Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














Kinder 


und 


Sansmärcen. 


Gefammelt 


dur 


Die Brüder Grimm. 


Zweiter Band. 





Grosse Ausgabe. 


Fünfte, ſtark vermehrte und verbefferte Auflage. 





Göttingen, 
Drud und Berlag der Dieterihifchen Buchhandlung. 
1843. 


Kinder 


und 


Hansmärchen. 





Geſammelt 


durch 


die Brüder Grimm. 


Zweiter Band. 





Grosse Ausgabe. 


Fünfte, ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage. 





Göttingen, 
Druck und Berlag der Dieterichiſchen Buchhandlung. 
1843. 


Inhalt. 


Der Arme und der Reiche...ESeite 


Das fingende fpringende Löweneckerchen 
Die Sänfmad - ». 2 2 2. . 
Der junge Rife . - 2 2 0 0. 
Dat Erbmänneden . . . . .. 
Der König vom goldenen Berge. 0.0. 
Die Rabe . 2 2 2 2 2 2 nn 
Die kluge Bauerntodter - . . . . 
Der alte Hildebrand . - 2...» 
De brei Bügeln -. . - 2 2... 
Das Wafler des Lebend. -. . . 
Doctor Alwiffend. - » - 2... 
Der Geiſt im Sla8 . . . . .» 

Des Teufels rußiger Bruder . . 

Der Bärenhäutr -. -. - 2 2 2.2. 
Der Baunfönig und ber Bär. . - 
Der ſüße Brei... .. 

Die treuen Tiere © 2 2 0 0. 
. Wirden von ber Unte . . . 

Der arme Müllerburſch und das ade 
Die beiden Wanderer . » . » . 


. . Hans mein Igel . PER 
. Das Zodtenhembhen. -. . + » 


Der Jude im Dom . 2: 2 2 02. 
a2 


. Die Alte im Bad . .... 


- vv — 


Der gelernte Jäger » » 00.0. 
Der Drefflegel vom Himmel . . - 


. De beiden Künigesfinner . . . . - 


Vom klugen Schneiderlein . » - 


. Die klare Sonne bringts an den a: 


Das blaue ht . » :.. . 
Das eigenfinnige Kind . . . . - . 


. Die drei Beldfherer . . . 


Die fieben Shwabn . . » 


. Die brei Handwerksburfgen .. F j 
. Der Königsfohn der fih vor nichts fürchtet 


Der Krautefel - 2 2 200 


Die drei Brüder... 0... . 
Der Teufel und feine Großmutter . . 
Ferenand getrü un Ferenanb meenn 
Der Eiſenofen.. 
Die faule Spinneriin...... 
Die vier Lunftreihen Brüder . . 
Einäuglein, Iweiäuglein und Dreiäuglein 
Die fchöne Katrinelje und Pif Paf Poltrie 
Der Fuchs und bas Pferd. . .. . 
Die zertanzten Schuhe... . . - 


Die ſechs Diener . . 


Die weiße und bie ſchwarze Braut .. 
De wilde Mann... 200.0. 
De drei ſchwatten Princeffinnen . . . 
Knoift un fine dre Sühne. . .. . 
Dat Mäten von Brall . . 2... 
Das Hausgefinde. oo 220 e = 
Das Lämmchen und Fiſchchen ... 


. Simeliberg... 


Up Reiſen gohn.... 


144. Daß Efekin . 0 002. . Beite 297 
145. Der unbankbare Sohn . .. — 303 
146. Die Kübe . . . - ern. 308 
147. Das junggeglühte Muͤnnlein ee. 307 
148. Des Herrn und des Teufels Gethier — 309 
149. Der Hahmenbalen 22... — 3 
150. Die alte Bettelftn - . ». .. 0. — 313 
151. Die drei Zaulen ©... 2.0.2. — 314 
152. Das Hirtenbüblen - - - 0... — 35 
153. Der Sternthaler ver e...— MT 
154. Der gefiohlene Helle 2... — 39 
155. Die Brautfhau 2... + — 321 
156. Die Schlickerlinge....— 222 
157. Der Sperling und ſeine vier Kinder — 328 
158. Das Märden vom Schlauraffenland — 327 
159. Dat Dietmarfifce Sigenmärden . — 39 
160. Räthfelmärhen . . ... — 30 
161. Schneeweißchen und Bf, DE 331 
162. Der Zuge Ancht. . ... — 30 
163. Der gläſerne Sarg.. — 341 
164. Der faule Hein... — 350 
165. Der Bogel Greif . . un. 354 
166. Der ftarke Sand - 2 2 > =... 368 
167. Das Bürle im Himmel... . . — 372 
168. Die hagere Life». . . . . — 38 
169. Das Wabha . . 2.2.2... 35 
170. Lieb und Leid theilm . . . .- — 382 
171. Der Zauntönig wen. 384 
172. Die Scholle. . . ... — 389 
173. Rohrdommel und mine .... — 39891 
174. Die Eule .. — 392 
175. Das Unglüd ven. — 396 
176. Die Lebenszeit.. — 397 


177. 
178, 
179. 
180. 
181. 
182. 
183. 
184. 
185. 
186. 
187. 
188. 
189. 
190. 
191. 
192. 
193. 


—8 
© 
* 


PePp- 


‘ 


“ 


eannmn 


‘ 


— vil— 


Die Boten bed Todes 
Meifter Prim . . 


Die Gänfehirtin am Brunnen 


® 


Die ungleichen Kinder Evas 


Die Nire im Teih . 
Die Erbfenprobe . . 


“ 


“ 


Der Riefe und ber Shncte 


Der Nagel . . . » 


Der arme Junge im Grab 


Die wahre Braut. 


Der Hafe und ber Igel. 
Spindel, Weberfhiffhen und Nabel. 
Der Bauer und ber Teufel 
Die Brofamen auf dem Tiſch. 
Der Räuber und feine Söhne. 


Der Meifterbib . . 
Der Trommler . . 
Der goldene Schlüffel 


Kinbdberlegend 


® 


“ 


‘ 


® 


Der heilige Iofeph im Walde . 


Die zwölf Apoftel 
Die KRoe - . . 


Armuth und Demuth führen ; zum Himmel 


Gottes Speife . - - 
Die drei grünen Zweige 
Muttergotteögläschen . 
Das alte Mütterchen . 


Die bimmlifche Hochzeit . 


“ 


‘ 


‘ 


0 


0 


“ 


‘ 


. Seite 400 


“ 


403 


87. 
Der Arme und ver Reiche. 


Vor alten Zeiten, als ber liebe Gott noch felber auf 
Erden unter den Menfchen mwanbelte, trug es fich zu, 
daß er eines Abends müde war, und ihn die Nacht über- 
fiel, eh er zu einer Herberge kommen konnte. Nun ftan- 
den auf dem Weg vor ihm zwei Häufer einander gegen: 
über, das eine groß und ſchön, ba8 andere klein und ärm⸗ 
ih anzufehen, und gehürte das große einem Reichen, das 
Eleine einem armen Manne. Da dachte unfer Herr Gott 
‘dem Reichen werde ich nicht befchwerlicdy fallen, bei ihm 
will ich anklopfen Der Reihe, al3 er an feine Thür 
tlopfen hörte, machte das Fenſter auf, und fragte den Fremd— 
ling was er fuhe? Der Herr antwortete “ich bitte nur 
um ein Nachtlager. Der Reiche gudte den Wanderdmann 
von Haupt bis zu den Füßen an, und weil ber liebe 
Gott ſchlichte Kleider trug, und nicht ausſah wie einer, 
der viel Geld in der Tafche hat, fchüttelte er mit dem Kopf, 
und ſprach ‘ih kann euch nicht aufnehmen, meine Kam: 
mern liegen voll Kräuter und Samen, und follte id) einen 
jeven beherbergen, der an meine Thüre Elopft, fo Eünnte 
ich felber den Bettelftab in bie Hand nehmen. Sudt an- 
derswo ein Ausfommen. Schlug damit fein Fenſter zu, 
und ließ den lieben Gott ſtehen. Alfo Fehrte ihm der liebe 
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Gott den Rücken, gieng hinüber zu dem kleinen Haus, 
und klopfte an. Kaum batte er angeklopft, fo klinkte der 
Arme fehon fein Thürchen auf, und bat den Wandersmann 
einzutreten, und bei ihm die Nacht über zu bleiben. Es 
ift fchon finſter, fagte er, “und heute könnt ihr doch 
nicht weiter fommen. Das gefiel dem lieben Gott, und 
er trat zu ihm ein: bie Frau bes Armen reichte ihm die 
Hand, hieß ihn willfommen, und fagte er möchte ſichs 
bequem maden, und vorlieb nehmen, fie hätten nicht viel, 
aber was es wäre, gäben fie von Herzen gerne. Dann 
fegte fie Kartoffeln ans Feuer, und berweil fie kochten, 
meltte fie ihre Ziege, damit fie ein Bischen Milch dazu 
bätten. Und als der Tifch gedeckt war, feste fich der liebe 
Gott zu ihnen, und aß mit, und fehomedte ihm die fehlechte 
Koft gut, denn es waren vergnügte Gefihter dabei. Wie 
fie gegeffen batten und Schlafenszeit war rief die Frau 
heimlich ihren Mann, und fprah “hör, lieber Mann, 
wir wollen uns heute Nacht eine Streu maden, damit 
der arme Wanberer fich in unfer Bett legen und ausruhen 
fann, er ift den ganzen Tag über gegangen, da wird 
einer müde." Bon Herzen gern,’ antwortete er, “ich wills 
ihm anbieten,’ gieng zu dem lieben Gott, und bat ihn, 
wenns ihm recht wäre, möcht er fih in ihr Bett legen und 
feine Glieder ordentlich ausruben. Der liebe Gott wollte 
den beiden Alten ihr Lager nicht nehmen, aber fie Tießen 
nit ab, bis er es endlich that, und ſich in ihr Bett legte: 
fich felbft aber machten fie eine Etreu auf die Erde. Am 
andern Morgen ftanden fie vor Tag ſchon auf, und koch— 
ten dem Gaft ein Frühſtück, fu gut fie es hatten. Als 
nun die Sonne durchs Fenfterlein fhien, und ber liebe 
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Gott aufgeſtanden war, aß er wieder mit ihnen, und wollte 
dann ſeines Weges ziehen. Als er in ber Thüre ſtand, 
ſprach er ‘weil ihr fo mitleidig und fromm ſeid, fo wünſcht 
euch bdreierlei, das will ich euch erfüllen. Da fagte ber 
Arme ‘was fol ih mir fonft wünſchen, als die ewige 
Seligkeit, und daß wir zwei, fo lang mir leben, gefund 
find, und unfer nothbürftiges tägliches Brot haben; fürs 
dritte weiß ih mir nichts zu wünfchen. Der liebe Gott 
ſprach willſt bu dir nicht ein neues Haus für das alte 
wünſchen?“ Da fagte der Mann ja, wenn das gienge, 
wärs ihm wohl lieb. Nun erfüllte der Herr ihre Wünfche, 
und verwandelte ihr altes Haus in ein fchönes neues, und 
als das gefchehen war, verließ er fie, und zog Meiter. 
Als es voller Tag war, ber Reihe aufftand, und fidh 
ins Fenfter legte, fah er gegenüber ein ſchönes neues Haus 
da wo fonft eine alte Hütte geftanden hatte. Da machte 
er Augen, rief feine grau, und fprah ‘Frau, fieh einmal, 
wie ift das zugegangen? Geftern Abend fand bort eine 
elende Hütte, und nun ifts ein fehönes neues Haus; lauf 
body einmal hinüber, und höre wie dad gekommen ift.' 
Die Frau gieng bin, und fragte den Armen aus, ber er⸗ 
zählte ihr “geftern Abend Fam ein Wanderer, ber fuchte 
Nachtherberge, und heute Morgen beim Abjchied hat er uns 
drei Wünfche gewährt, die ewige Seligkeit, Gefundheit in 
diefem Leben und das nothhürftige tägliche Brot dazu, 
und ftatt unferer alten Hütte ein ſchönes neues Haus.’ 
Als die Frau des Reichen das gehört hatte, lief fie fort, 
und erzählte ihrem Manne wie e8 gekommen war. Der 
Mann fprah ich möchte mich zerreiffen und zerfchlagen ; 
hätt ich das nur gewußt! der Fremde ift auch bei mir ge 
42 
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weſen, ich habe ihn aber abgewieſen. Eil dich,' ſprach 
die Frau, ‘und ſetze dich auf bein Pferd, der Mann iſt noch 
nicht weit, bu mußt ihn einholen, und bir auch drei Wünfche 
gewähren laffen.’ 

Da feste fih ber Reiche auf, und holte den lieben 
Gott ein, redete fein und lieblich zu ihm, und fprady er 
möchts nicht übel nehmen daß er nicht gleich wäre eingelaf- 
fen worden, er hätte ben Echlüfjel zur Hausthüre gejucht, 
derweil wäre er weggegangen: wenn er ded Weges zurüd 
käme, müßte er bei ihm einkehren. Ja, fprach ber 
liebe Gott, ‘wenn ich einmal zurüdfomme, will ich es 
thun.“ Da fragte der Reiche ob er nicht auch drei Wünfche 
thun dürfte, wie fein Nachbar? ‘Sa,’ fagte der liebe 
Gott, ‘das dürfte er wohl, ed märe aber nicht gut für 
ihn, und er follte fich lieber nichts wünſchen. Der Reiche 
aber meinte er wollte fich fehon etwas Gutes ausjuchen, 
wenn ed nur gewiß erfüllt würde. Sprach der liebe Gott 
‘reit nur beim, und drei Wünjche, die du thuft, die follen 
erfüllt werden.’ 

Nun hatte der Reiche was er wollte, ritt heimmwärts, 
und befann fi) was er ſich wünfcden follte. Wie er fo 
nachdachte, und die Zügel fallen ließ, fieng das Pferd 
an zu fpringen fo daß er immerfort in feinen Gcdanfen 
geftüört wurde, und fie gar nicht zufammen bringen Eonnte. 
Da ward er über das Pferd ärgerlih, und fprad in Un- 
geduld ſo wollt ih, das du den Hals zerbrädhft!" und 
wie er das Wort ausgefprochen hatte, plump, fiel er auf 
die Erde, und lag das Pferd todt und regte fich nicht mehr; 
und war der erfie Wunfch erfüllt. Weil er aber geizig war, 
wollte er das Cattelzeug nicht im Stich laffen, ſchnitts 
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ab, hings auf den Rücken, und mußte nun zu Fuß nach 
Haus gehen. Doch tröſtete er ſich damit, daß ihm noch 
zwei Wünſche übrig wären. Wie er nun dahin gieng durch 
den Sand, und als zu Mittag die Sonne heiß brannte, 
wards ihm fo warm und verdrießlich zu Muth: der Sat: 
tel brüdte ihn dabei auf den Rüden, auch war ihm noch 
immer nicht eingefallen, was er fi) wünſchen follte. “Wenn 
ih mir auch alle Reihe und Schäge der Welt wünſche, 
dachte er bei ſich felbft, “fo habe ich hernach doch noch 
allerlei Wünfche, diefes und jenes, das weiß id) im voraus: 
ih will aber meinen Wunfch fo einrichten, dag mir gar 
nichts mehr übrig bleibt, wonad ich noch Verlangen bätte.' 
Meinte er diesmal hätte er was, fo fchiens ihm hernach 
do viel zu wenig und zu gering. Da Fam ihm fo in 
die Gedanken was es doch feine Frau jetzt gut Habe, fie 
fite daheim in einer fühlen Stube, und laffe ſichs mohl 
ihmeden. Das ärgerte ihn ordentlich, und ohne daß ers 
wußte, ſprach er fo bin “ich wollte die füße daheim auf 
dem Sattel, und könnte nicht herunter, ftatt daß ich ihn 
da mit mir auf bem Rüden fchleppe. Und wie das lekte 
Wort aus feinem Munde Fam, fo war der Sattel von fei: 
nem Rüden verfehwunden, und er merkte daß fein zweiter - 
Wunſch auch in Erfüllung gegangen war. Da ward ihm 
erft recht heiß, und er fieng an zu laufen, und wollte ſich 
daheim ganz einfam binfegen, und auf was Großes für 
den legten Wunfch nachdenken. Wie er aber ankommt, 
und feine Stubenthür aufmadt, fitt da feine Frau mit: 
tenbrein auf dem Sattel, und Bann nicht herunter, jammert 
und ſchreit. Da fpradh er ‘gieb dich zufrieden, ich will dir 
ale Reichthümer der Welt herbei wünfhen, nur bleib 
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da fitzen. Sie antwortete aber ‘was helfen mir alle 
Reichthümer der Welt, wenn ich auf bem Sattel fiße; haft 
mich barauf gewünfcht, bu mußt mir auch wieder herun⸗ 
ter helfen.” Er mochte wollen ober nicht, er mußte ben 
britten Wunſch thun, daß fie vom Sattel ledig wäre, und 
berunterfteigen könnte; und der Wunfch warb auch erfüllt. 
Alfo hatte er nichts davon als Ärger, Mühe und ein ver: 
lornes Pferd: die Armen aber lebten vergnügt ftill und 
fromm bis an ihr feliges Enbe. 


88, 
Das fingende fpringende Löweneckerchen. 


E⸗ war einmal ein Mann, der hatte eine große Reife vor, 
und beim Abfchieb fragte er feine drei Töchter was er ihnen 
mitbringen follte. Da wollte die ältefte Perlen, die zweite 
wollte Diamanten, die dritte aber fprady “lieber Vater, ic) 
wünfhe mir ein fingendes fpringendes Löweneckerchen 
Eerche).“ Der Bater fagte “ja, wenn ich es Eriegen kann, 
fouft du es haben,’ küßte alle drei, und zog fort. Als 
nun bie Zeit fam, baß er wieder auf dem Heimmeg war, 
hatte er Perlen und Diamanten für die zwei älteften ge- 
kauft, aber das fingende fpringende Löwenederchen für die 
jüngfte hatte er umfonft aller Orten gefucht, und das that 
ihm leid, denn fie war fein Tiebftes Kind. Da führte ihn 
fein Weg burch einen Wald, und mitten barin war ein 
prächtige Schloß und nah am Schloß fland ein Baum, 
ganz oben auf der Spige bes Baums aber fah er ein X: 
wenederchen fingen und fpringen. ‘Ei, bu fommft mir 
gerade recht’ fagte er ganz vergnügt, und rief feinem Diener, 
er follte binauffteigen unb das Ihierhen fangen. Wie er 
aber an ben Baum berantrat, fprang ein Löwe darun⸗ 
ter auf, fehüttelte ih, und brüllte, daß das Laub an ben 
Bäumen zitterte; ‘wer mir mein fingendes fpringendes 
Löweneckerchen ftehlen will,’ rief er, “den freffe ich auf. 
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Da ſagte der Mann “ih habe nicht gewußt, daß ber Vo: 
gel bir gehört; ich will mein Unrecht wieder gut machen, 
und mich mit fchwerem Golde losfaufen, laß mir nur 
da8 Leben” Der Löwe ſprach “dih kann nichts retten, 
als wenn bu mir zu eigen verfprichft, was dir baheim 
zuerft begegnet; willft du das aber thun, fo fchenke ich dir 
dad Leben und den Vogel für beine Tochter obendrein. 
Der Mann aber weigerte fih, und fprach ‘das Eünnte 
meine jüngfte Tochter fein, die hat mih am liebften, und 
läuft mir immer entgegen, wenn ich nad Haus komme.’ 
Dem Diener aber war Angft, und er fagte “muß euch denn 
gerade eure Tochter begegnen, es könnte ja auch eine Katze 
oder ein Hund fein’ Da ließ fi ber Mann überreden, 
nahm das fingende fpringende Löweneckerchen, und verſprach 
bem Löwen zu eigen was ihm daheim zuerft begegnen würde. 

Wie er daheim anlangte und in fein Haus eintrat, 
war das erfte, was ihm begegnete, niemand anders, als 
feine jüngfte Tiebfte Tochter; die Fam gelaufen, und Füßte 
und berzte ihn, und als fie fah, daß er ein fingenbes fprin- 
gendes Lömwenederchen mitgebracht hatte, freute fie fi) noch 
mehr. Der Vater aber konnte fi nicht freuen, fondern 
fieng an zu weinen, unb fagte “mein liebftes Kind, ben 
Eleinen Vogel babe ich theuer getauft, ich habe dich bafür 
einem wilden Löwen verfprechen müffen, und wenn er 
dich bat, wird er dich zerreiffen und freffen,’ und erzählte 
ihr da alles, wie e8 zugegangen war, und bat fie nit bin 
zu gehen, e8 möchte auch Fommen was dba wollte. ie 
tröftete ihn aber, und fprady *liebfter Vater, was ihr ver: 
fproden habt muß auch gehalten werben; ih will hin- 
geben, und will ben Löwen ſchon befänftigen, daß id) 
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wieder geſund zu euch heim fomme. Am andern Morgen 
ließ fie fih den Weg zeigen, nahm Abfchied, und gieng ge 
troft in den Walb hinein. Der Löwe aber war ein ver: 
jauberter Königsfohn, unb war bei Tag ein Löwe, und 
mit ihm wurben alle feine Leute Löwen, in der Nadıt aber 
hatten fie ihre natürlihe menfchliche Geftalt wieder. Als 
fie nun ankam, empfing er fie freundlich, und ward Hoch⸗ 
zeit gehalten, und in ber Nacht war er ein fchöner Mann, 
und da wachten fie in ber Nacht, und fchliefen am Tag, 
und lebten eine lange Zeit vergnügt mit einander. Bu 
einer Zeit kam er, und fagte ‘morgen ift ein Feſt in dei⸗ 
nes Baterd Haus, weil beine ältefte Schwefter fich ver: 
beirathet, und wenn bu Luft haft hinzugeben, fo follen 
di meine Löwen binführen. Da fagte fie ja, fie möchte 
gern ihren Bater wieberfehen; und fuhr hin, und wurde 
von ben Löwen begleitet. Da war große Freude, als fie 
ankam, denn fie hatten alle geglaubt fie wäre fchon lange 
tobt, und wäre von bem Löwen zerriffen worden. Sie er: 
zählte aber wie gut es ihr gienge, und blieb bei ihnen fo 
lang bie Hochzeit dauerte, dann fuhr fie wieder zurüd in 
ben Wald. Wie die zweite Tochter heirathete, und fie 
wieber zur Hochzeit eingeladen war, ſprach fie zum Löwen 
‘diesmal will ich nicht allein fein, du mußt mitgehen.' 
Der Löwe aber wollte nicht, und fagte es wäre zu gefähr: 
lich für ihn, denn wenn dort ber Strahl eines brennenden 
Lichts ihn berührte, fo würde er in eine Taube verwandelt, 
und müßte fieben Jahre lang mit den Tauben fliegen. 
Sie ließ ihm aber feine Ruhe, und fagte fie wollte ihn 
fhon hüten und vor allem Licht bewahren. Alſo zogen 
fie zufammen, und nahmen auch ihr Eleined Kind mit. 
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Sie aber ließ dort einen Saal mauern, fo flark und did, 
daß fein Strahl durchdringen konnte, darin follt er figen 
wann bie Hochzeitslichter angeftedt würden. Die Ihür 
aber war von frifhem Holz gemadht, das fprang, und 
befam einen kleinen Rik, den Fein Menſch bemerkte. Nun 
ward die Hochzeit mit Pracht gefeiert, wie aber ber Zug 
aus ber Kirche zurüdfam mit ben vielen Kadeln und Lich- 
tern an dem Saal vorbei, ba fiel ein haarbreiter Strahl 
auf den Königsfohn, und wie biefer Strahl ihn berührt 
batte, in dem Augenblid war er auch verwandelt, und als 
fie bineinfam, und ihn fuchte, fah fie ihn nicht, aber es 
faß da eine weiße Taube. Die Taube ſprach zu ihr ‘fie: 
ben Jahr muß ich nun in die Welt fortfliegen, alle fieben 
Schritte aber will ich einen rothen Blutötropfen und eine 
weiße Feder fallen laffen, bie follen bir ben Weg zeigen, 
und wenn bu der Spur folgft, kannſt du mich erlöfen.’ 
Da flog bie Taube zur Thür hinaus, und fie folgte 
ihr nad, und alle fieben Schritte fiel ein rothes Bluts⸗ 
tröpfchen und ein weißes Feberchen herab, und zeigte ihr 
den Weg. So gieng fie immer zu in bie weite Welt hinein, 
und ſchaute nicht um fi), und ruhte fi) nicht, und waren 
faft die fieben Jahre herum; ba freute fie fi), und meinte 
fie wären bald erlöft, und war noch fo weit davon. Ein: 
mal, als jie fo fortgieng, fiel ®ein Feberchen mehr, und 
auch Fein rothes Blutötröpfchen, und als fie die Augen 
auffhfug, fo war bie Taube verfhtwunden. Und weil fie 
dachte “Menfchen können bir ba nichts helfen,’ fo flieg 
fie zur Sonne hinauf, und fagte zu ihr ‘bu fcheinft in 
alle Ritzen und über alle Spigen, haft bu Feine meiße 
Taube fliegen fehen? ‘Nein,’ fagte die Sonne, ‘ich habe 
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feine gefehen, aber ba ſchenk ich bir ein Käjtchen, das 
mad) auf, wenn bu in großer Noth bift.” Da dankte fie 
der Somne, und gieng weiter bis e8 Abenb war, und ber 
Mond ſchien „, ba fragte fie ihn ‘du ſcheinſt ja die ganze 
Nacht, durch alle Felder und Wälder, haft bu Feine weiße 
Zaube fliegen fehen?! ‘Nein,’ fagte der Mond, “ich habe 
feine gefehen, aber ba ſchenk ich dir ein Ei, das zerbrich 
wenn bu in großer Roth bift.” Da dankte fie dem Mond, 
und gieng weiter, biß der Nacht wind mwehte, da ſprach 
fie zu ihm ‘bu wehſt ja über alle Bäume und unter allen 
Blätterchen weg, haft bu Feine weiße Taube fliegen fehen ?’ 
Nein, fagte ber Nachtwind, ‘ich, habe Feine gefehen, 
aber id will bie brei andern Winde fragen die haben fie 
vielleicht gefehen.’ Der Oftwind und ber Weſtwind famen, 
und fagten fie hätten nichts gefehen, der Sübwind aber 
fprach ‘die weiße Taube babe ich gefehen, fie ift zum 
rothen Meer geflogen, da ift fie wieder ein Löwe geworden, 
denn bie fieben Jahre find herum, und ber Löwe fteht 
dort im Kampf mit einem Lindwurm, ber Lindwurm ift 
aber eine verzauberte Königstochter.. Da fagte der Nacht: 
wind zu ihr “ich will dir Kath geben, geh zum rothen 
Meer, am rechten Ufer da ftehen große Ruthen, die zähle, 
und bie eilfte fihneid dir ab, und ſchlag ven Lindwurm 
damit, dann kann ihn der Löwe bezwingen, und beide 
bekommen audy ihren menfchlichen Leib wieder; hernach 
{hau dich um, und du wirft ben Vogel Greif fehen, ber 
am rothen Meer fikt, ſchwing bidy mit beinem Liebiten 
auf feinen Rüden, ber Bogel wird euch übers Meer nad) 
Haus tragen. Da haft du auch eine Nuß, wenn bu mit- 
ten über dem Meer bift, laß fie herab fallen, alsbald wird 
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fie aufgehen, und ein großer Nußbaum aus dem Waſſer 
hervorwachſen, auf dem fi) der Greif ausruht, und könnte 
er nicht ruhen, fo wäre er nicht ftarf genug euch hinüber 
zu tragen, und wenn bu vergißt die Nuß berab zu wer: 
fen, fo läßt er euch ins Meer fallen.’ 

Da gieng fie hin, und fand alles wie ber Nachtwind 
gefagt hatte. Sie zählte die Ruthen am Meer, und fchnitt 
die eilfte ab, damit fehlug fie den Lindwurm, und ber Löwe 
bezwang ihn, alsbald hatten beide ihren menfchlichen Leib 
wieber. Aber wie die Königstochter, bie vorher ein Lind: 
wurm gewefen war, vom Zauber frei war, nahm fie den 
Süngling in den Arm, feste fi) auf ben Vogel Greif, 
und führte ihn mit fi fort. Da ftand die arme meit: 
gewwanderte, unb war wieder verlaffen, und feste ſich nie 
der und weinte; endlich aber ermuthigte fie fi, und fprad) 
ich will noch fo weit gehen als ber Wind weht, und fo 
lange als der Hahn kräht, bis ich ihn finde’ Und gieng 
fort, lange lange Wege, bis fie endlih zu dem Schloß 
fam, wo beide zufammen lebten, ba hörte fie daß bald 
ein Feft wäre, wo fie Hochzeit mit einander machen woll- 
ten. Sie ſprach aber “Gott hilft mir noch,’ und nahm 
bas Käſtchen, das ihr die Sonne gegeben hatte, ba lag 
ein Kleid darin, fo glänzend wie die Sonne felber. Da 
nahm fie es heraus, und 309 e8 an, und gieng hinauf 
in da8 Schloß, und alle Leute, und die Braut felber, fahen 
fie mit Berwunderung an; und das Kleid gefiel der Braut 
fo gut, baß fie dachte e8 könnte ihre Hochzeitöfleid geben, 
und fragte ob es nicht feil wäre? ‘Nicht für Geld und 
Gut,’ antwortete fie, “aber für Fleifh und Blut. Die 

. Braut fragte was fie Damit meinte? Da fagte fie “laßt 
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mich eine Nacht in der Kammer ſchlafen, wo der Bräu⸗ 
tigam fchläft.” Die Braut wollte nicht, und wollte doch 
gerne das Kleid haben, endlich willigte fie ein, aber der Kanıs 
merbiener mußte dem Königsfohn einen Schlaftrunf geben. 
Als es nun Naht war, und ber Iüngling fehon fchlief, 
ward fie in die Kammer geführt. Da feste fie fi) ans 
Bett, und fagte “ich bin dir nachgefolgt fieben Jahre, bin bei 
Sonne und Mond und beiden Winden gemwefen, unb babe 
nach bir gefragt, und habe bir geholfen gegen ben Lindwurm, 
willft du mich denn ganz vergefien?’ Der Königsfohn aber 
Ihlief fo bart, daß es ihm nur vorfam, als raufchte der 
Bind draußen in den Tannenbäumen. Wienun der Mor: 
gen anbrady, da ward fie wieder hinausgeführt, und mußte 
dad goldene Kleid hingeben. Und als auch das nichts ges 
holfen hatte, ward fie traurig, gieng hinaus auf eine Wiefe, 
fepte fid) da bin, unb meinte, Und wie fie fo faß, ba 
fiel ihr das Ei noch ein, das ihr der Mond gegeben hatte; 
fie ſchlug es auf, dba kam eine Glude heraus mit zwölf 
Küchlein ganz von Gold, die liefen herum, und piepten 
und Frochen ber Alten wieber unter bie Zlügel, fo daß 
nichts fchöneres auf der Welt zu ſehen war. Da ſtand 
fie auf, trieb fie auf ber Wiefe vor fi) ber, fo lange bis 
die Braut aus dem Fenfter ſah, und ba gefielen ihr bie 
Eleinen Küchlein fo gut, daß fie gleich herab Fam, und 
fragte ob fie nicht feil wären? “Nicht für Geld und Gut, 
aber für Zleifh und Blut; laßt mich nody eine Nacht in 
ber Kammer fchlafen, wo ber Bräutigam fchläft.” Die 
Braut fagte ja, und wollte fie betrügen wie am vorigen 
Abend. Als aber der Königsfohn zu Bett gieng, fragte 
er feinen Kammerdiener was das Murmeln und Rauſchen 
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in ber Nacht gewefen ſei. Da erzählte der Kammerbiener 
alles, daß er ihm einen Schlaftrun? hätte geben müffen, 
weil ein armes Mädchen heimlich in ber Kammer geſchla⸗ 
fen hätte, und heute Nacht follte er ihm wieber einen ges 
ben. Sagte ber Königsfohn *gieß den Tran? neben das 
Bett aus’ Zur Nacht mwurbe fie wieder bereingeführt, . 
und als fie anfieng zu erzählen wie es ihr traurig er: 
gangen wäre, ba erkannte er glei an der Stimme feine 
liebe Gemahlin, fprang auf, und rief “jegt bin ich erft 
recht erlöft, mir if gewefen, wie in einem Traum, benn 
die fremde Königstochter hatte midy bezaubert, daß ich dich 
vergeffen mußte, aber Gott bat noch zu rechter Stunde die 
Bethörung von mir genommen. Da giengen fie beide in 
der Nacht heimlich aus bem Schloß, denn fie fürdhteten 
fih vor dem Vater ber Königstochter, ber ein Zauberer 
war, und festen fi auf den Vogel Greif, der trug fie 
über daß rothe Meer, und als fie in ber Mitte waren, 
fieß fie die Nuß fallen. Alsbald wuchs ein großer Nuß: 
baum, darauf rubte fi der Vogel, und dann führte er 
fie nad Haus, wo fie ihr Kind fanden, das war groß 
und fchön geworden, und fie lebten von nun an vergnügt 
bis an ihr Ende. 
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89. 


Die Gänſemagd. 


E⸗ lebte einmal eine alte Königin, der war ihr Gemahl 
ſchon lange Jahre geſtorben, und ſie hatte eine ſchöne 
Tochter. Wie die erwuchs, wurde ſie weit über Feld auch 
an einen Königsſohn verſprochen. Als nun die Zeit kam, 
wo ſie vermählt werden ſollten, und das Kind in das 
fremde Reich abreiſen mußte, packte ihr die Alte gar viel 
föftliches Geräth und Gefchmeide ein, Gold und Silber, 
Becher und Kleinode, kurz alles, was nur zu einem kö⸗ 
niglichen Brautfchag gehörte, denn fie hatte ihr Kind von 
Herzen lieb. Auch gab fie ihr eine Kammerjungfer bei, 
welche mitreiten und die Braut in die Hänbe des Bräuti⸗ 
gams überliefern folte, und jebe befam ein Pferd zur 
Reiſe, aber das Pferd der Königstochter hieß Falada, 
und konnte fprehen. Wie nun bie Abfchieböftunde da 
war, begab fih die alte Mutter in ihre Schlafkammer, 
nahm ein Mefferlein, und fchnitt damit in ihre Finger, 
daß fie biuteten: darauf hielt fie ein weißes Läppchen un- 
ter, und ließ drei Tropfen Blut bineinfallen, gab fie ber 
Tochter, und fprach “liebes Kind, verwahre fie wohl, fie 
werden bir unterweges Noth thun.’ 

Alfo nahmen beide von einander betrübten Abſchied: 
das Läppchen ftedte die Königstochter in ihren Bufen vor 
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ſich, ſetzte ſich aufs Pferd, und zog nun fort zu ihrem 
Bräutigam. Da fie eine Stunde geritten waren, empfand 
fie heißen Durft, und rief ihre Kammerjungfer ‘fteig ab, 
und ſchöpfe mir mit meinem Becher, den bu aufzuheben 
haſt, Waffer aus dem Bade, ich möchte gern einmal 
trinken’ ‘Wenn ihr Durft habt,’ ſprach bie Kammer: 
jungfer, “fo fteigt felber ab, Tegt euch and Waffer und 
trinet, ih mag eure Magd nicht fein. Da flieg die Kö⸗ 
nigstochter vor großem Durft herunter, neigte fich über 
das Wäfferlein im Bach, und trank, und burfte nicht aus 
dem goldnen Becher trinken. Da fprad fie “ach Gott!" 
dba antworteten bie brei DBlutstropfen “wenn das beine 
Mutter wüßte, das Herz im Leibe thät ihr zerfpringen.’ 
Aber die Königsbraut war bemüthig, fagte nichts, und 
flieg wieber zu Pferd. So ritten fie etliche Meilen weiter 
: fort, aber ber Tag war warm, bie Sonne flah, und fie 
burftete bald von neuem: ba fie nun an einen Waſſer⸗ 
fluß kamen, rief fie nod einmal ihrer Kammerjungfer 
“fteig ab, und gieb mir aus meinem Goldbecher zu trin- 
ten,’ benn fie hatte aller böfen Worte längſt vergefien. 
Die Kammerjungfer fprach aber, noch bochmüthiger, * wollt 
ihr trinden, fo trinkt allein, ih mag nicht eure Magd 
fein’ Da flieg bie Königstochter hernieder vor großem 
Durft, und legte fidy über das fließende Waffer, weinte und 
ſprach ‘ad Gott!' und die Blutötropfen antworteten 
mwieberum ‘wenn daß beine Mutter wüßte, das Herz im 
Zeibe thät ihr zerſpringen. Und wie fie fo tran?, und 
fich recht überlehnte, fiel ihr das Läppchen,. worin bie drei 
Tropfen waren, aus dem Bufen, und floß mit dem Waf- 
fer fort ohne daß fie es in ihrer großen Angft merkte. Die 
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Kammerjungfer hatte aber zugefehen, und freute fi) daß 
fie Gewalt über bie Braut befäme: benn damit, daß biefe 
die Blutstropfen verloren hatte, war fie ſchwach und madıt: 
los geworden. Als fie num wieder auf ihr Pferd fteigen 
wollte, das da bieß Falada, fagte die Kammerfrau “auf 
Falada gehör ih, und auf meinen Gaul gehörft du;' und 
das mußte fie fih gefallen laffen. Dann befahl ihr die 
Kammerfrau mit harten Worten bie Löniglichen Kleider 
audzuziehen und ihre fehlechten anzulegen, und endlich 
mußte fie fi unter freiem Himmel verſchwören baß fie 
am Föniglihen Hof keinem Menfchen etwas davon fpres 
hen wollte; und wenn fie biefen Eid nicht abgelegt hätte, 
wäre fie auf ber Stelle umgebracht worden. Aber Falada 
fah das alles an, und nahme wohl in Adıt. 

Die Kammerfrau flieg nun auf Falada, und bie wahre 
Braut auf das fchlechte Roß, und fo zogen fie weiter, bis 
fie endlich in dem Zöniglichen Schloß eintrafen. Da war 
große Freude über ihre Ankunft, und ber Königsfohn fprang 
ihnen entgegen, bob bie Kammerfrau vom Pferde, und 
meinte fie wäre feine Gemahlin: und fie wurde bie Treppe 
binaufgeführt, bie wahre Königstochter aber mußte unten 
ftehen bleiben. Da fchaute ber alte König am Fenfter, 
und fah fie im Hof halten, und ſah wie fie fein war, 
jart und gar fhön: gieng alsbald bin ins königliche Ge- 
mad, und fragte die Braut nad) ber, bie fie bei fid 
hätte, und da unten im Hofe ftände, und wer fie wäre? 
‘Die hab ich mir unterwegs mitgenommen zur Gefells 
Ihaft, gebt der Magb was zu arbeiten, baß fie nicht 
müßig ſteht.“ Aber der alte König hatte Feine Arbeit für 
fie, und wußte nichts, als daß er fagte “ba hab ich fo 
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einen kleinen Jungen, ber hütet die Gänfe, dem mag fie 
helfen.” Der Zunge hieß Kürdchen (Conrädchen), dem 
mußte bie wahre Braut helfen Gänfe hüten. 

Bald aber fprach die falfhe Braut zu bem jungen 
König ‘liebfter Gemahl, ich bitte euch thut mir einen 
Gefallen. Er antwortete ‘das will ich gerne tbun. “Nun 
fo laßt den Schinder rufen, und da bem Pferde, worauf 
ich bergeritten bin, den Hals abbauen, meil e8 mich unter: 
weges geärgert hat,’ eigentlich aber fürdhtete fie daß das 
Pferd fpredhen möchte wie fie mit ber Königstochter um: 
gegangen wäre. Nun war das fo weit gerathen, baß es 
gefchehen und ber treue Falada fterben follte, da kam es 
auch der rechten Königstochter zu Ohr, und fie verfprach 
dem Schinder heimlih ein Stüd Geld, das fie ihm be: 
zahlen wollte, wenn er ihr einen Pleinen Dienft ertwiefe. 
Sn der Stabt war ein großes finfteres Thor, wo fie Abends 
und Morgens mit den Gänfen dur mußte, “unter das 
finftere Ihor möchte er dem Falada feinen Kopf hinna- 
geln, daß fie ihn doch noch mehr als einmal fehen könnte.' 
Alfo verſprach das der Schindersfnecht zu thun, bieb den 
Kopf ab, und nagelte ihn unter das finftere Thor feſt. 

Des Morgens früh, als fie und Kürbchen unterm 
Ihor hinaus trieben, ſprach fie im Vorbeigehen 

o du Falada, da bu hangeft ,' 
da antwortete ber Kopf 
*o du Jungfer Königin, da du gangelt, 
wenn das deine Mutter wüßte, 
ihr Herz thät ihr zerfpringen.’ 
Da zog fie fill weiter zur Stadt hinaus, und fie trieben 
die Gänſe aufs Feld. Und wern fie auf der Wiefe an: 
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gekommen war, faß fie hier, und machte ihre Haare auf, 
die waren eitel Gold, und Kürdchen fah fie, und freute 
fi) wie fie glänzten, und wollte ihr ein paar ausraufen. 
Da ſprach fie 

weh, weh, Windehen, 

nimm Kürbchen fein Hütchen, 

und laß'n fi) mit jagen, 

bis ich mich geflochten und geſchnatzt, 

und wieder aufgefakt.’ 
Und da Fam ein fo flarker Wind, daß er dem Kürbchen 
fein Hütchen wegwehte über alle Land, daß es ihm nad 
lief, und bis es wiederfam war fie mit dem Kämmen und 
Auffegen fertig, und er konnte Feine Haare friegen. Da 
war Kürdchen bös, und fprach nicht mit ihr, und fo hü— 
teten fie die Gänfe bis daß ed Abend wurde, bann gien- 
gen fie nach Haus. 

Den andern Morgen, wie fie unter dem finftern Thor 

hinaus trieben, ſprach die Jungfrau 

o du Falada, da du hangeſt, 
Falada antwortete 

o du Jungfer Königin, da du gangeft, 

wenn daß beine Mutter wüßte, 

das Herz thät ihr zerfpringen.' 
Und in dem Feld ſetzte fie ſich wieber auf die Wiefe, und 
fing an ihr Haar auszukämmen, und Kürdchen lief, und 
wollte danach greifen, da ſprach fie fchnell 

‘weh, weh, Windchen, 

nimm Kürdchen fein Hütchen, 

und laß'n fi mit jagen, 
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bis ich mich geflochten und gefchnagt, 

und wieder nufgefakt.’ 
Da wehte der Wind, und wehte ihm das Hütchen vom 
Kopf weit weg, daß Kürdchen nachlaufen mußte, und 
als e8 wieder Fam, hatte fie längft ihr Haar zurecht, und 
es konnte Feind davon erwifchen, und fie büteten bie 
Gänfe bis e8 Abend wurde. 

Abende aber, nachdem fie heim famen, gieng Kürbd- 
chen vor den alten König, und fagte “mit dem Mädchen 
will ih nicht länger Gänfe hüten’ ‘Warum denn?’ 
fragte der alte König. ‘Ei, das ärgert mich den ganzen 
Tag’ Da befahl ihm der alte König zu erzählen wies 
ihm denn mit ihr gienge. Da fagte Kürdchen Mor—⸗ 
gend, wenn wir unter bem finftern Thor mit der Heerbe 
durchkommen, fo ift da ein Gaulsfopf an der Wand, zu 
dem rebet fie 

Falada, da du hangeft,' 
ba antwortet der Kopf 

o du Königsjungfer, da du gangeft, 

wenn das beine Mutter wüßte, 

das Herz thät ihr zerfpringen.' 
Und fo erzählte Kürdchen weiter, was auf der Ganswieſe 
gefhähe, und mie es da dem Hut im Winde nacdhlaufen 
müßte. 

Der alte König befahl ihm aber den nädften Tag 
wieder hinaus zu treiben, und er felbft, wie e8 Morgens 
war, feßte filh hinter das finftere Thor, und hörte da wie 
fie mit dem Haupt des Falada fprah: und dann gieng 
er ihr auch nah in das Feld, und barg fi in einem 
Buſch auf der Wieſe. Da ſah er nun bald mit feinen 
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eigenen Augen wie die Gänfemagb und ber Gänfejunge 
die Heerbe getrieben brachte, und nad einer Weile fie fich 
feste, und ihre Haare losflodht, bie firahlten von Glanz. 
Gleich ſprach fie wieder; 

‘weh, weh, Windehen, 

faß Kürdehen fein Hütchen, 

und laf'n fih mit jagen, 

bis daß ich mich geflochten und gefchnakt, 

und wieder aufgefakt.' 
Ta kam ein Windſtoß und fuhr mit Kürdehens Hut weg, 
daß e8 weit zu laufen hatte, und bie Magb kämmte und 
flodht ihre Locken ftil fort, welches der alte König alles 
beobachtete. Darauf gieng er unbemerkt zurüd, und als 
Abends die Gänſemagd heim Fam, rief er fie bei Geite, 
und fragte “warum fie dem allem fo thäte?“ ‘Das darf 
ih euch nicht fagen, und darf auch keinem Menfchen mein 
Leid Elagen, denn fo hab ih mich unter freiem Himmel 
verfchworen, weil ich fonft um mein Leben gefommen 
wäre.” Gr drang in fie, und ließ ihr Leinen Zrieden, 
aber er Ponnte nichts aus ihr herausbringen. Da ſprach 
er “wenn du mir nichts fagen willft, fo klag bem Gi- 
fenofen da bein Leid,’ und gieng fort. Da frod fie in 
den Gifenofen, fieng an zu jammern und zu einen, 
fhüttete ihre Herz aus, und fprad ‘ba fie ih nun von 
aller Welt verlaffen, und bin doch eine Königstochter, und 
eine falfhe Kammerjungfer hat mid) mit Gewalt dahin 
gebracht daß ich meine Zöniglichen Kleider habe ablegen 
müffen, unb bat meinen Plag bei meinem Bräutigam 
eingenommen, und ic) muß als Gänfemagd gemeine Dienfte 
tbun. Wenn das meine Mutter wüßte, das Herz im Leib 
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thät ihr zerfpringen.’ Der alte König fand aber außen an 
der Ofenröhre, Tauerte ihr zu, und hörte was fie fpradh. 
Da Fam er wieder herein, und bieß fie aus dem Ofen 
gehen. Da wurden ihr Fönigliche Kleider angetban, und 
es fchien ein Wunder wie fie fo fhön war. Der alte Kö: 
nig rief feinen Sohn, und offenbarte ihm baß er bie 
falfche Braut hätte, die wäre bloß ein Kammermädden : 
die wahre aber ftände hier, al8 bie gewefene Gänſemagd. 
Der junge König aber war herzensfroh, als er ihre Schön⸗ 
heit und Tugend erblickte, und ein großes Mahl wurde an⸗ 
geſtellt, zu dem alle Leute und guten Freunde gebeten wur⸗ 
den. Obenan ſaß der Bräutigam, die Königstochter zur 
einen Seite und die Kammerjungfer zur andern, aber die 
Kammerjungfer war verblendet, und erkannte jene nicht 
mehr in dem glänzenden Schmuck. Als fie nun gegeſſen 
und getrunfen hatten, und gutes Muths waren, gab ber 
alte König der Kammerfrau ein Räthſel auf, was eine 
folhe wertb wäre, bie den Herrn fo und fo betrogen 
hätte, erzählte damit den ganzen Verlauf, "und fragte 
“welches Urtheils ift diefe würdig?’ Da fprach die falfche 
Braut “bie ift nichts beffered werth, als daß fie fplinter: 
nackt ausgezogen und in ein Faß geftedt wird, das in: 
wendig mit fpiken Nägeln befchlagen ift: und zwei weiße 
Pferde müffen vorgefpannt werben, die fie Gaffe auf Gaſſe 
ab zu Tode ſchleifen. ‘Das bift du, fprach der alte Kö: 
nig, “und baft bein eigen Urtheil gefunden, und danach 
fol dir wiederfahren.” Und als das Urtheil vollzogen war, 
vermählte fi der junge König mit feiner rechten Gemah— 
lin, und beide beherrfchten ihr Reich in Frieden und Seligfeit. 


90. 
Der junge Rieſe. 


Ein Bauersmann hatte einen Sohn, der war ſo groß 
wie ein Daumen, und ward gar nicht größer, und wuchs 
in etlichen Jahren nicht haarbreit. Einmal wollte der 
Bauer ins Feld gehen, und pflügen, da ſagte der Kleine 
Vater, ich will mit hinaus. ‘Nein,’ ſprach der Vater, 
*hleib bu nur bier, draußen bift du zu nichts nuß, du 
könnteſt mir auc) verloren gehen. Da fieng der Däum⸗ 
ling an zu weinen, und wollte der Bater Ruhe haben, fo 
mußte er ihn mitnehmen. Alfo ftedte er ihn in bie 
Tafhe, und auf dem Felde that er ihn heraus, und fehte 
ihn in eine frifhe Furche. Wie er da fo faß, Fam über 
der Berg ein großer Rieſe daher. Siehſt du bort ben 
großen Butzemann?' fagte der Vater, und wollte ben 
Kleinen ſchrecken, damit er artig wäre, ‘ber fommt und 
bolt dich. Der Niefe aber hatte mit feinen langen Bei- 
nen nur ein paar Schritte gethban, fo mar er bei ber 
Furche, nahm den Meinen Däumling heraus, und gieng 
mit ihm fort. Der Bater fand dabei, fonnte vor Schred 
fein Wort fprechen, und glaubte fein Kind wäre nun ver- 
Ioren, alfo daß er8 fein Lebtag nicht wieder fehen würde. 

Der Hiefe aber nahm e8 mit fih, und ließ ed an 
feiner Bruft faugen, und der Däumling wuchs, und 
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ward groß und ſtark nad) Art der Niefen, und als zwei 
Jahre herum waren, gieng ber Alte mit ihm in ben 
Wald, und wollte ihn verfuchen, und ſprach ‘zieh dir da 
eine Gerte heraus.’ Da war der Knabe ſchon fo ftark, daß 
er einen jungen Baum mit den Wurzeln aus ber Erbe riß. 
Der Miefe aber dachte ‘das muß beifer kommen,’ und 
nahm ihn wieder mit, fäugte ihn noch zwei Jahre, und 
als er ihn abermals in den Wald führte, fi) zu verju« 
chen, riß er ſchon einen viel. größeren Baum heraus. 
Dad war aber dem Rieſen nod nicht genug, unb er 
fäugte ihn noch zwei Jahre, gieng dann mit ihm in ben 
Wald, und ſprach: “nun reif einmal eine ordentliche Gerte 
aus’ Da riß der Junge den bidften Cichenbaum aus 
ber Erde, baß es fradhte, und war ihm nur ein Spaß. 
Wie der alte Rieſe das fah, fprah er ‘nun ifts gut, du 
baft auögelernt,' und führte ihn zurüd auf den Ader, 
wo er ihn geholt Hatte. Sein Bater pflügte gerade wie- 
der, ba gieng ber junge Rieſe auf ihn zu, und fprad) 
“fiebt er wohl, Vater, wies gekommen ift, und was fein 
Cohn für ein Mann geworden if! Da erfchraf ber 
Bauer, und fagte ‘nein, du bift mein Sohn nicht, geh 
weg von mir! ‘Freilich bin ich fein Sohn, laß er mid) 
einmal pflügen, ic kanns fo gut, wie er auch. ‘Nein, 
du bift mein Sohn nit, du kannſt auch nicht pflügen, 
geh nur weg von mir." Weil er fi) aber vor dem großen 
Mann fürchtete, ließ er den Pflug los, gieng weg, und 
fegte fih zur Seite and Land. Da nahm der Junge das 
Geſchirr, und wollte pflügen, und brüdte blos mit ber 
einen Hand darauf, aber der Drud war ſchon fo gewal- 
tig, daß ber Pflug tief in die Erbe gieng. Der Bauer 
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konnte das nicht mit anfehen, und rief ihm zu ‘wenn bu 
plügen wilft, mußt bu nicht fo gewaltig drüden, das 
giebt ja fchlechte Arbeit? Der Junge aber fpannte bie 
Pferde aus, und fpannte fich felber vor den Pflug, und 
fagte geh er nur nad) Haus, Vater, und fag er der Mut- 
ter, fie follte eine große Schüffel voll zu effen kochen; ich 
will derweil den Ader ſchon herumreißen. Da gieng ber 
Bauer beim, und beftellte es bei feiner Frau, unb die 
tochte eine tüchtige Schüffel voll; ber Junge aber pflügte 
das Land, zwei Morgen Felde, ganz allein, und dann 
fpannte er fich auch felber vor die Egge, und eggte alles 
mit zwei Eggen zugleih. Wie er fertig war, gieng er in 
den Wald, und riß zwei Eichenbäume aus, legte fie auf 
die Schultern, und hinten und vorn eine Egge darauf, 
und binten und vorn auch ein Pferb, und trug das alles 
wie ein Bund. Stroh nad Haus. Wie er in den Hof 
kam, erkannte ihn feine Mutter nicht, und fragte ‘wer 
ift der entfeßliche, große Mann?’ Der Bauer fagte ‘das 
it unfer Sohn. Sie fprah ‘nein, unſer Sohn ift das 
nimmermehr, fo... groß haben wir einen gehabt, unfer 
war ein Pleines Ding. ‘Geh nur weg,' rief fie ihm zu 
‘wir wollen dich nicht.’ Der Junge aber fchwieg ftill, 
zog feine Pferde in den Stall, gab ihnen Hafer und Heu, 
und brachte alles in Ordnung; und wie er fertig war, 
gieng er in die Stube, und feste fi) auf bie Bank, und 
fagte ‘Mutter, nım hätte ich Luft zu effen, iſts bald fer 
tig?’ Da fagte fie ‘ja,’ getraute fi) nicht ihm zu wider⸗ 
ſprechen, und brachte zwei große große Schüffeln voll her⸗ 
ein, daran ‚hätten fie und ihr Mann acht Tage lang fatt 
gehabt. Er aber aß. fie allein auf, und fragte ob fie 
1. B 
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nicht mehr hätten? Nein,' ſagte fie, “das iſt alles, was 
wir haben. ‘Das war ja nur zum fehmeden, ih muß 
nod mehr haben." Da gieng fie hin, und fekte einen 
großen Schweinefeffel vol übers Feuer, und wie e8 gahr 
war, trug fie e8 herein. ‘Nun ba ift nod ein Bischen’ 
fagte er, und aß das alles noch hinein; e8 mar aber doch 
nod nicht genug. Da ſprach er “Vater, ich fehe wohl, 
bei ihm werd ich nicht fatt, will er mir einen Stab von 
Eifen verfchaffen, der ftarf ift, und ben ich vor ‚meinen 
Knien nicht zerbrehen kann, fo will ich wieber fort gehen.’ 
Da war ber Bauer froh, und fpannte feine zwei Pferde 
vor den Wagen, fuhr zum Schmied, und holte einen 
Stab fo groß und bil, als ihn bie zwei Pferde nur fah: 
ren Eonnten. Der Zunge aber nahm ihn vor bie Knie 
und ratſch! zerbrach er ihn wie eine Bohnenftange in ber 
Mitte entzwei. Der Vater fpannte da vier Pferde vor, 
und bolte einen Stab fo groß und did, als ihn die vier 
Pferde fahren Fonnten. Den nahm ber Sohn auch, Enidte 
ihn vor: dem Knie entzwei, warf ihn bin, und ſprach 
Vater, ber Bann mir nicht helfen, er muß befjer vorfpan- 
nen, und einen ftärkeren Stab holen’ Da fpannte der 
Bater acht Pferde vor, und holte einen fo groß und bid, 
als ihn bie acht Pferde nur fahren konnten. Wie ber 
Sohn den Eriegte, brach er gleich oben ein Stück davon 
ab, und fagte ‘Water, ich fehe er kann mir doch Feinen 
Stab anfhaffen, ich will nur fo weggehen. 

Da gieng er fort, und gab fi für einen Schmiede 
gefellen aus. Er fam in ein Dorf, barin wohnte ein 
Schmied, der war ein Geizmann, gönnte feinem Menfchen 
etwas, und wollte alles allein haben; zu bem trat er in 
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vie Schmiede, und fragte ihn ob er keinen Geſellen brauchte. 
‘3a,’ fagte der Schmied, und fah ihn an, und dachte, 
das ift ein tüchtiger Kerl, der wirb gut vorfchlagen, und 
fein Brot verdienen, ‘wie viel wilft du Lohn haben?’ 
‘Sar Beinen will ich haben,’ fagte er, ‘nur alle vierzehn 
Tage, wenn bie andern Gefellen ihren Lohn bezahlt krie⸗ 
gen, will idy bir zwei Streiche geben, die mußt bu aus 
halten. Das war der Geizmann von Herzen zufrieden, 
und dachte damit viel Geld zu fparen. Am andern Mor: 
gen follte der fremde Gefelle zuerft vorfchlagen, wie aber 
der Meifter den glühbenden Stab bradte, und ber Ges 
felle den erften Schlag that, da flog das Eifen von ein. 
ander, und der Ambos ſank in die Erde, fo tief, daß fie 
ihn gar nicht wieder herausbringen Eonnten. Da ward 
der Geismann bös, und fagte “ei was, dich kann ich nicht‘ 
brauchen, bu fchlägft gar zu grob, was willſt du für den 
einen Zuſchlag haben?’ Da ſprach er ‘ih will dir nur 
einen ganz Fleinen Streich geben, weiter nichts.’ Und 
bob feinen Fuß auf, und gab ihm einen Tritt, daß er 
über vier Fuder Heu binausflog.e Darauf nahm er den 
dickſten Gifenftab aus ber Schmiede als einen Stod in 
die Hand, und gieng weiter. 

Als er eine Weile gezogen war, Fam er zu einem Amt, 
md fragte den Amtmann ob er feinen Großknecht nöthig 
hätte. Ja, fagte ber Amtmann, “er Fönnte einen braus- 
hen, er fehe aus wie ein tüchtiger Kerl, der ſchon was 
vermödhte, wie viel er Jahrslohn haben wollte’ Da 
ſprach er wieder er wollte gar feinen Lohn, aber alle 
Jahre wollte er ihm drei Streiche geben, bie müßte er 
aushalten. Das war der Amtmann zufrieden, denn er 
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war auch ein Geizhals. Am andern Morgen, da ſollten 
die Knechte ins Holz fahren, und die andern waren ſchon 
auf, er aber lag noch im Bett. Da rief ihn einer an 
nun ſteh auf, es ift Zeit, wir wollen ins Holz, bu mußt 
mit.’ “»Ach, fagte er ganz grob und trogig, “geht ihr 
nur bin, ich komme doch eher wieder, als ihr alle mit 
einander.', Da giengen bie andern zum Amtmann, und 
erzählten ihm. der Groſiknecht läge noch. im Bett, und 
wollte nicht mit ind Holz fahren.. Der Amtmann fagte 
fie folten ihn noch einmal weden, und ihn heißen bie 
Pferde vorfpannen, Der Großknecht fprach aber wie vor⸗ 
her ‘gebt ihr nur bin, ich komme doch eher wieder, als 
ihr alle mit einander. Darauf blieb er noch zmei Stun- 
den liegen, da flieg‘ er endlich aus den Federn, holte fich 
aber erft zwei Scheffel vol Erbfen vom Boden, kochte 
fie, und aß fie. mit guter Ruhe, und wie bad alles ge 
[heben war, gieng.er hin, ſpannte die Pferde vor, und 
fuhr ind Holz. Bald vor dem Holz war ein Hohlweg, 
wo er durch mußte, da fuhr er ven Wagen erſt vorwärts, 
dann mußten ‚die Pferde flille halten, und :er gieng hinter 
ben Wagen, und nahm Bäume und Reifig, "und machte da 
eine große Hude (Verhack), fo daß kein Pferd durchkommen 
konnte. Wie er nun vors Holz fam, fuhren die andern 
eben mit ihren beladenen: Wagen heraus, und: mollten- 
beim, ba fpradh er zu ihnen “fahrt nur hin ich komme 
boch eher als ihr. nah Haus... Er. fuhr aber gar nicht 
weit ind Holz, und riß gleich zwei von den allergrößten 
Bäumen aus der Erde, .die Jud- er.auf den Wagen, und 
drehte um. Wie er vor bie Hude kam, fanden bie an⸗ 
dern no ba, und Eonnten nicht durch. ‘Seht ihr wohl,’ 
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ſprach er, *wärt ihr bei mir geblieben, fo wärt ihr eben 
fo gerabe nad) Haus gekommen, und hättet noch eine 
Stunde ſchlafen können.“ Er wollte nun zufahren, aber 
feine vier Pferde die konnten ſich nicht durcharbeiten, da 
ſpannte er fie aus, legte fie oben. auf den Wagen, fpannte 
fi} felber vor, hüf! zog er alles’ durch, und. das gieng fo 
lit, als hätt er Federn geladen. Wie er brüben war, 
frrah er zu den andern ſeht ihr wohl, ich bin eher 
durchgefommen als ihr,’ und fuhr fort, bie andern mußten 
ſtehen bleiben, In dem Hof aber nahm er einen Baum 
in die Hand, und zeigte ihn dem Amtmann, und fagte 
ft das nicht ein ſchönes Klafterſtück?“ Da fprach der 
Amtmann zu feiner Frau ‘ber Knecht ift gut; wenn er 
auch lang fchläft, er ift doch eher wieder ‘ba, als die andern.‘ 

Nun diente er dem Amtmann ein Jahr;z wie das herum 
war, und die andern Knechte ihren Lohn Priegten, ſprach 
er nun wärs 3eit, er wollte auch gern feinen Lohn ſich 
nehmen. Dem Amtmann warb aber Angft dabei, daß er 
die Streiche kriegen follte, und bat ihn gar zu fehr er 
möchte fie ihm fchenten, lieber wollte er ſelbſt Großknecht 
werden, und er follte Amtmann fein. ‘Nein,’ ſprach er, 
‘ih will fein Amtmann werben, ich bin Großknecht, und 
wills bleiben, ich will aber austheifen was bedungen ift. 
Der Amtmann wollte ihm geben, : was er nur verlangte, 
aber es half nichte:, der Großknecht ſprach zu allem nein. 
Da wußte fi ber Amtmanıt feinen Rath, und bat ihn 
nur vierzehn Tage Zrift, er wollte fi) auf etwas befin- 
nen; da ſprach der Großknecht die Friſt follte er haben. 
Der Amtmann berief alle feine Schreiber zufammen, die 
ſollten ſich bedenken, und ihm einen Rath geben, die 
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Schreiber beſannen ſich lange, endlich ſagten ſie man 
müßte den Großknecht ums Leben bringen; er ſollte große 
Mühlſteine um den Brunnen im Hof anfahren laſſen, und 
dann ihn heißen hinabſteigen, und den Brunnen rein 
machen, und wenn er unten wäre, wollten ſie ihm die 
Mühlſteine auf den Kopf werfen. Der Rath gefiel dem 
Amtmann, und da ward alles eingerichtet, und wurden 
bie größten Mühlſteine herangefahren. Wie nun der Groß⸗ 
knecht im Brunnen ftand, rollten fie bie Steine hinab, , 
und bie fchlugen hinunter, daß das Waffer in. die Höhe 
fprügte. Da meinten fie gewiß ber Kopf wäre ihm eins 
gefhlagen, aber er rief “jagt doch die Hühner vom Bruns 
nen weg, die tragen da oben im Sand, und werfen mir 
die Körner in die Augen, daß ich nicht fehen kann. Da 
rief der Amtmann bush! huſch!' und that ale ſcheuchte 
er bie Hühner weg. Wie nun der Großknecht fertig war, 
flieg er herauf und fagte. ‘feht einmal, ich habe doch ein 
fhönes Halsband um, da waren es Mübhlenfteine, bie 
trug er um ben Hals. Wie ber Amtmann das fah,. ward 
ihm wieber. Angft, denn ber Großfnecht wollt ihm nun feis 
nen Lohn geben. Da bat er wieder um vierzehn Tage Be⸗ 
benfzeit, und ließ .die Schreiber zufammenfomaten, die ga⸗ 
ben endlich ben Rath er follte ihn in die verwünſchte Mühle 
ſchicken, und ihn beißen dort in der Naht Kom mahlen, 
ba fei noch fein Menſch Morgens lebendig herausgegan⸗ 
gen. . Der Anfchlag gefiel dem: Amtmannz ‚alfo rief er 
ihn noch denfelben Abend, und fagte er follte acht Mal- 
ter Korn in bie Mühle, fahren, und in ber Nacht noch 
mahlen, fie hättens nöthig. Da gieng der Großknecht 
auf ben Boden, unb that zwei Malter. in feine rechte 
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Zafche, zwei in bie linke, vier nahm er in einem Quer: 
fat Halb auf den Rüden, bald auf die Bruſt, und. gieng 
fo nad) der verwünfchten Mühle. Der Müller aber fagte 
ibm bei Tag könnte er recht gut da mahlen, aber ‚nicht 
in ber Naht, da wäre die Mühle verwünfcht, und wer 
da noch hineingegangen wäre, den hätte man am Morgen 
tobt darin gefunden. Er fprad “ich will fhon durchkom⸗ 
men, macht euh nur fort, und legt euh aufs Ohr. 
Darauf gieng er in die Mühle, und fchüttete das Korn 
auf und wies bald elf fehlagen wollte, gieng er in die 
Müllerftube, und feste fi) auf die Bank... Als er ein 
Bischen ba gefefien hatte, that fih auf einmal die Ihür 
auf, und Fam eine große große Tafel. herein, und auf 
bie Tafel ſtellte fi) Wein und Braten, ‚und viel gutes 
Effen, alles von .felber, denn e8 war niemand ba, ders 
auftrug. Und danach rüdten fich bie Stühle herbei, aber 
8 famen feine Leute, bi6 auf einmal fah er Zinger, bie 
bandthierten mit den Meffern und Gabeln, und legten 
Speifen auf die Teller, aber fonft konnte er nichts ſehen. 
Nun war er hungrig, und fah bie Speifen, da fehte er 
fh audy an die Tafel, und aß mit, und: ließ fih8 gut 
ſchmecken. Wie er aber fatt war, und die andern ihre 
Schüffel auch ganz leer gemacht hatten, ba wurden bie 
Lichter auf einmal alle ausgepugt, das hörte er deutlich, und 
wies nun ſtockfinſter war, fo Friegte er fo etwas wie eine 
Ohrfeige ins Gefiht. Da ſprach er “wenn noch einmal 
fo etwas fommt, fo theil ich auch wieder aus. Und 
wie er zum zweiten Mal eine Obrfeige Eriegte, ba fchlug 
er gleichgfalis mit hinein. Und fo gieng das fort die ganze 
Nacht, er ließ ſich nicht fchreden, und flug nicht ‚faul 
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um ſich herum; bei Tagesanbruch aber hörte alles auf. 
Wie der Müller aufgeſtanden war, wollt er nach ihm fe 
ben, und verwunderte fi) baß er noch lebte. Da ſprach 
er *ich habe Ohrfeigen gekriegt, aber ich habe auch Ohr⸗ 
feigen ausgetheilt, und habe mic fatt gegeifen.. Der 
Müller freute fi), und fagte.nun wäre die Mühle erlöft, 
und wollte ihm. gern zur Belobnung viel Geld geben. 
Er fprach aber ‘Geld will ich nicht, ich habe doch genug.’ 
Dann nahm er fein Mehl auf den Rüden, gieng nad) 
Haus, und fagte dem Amtmann er hätte die Sache aus: 
gerichtet, und wollte nun feinen bebungenen Lohn haben. 
Wie der Amtmann das börte,. ba ward ihm erft recht 
Angft, und er wußte fi nicht zu laffen,. und er gieng 

in der Stube auf.und ab, daß ihm die. Schweißtropfen 
von der. Stirne herunterliefn. Da machte er: bas Fenſter 
auf nad ein wenig frifcher Luft, eh er fich8 aber verſah, 
hatte ihm der Großknecht einen Tritt gegeben, baß er 
durchs Fenfter in die Luft hinein flog, immer fort, bis 
ihn niemand mehr fehen konnte. Da ſprach der Groß⸗ 
knecht zur. Frau des Amtmanns, nun müßt ihr den ande: 
ten Streih hinnehmen, fie fagte aber ‘ach nein,. ih kanns 
nicht aushalten,’ und machte aud ein Fenſter auf, weil 
ihr die Schweißtropfen die Stirne herunter liefen. Da 
gab er ihr gleichfalls einen Tritt, daß ſie auch hinaus 
flog, und noch viel höher als ihr Mann. Der Mann 
rief. ‘komm. dech zu mir;' fie aber rief ‘komm bu lieber 
zu mir, ich fann nicht zu dir fommen.‘ Und fie ſchweb⸗ 
ten da in ber Luft, und konnte Peins zum: andern, und 
ob fie da noch ſchweben, das weiß id) nicht; der junge 
Kiefe aber nahm feine Eifenflange, und gieng weiter. 





91. 
Dat Erpmännefen. 


Et was mal en rik Künig weft, de hadde drei Döchter 
bad, be wören alle Dage in den Schlottgoren fpazeren 
gan, un de Künig, dat was fo en Leivhawer von aller: 
band waderen Bömen weft; un einen, ben babbe he fo 
feid had, bat be denjenigen, be ümme en Appel dervon 
plüdebe, bunnerd Klafter unner de Gere verrwünfchebe. 
48 et nu Herveft war, da worden de Appel an den einen 
Baume fo raut afe Blaud. De drei Döchter gungen alle 
Dage unner ben Baum, un feihen to ov nig be Winb 
n Appel herunner fchlagen hädde, amwerft fe fannen ir 
Levedage Pienen, un de Baum de fatt fo vull, dat be 
brefen wull, un de Telgen (3meige) bungen bis up de 
Gere. Da geluftede den jungeften Künigsfinne gemwaldig, 
un et fegde to finen Süftern ‘ufe Teite (Vater), de bett us 
viel to leiv, afe dat he us verwünfchen deihe; ik glöve 
dat he dat nur wegen de frümben Zube dahen hat. Un 
indes plüded dat Kind en gans diden Appel af, un fprun? 
fur finen Süftern, un fegde "a, nu ſchmecket mal, mine 
lewen Süfterkes, nu hew it doch min Levedage fo wat ſcho⸗ 
nes no nig ſchmecket.“ Da beeten be beiden annern Kü- 
nigsböcdhter auch mal in ben Appel, un ba verfünfen fe 
alle drei deip, fo beip unner de Eere, bat kien Haan mer 
danach Prähete. 
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As et da Middag id, da wull fe de Künig do Difke 
roopen, do find fe nirgends to finnen: be füfet fe fo viel 
im Schlott un in Goren, amwerft be fun fe nig finnen. 
Da werd he fo bedröwet, un let bat ganfe Land upbeien 
(aufbieten), un wer ünne fine Döchter wier brechte, be 
full ene davon tor Fruen hewen. Da gabet fo viele junge 
Lude umer Feld, un füfet, dat id gans ut ber Wiefe (über 
alle Maßen); denn jeber hadde de drei Kinner geren had, 
mwiil fe wören gegen jedermann fo fründlig un fo ſchön 
von Angefihte weit. Un et togen aud brei Jägerburfchen 
ut, un afe da wol en acht Dage riefet habden, ba fum- 
met fe up en grot Schlott, da woren fo hübfche Stoben 
inne weft, un in einen Zimmer is en Difch bedet, darup 
wören fo füte Spifen, de fied noch fo warme bat fe dam: 
pet, amwerft in den ganzen Schlott is fien Minſk to hören 
noch to feihen. Do wartet fe noch en halwen Dag, un be 
Spifen bliewet immer warme un dampet, bis up et left, 
ba weret fe fo bungerig, dat fe ſik derbie fettet un ettet, 
un madet mit en anner ut je wullen up ben Schlotte 
wuhnen bliewen, un wüllen darümme loofen, dat eine 
in Hufe blev, un be beiden annern de Dochter ſöketen; 
dat doet fe auf, un dat Loos breppet ben öleften. Den 
annern Dag ba gaet de twei jüngeften füfen, un de 
öleſte mot to Hufe bliemen. Am Middage fümmt der 
fo en Elein klein Männefen, un hölt um 'n Stüfeffen 
Braud ane, ba nümmt he von dem Braubde, wat he ba 
funnen hädde, un fchnitt en Stüde rund umme den Braud 
weg, un will ünne dat giewen, indes dat he et ünne reißet, 
lett et dat Pleine Männeken fallen, un ſegd be fulle dok 
jo gut fin un giewen ün bat Stüde wier. Da will be 
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dat auf doen, un bucket fit, mit des nümmt bat Män- 
neken en Stod, un pädt ünne bie den Haaren, un giwt 
ünne büete Schläge. Den anneren Dag, da id be tmweide 
to Hus bliewen, ben geit et nicks better. Aſe de beiden 
annern da ben Avend nah Hus kümmet, da fegb de ölefte 
‘no, wie hätt et die dann gaen?’ ‘DO, et geit mie gans 
ſchlechte. Da Elaget fe fit enanner ehre Naud, awerft den 
jungeſten hadden fe nids davonne ſagd, den hadden fe gar 
nig lien (leiden) mogt, un hadden ünne jummer den dum- 
men Dans beiten, weil he nig recht van be Weld was. 
Den dritten Dag, da blivt de jungefte to Hus, da küm⸗ 
met dat Eleine Männefen wier, un hölt um en Stüdffen 
Braud an; da be ünne dat giewen hätt, let be et wier 
fallen, un ſegd be mügte dock fo gut fin un reiden 
ünne dat Stüdjfen wier. Da fegb be to ben Pleinen 
Männefen ‘wat! kannſt du dat Stüde nig ſulwens wier 
up nummen, wenn du die de Mühe nig mal um bine 
däglichge Narunge giewen wuſt, fo bift bu aud nich werth, 
dat du et eteft.. Da worb bat Männefen fo bös, un fehde 
be möft et doenz be awerft nig fuhl, nam min lewe Män⸗ 
nefen, un droſch et duet dör (tüchtig durch). Da ſchriege 
dat Männeken fo viel un rep ‘hör up, hör up, un lat 
mie geweren, dann will if die aud feggen wo de Künigs- 
döchter ſied. Wie be bat hörde, häll he up to flaen, 
un bat Männeken vertelde he wör en Erdmänneken, un 
fulfe wören. mehr afe bufend, be mögte man mit ünne 
gaen, dann wulle be ünne wiefen wo be Künigsböchter 
weren. Da wift he ünne en beipen Born, da is awerſt 
fin Water inne weft. Da fegd dat Männefen he wufte 
wohl dat et fine Gefellen nig ehrlich mit ünne meinten, 
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wenn be de Künigskinner erlöfen wulle, dann möfte be et 
alleine dboen. De beiden annern Broer wullen wohl aud 
geren be Künigsdöchter wier hewen, awerft je wullen ber 
kiene Möge un Gefahr umme doen, be möfte jo en grau⸗ 
ten Korv nümmen, un möfte fit mit finen Hirfchfänger 
un en Schelle darinne fetten, un fit berunner winnen la⸗ 
ten: unnen ba wören brei Zimmer, in jeden fette ein Kü: 
nigskind, un hädde en Draden mit villen Köppen to lufen, 
ben möfte be de Köppe affchlagen. Aſe dat Erdmänneken 
nu dat alle fagd hadde, verjhwand et. Aſe't Awend is, 
da kümmet de beiden anneren, un fraget wie et ün gaen 
hädde, da fegb be ‘o, fo wit gud,' un hädde Leinen 
Minften fehen, afe bes Middags, da wer jo ein Blein 
Männcken fummen, de hädde ün umme en Stückſten 
Braud bidbit, do he et ünne giewen hädde, hätte dur 
Männeten ct fallen laten, un hädde fegb be mögtet ünne 
doch wier up nümmen, wie be bat nig hadde doen wullt, 
da bädde et anfangen to puchen, bat hädde be awerſt un: 
recht verfian, un bäbde dat Männeten prũgelt, un ta 
hädde et inne vertellt, wo de Künigsböchter wären. Da 
ärgerten fit de beiden jo viel, dat fe gehl un grün worcıi. 
Den anneren Morgen da gungen fe to baupe an den 
Bom, un madten Looſe, wer fit dat erſte ın den Kerr 
fetten julle, do feel bat Loos wier den ölleften to, be mat 
KR darin fetten, un de Klingel mimüũmmen. Da ſegd bc 
‘wenn iE Elingele, fo mut gi mit nur geichwinne wier 
beruptvinuen." Aſe be en bitten berumner is, da Ain- 
gelte wat, ba winnen je ünne wier beruper, da ſett Re 
be tweibe berinne, be maket ewen jau: nu fümmc dann 
amd de Siege an tem jungefien, de lät ff awrrit gans 
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drinne runner winnen. Aſe be ut den Korwe ftiegen iß, 
da nümmet be finen Hirfchfänger, un geit vor der erften 
Doer ſtaen un luſtert, da hort he den Drachen gans lute 
ſchnarchen; be macket langſam de Döre oppen, ba ſitt ba 
de eine Künigsdochter, un häd op eren Schot niegene (neun) 
Drachenköppe ligen, un luſet de. Da nümmet he finen 
Hirſchfänger, un hogget to, da fiet de niegne Koppe awe. 
De Künigsdochter ſprank up, un fäl ünne um den Hals, 
un drucket un piepete (küßte) ünn fo viel; un nümmet ihr 
Bruftftüde, dat wor von rauen Golle weft, un benget ünne bat 
umme. Da geit be aud nad) der tweiden Künigsbochter, 
be häd en Drachen mit fieven Köppe to lufen, un erlöfet be 
aud, fo be jungefte, be hadde en Drachen mit viere Köppen 
to luſen bad, da geit he aud hinne. Da froget fe fidh alle 
fo viel, un drudeten un piepeten ohne uphören. Da Elin« 
gelte be fau harde, biß dat fe owen hört. Da fet be de 
Künigsböchter ein nad) der annern in den Korv, un let fe 
alle drei heruptreden,. wie nu an ünne de Riege fümmt, 
da fallet ün de Woore (Worte) von den Erdmänneken wier 
bie, bat et fine Gefellen mit inne nig gut mieinden. Da 
nümmet be en groten Stein, de da ligt, un legt ün in ben 
Koro, afe de Korv da ungefähr bis in de Midde herup is, 
fhnien de falften Broer owen dat Strid af, dat be Korv 
mit den Stein up den Grund füll, un meinten be wöre nu 
daude, un laupet mit be drei Künigsdöchter wege, un latet 
fit dervan verfprefen bat fe an ehren Bater feggen willt dat 
fe beiden fe erlöfet hädden; da fümmet fe tom Künig, un 
begert fe tor Frugen. Unnerdes geit de jungefte Jägerbur- 
fhe gans bebröwet in ben drei Kammern berummer, un 
denket dat he nu wull flerwen möfte, da füht be am her 
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Wand 'n Fleutenpipe hangen, da ſegd heworümme hen⸗ 
geft du da wull, bier kann ja doch Feiner luſtig fin?’ He 
befudet auf de Drachenköppe, un fegb “ju künnt mie nu 
aud nig beipen.’ He geit fo mannigmal up un af ſpatze⸗ 
ren, bat de Erdboden davon glat werd. Up et left, da- 
Eriegt he annere Gedanken, ba nümmet he be Fleutenpipen 
van der Wand, un bleft en Stüdffen, up eenmahl fumr 
met dba fo viele Erdmännekens, bie jeden Don, den be 
däht, kummt eint mehr; da bleſt he fo lange dat Stüdften, 
bis bet Zimmer ftopte vull is. De fraget alle wat fin Be: 
geren wöre, ba fegb be he wull geren wier up de Ere an 
Dages Licht, da fatten fe ünne alle an, an jeden Spir 
(Zaden) Haar, wat he up finen Koppe hadde, un fau flei⸗ 
get fe mit ünne berupper bis up de Ere. Wie he owen 
is, geit he glid nach den Künigsfchlott, wo grade de Hoch⸗ 
tit mit der einen Künigsdochter fin fulle, he geit up ben 
immer, wo de Künig mit finen drei Döchtern id. Wie 
ünne da de Kinner feihet, da wered fe gans beſchwämt 
(ohnmädtig).. Da werd de Künig fo böfe, un let ünne 
gli@ in een Gefängniffe fetten, wiel be meint be hädde 
den Kinnern en Leid anne daen. Aſe awer de Künigs- 
böchter wier to fit kummt, da biddet fe fo viel be mogte 
ünne doch wier lofe laten. De Künig fraget fe worümme, 
da ſegd fe dat fe bat nig vertellen dorften, amerfi de 
Baer be fegb fe fullen et ben Omen (Ofen) vertellen. 
Da geit be berut, un Zuftert an de Döre, un hört alles. 
Da lät be de beiden an en Galgen hängen, un ben einen 
givt be de jungefte Dochter; un ba troß if en Paar glä- 
ferne Schohe an, un da flott if an en Stein, ba fegd et 
klink!' da wören fe caput. 


92, 
Der König vom goldenen Berg. 


En Kaufmann , der hatte zwei Kinder, einen Buben 
und ein Mädchen, bie waren beide noch Elein, und 
fonnten noch nicht laufen. Es giengen aber zwei reichbe- 
ladene Schiffe von ihm auf dem Meer, und fein ganzes 
Bermögen war darin, und wie er meinte dadurch viel 
Geld zu gewinnen, kam die Nachricht, fie wären verſun⸗ 
fm. Da war er nun flatt eines reichen Mannes ein 
armer Mann, und batte nichts mehr übrig als einen 
Ader vor der Stadt. Um ſich fein Unglüd ein wenig aus 
ben Gedanken zu fchlagen, gieng er hinaus auf den Ader, 
und wie er da fo auf und abgieng, fland auf einmal ein 
eines ſchwarzes Männchen neben ihm, und fragte warum 
er fo traurig wäre, und was er ſich fo fehr zu Herzen 
nähme. Da ſprach der Kaufmann “wenn du mir helfen 
fönnteft, wollt ich dir e8 wohl ſagen. Wer weiß, 
fagte das ſchwarze Männdyen, “fage mir nur, vielleicht 
beif ich dir. Da erzählte bei Kaufmann daß ihm fein 
ganzer Reichthum auf dem Meer zu Grunde gegangen 
wäre, und hätte er nichts mehr übrig als dieſen Ader.' 
‘9, ba befümmere did nicht,’ fagte das Männchen, 
‘wenn du mir verfprichft das, was bir zu Haus am er: 
ſten widers Bein ftößt, in zmölf Jahren hierher auf den 
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Pak zu bringen, folft du Geld haben fo viel bu willſt. 
Der Kaufmann dachte ‘das ift ein geringes, was kann das 
anders fein, als mein Hund?’ aber an feinen kleinen Jun- 
gen dachte er nicht, und fagte ja, und gab dem ſchwarzen 
Mann Handfchrift und Siegel darüber, und gieng nad) Haus. 

Als er nach Haus kam, da freute fi) fein kleiner Junge 
fo fehr darüber, daß er fih an den Beinen hielt, zu ihm 
binwadelte, und ihn an den Beinen feſt padte. Da 
erfchraß der Vater, und wußte nun was er verfchrieben 
hatte; weil er aber immer noch fein Geld fah, tröftete er 
fi, und dadıte er ed wär nur ein Spaß von dem Männs 
chen geweſen. Einen Monat nachher gieng er auf ben 
Boden, und wollte das alte Zinn zufammenfuchen und 
verkaufen, um noch etwas daraus zu löfen, da fah er 
einen großen Haufen Geld liegen. Wie er das Gelb fah, 
war er vergnügt, kaufte wieder ein, warb ein größerer 
Kaufmann als vorher, und ließ Gott einen guten Mann 
fein. Unterdefien ward der Junge groß und dabei Plug 
und gefcheidt. Je mehr aber bie zwölf Jahre herbeilamen, 
je ängfter ward e8 dem Kaufmann, fo daß man ihm bie 
Angft im Geficht fehen konnte. Da fragte ihn der Sohn 
einmal was ihm fehlte; der Vater wollte es nicht fagen, 
aber er hielt fo lange an, bis er. ihm endlich fagte er hätte 
ihn, ohne zu wiſſen was er verfpräche, einem fchwarzen 
Männden zugefagt, und vieles Geld dafür befommen, 
und hätte feine Handfchrift mit Siegel. darüber gegeben, 
und nun müßte er ihn, wenn zwölf Jahre jest herum wä⸗ 
ren, ausliefern. Da fprach ber Sohn ‘0 Vater, laßt euch 
nicht bang fein, das foll fhon gut werden, der Schwarze 
bat eine Macht über mich.’ 
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Da ließ ih der Sohn von dem Geiftlichen fegnen, und 
als die Stunde kam, giengen fie zufammen binaus auf 
den Ader, und ber Sohn machte einen Kreiß, und ſtellte 
fi) mit feinem Vater. hinein. Da:fam Bas fchwarze 
Männden, und ſprach zu dem Alten “haft du mitgebracht, 
was du mir verſprochen haft?’ Er ſchwieg aber ftill, und 
der Sohn ſprach ‘was wilft du; hier?! Da fagte das 
fhwarze Männdyen “ich habe mit deinem Bater zu ſpre⸗ 
den, und nicht mit bir.’ Der Sohn ‚antwortete *du baft 
meinen Bater betrogen und verführt, gieb bie Handfchrift 
heraus.’ *Nein,' fagte das ſchwarze Männden, ‘mein 
Recht geb ich nicht auf.” Da redeten fie noch lange mit 
einander, endlich wurden fie einig, der Sohn, weil er 
nicht dem Erbfeind und nit mebr feinem. Bater zuge: 
hörte, follte fih in ein Schiffchen fehen, das auf einem 
binabwärts fließenden Waſſer ftände, und ber Bater follte 
es mit feinem eigenen Fuß fortfioßen, und dann follte ber 
Sohn dem Waſſer überlaffen bleiben. Da nahm er Abs 
fhieb von feinem Vater, und fehte fi in ein Sciffchen, 
und der Vater mußte e8 mit feinem eigenen Fuß fortitoßen. 
Und das Sciffchen drehte fid) herum, daß. der unterfie 
heil oben war, die Dede aber im Waffer, und ber Bater 
glaubte, er wäre verloren, gieng heim, und trauerte um ihn. 

Das Schiffchen aber floß ganz ruhig fort, und gieng 
nicht unter, und ber Jüngling ſaß fiher darin, und fo 
floß es lange, bis es endlich am einem unbefannten Ufer 
feitfigen blieb. Da flieg er ans Land, ſah ein fehönes 
Schloß vor. fi) liegen, und gieng darauf los. . Wie er 
aber hineintrat, war es verwünfcht, und alles war leer, 
bis er zulegt in einer Kammer eine Schlange antraf. ‘Die 
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Schlange aber war eine verwünſchte Jungfrau, die freute 
ſich, wie fie ihn ſah und ſprach zu ihm kommſt bu, mein 
Erlöfer® auf dich babe ich fehon zwölf Jahre gewartet, 
dies Reich ift verwünfcht, und du mußt es erlöfen. : Heute 
Naht kommen zwölf ſchwarze Männer, die mit Ketten 
behangen find, bie werden dich fragen was bu hier madıft, 
da ſchweig aber ftill, und gieb ihnen feine Antivort, und 
laß fie mit dir machen was fie wollen; fie werben bich 
quälen, ſchlagen und ftehen, laß alles gefcheben, nur 
rede nit: um zwölf Uhr müflen fie wieder fort. Und in 
der zweiten Nacht werben wieder zwölf andere kommen, 
in ber britten vier und zwanzig, die werden dir ben 
Kopf abbauen; aber um zmölf Uhr ift ihre Macht vor⸗ 
bei, und wenn du dann ausgehalten und fein Wörtchen 
geſprochen Baft, fo bin ich erlöft, und komme zu Dir, 
und ftehe bir. bei, und habe das Waffer des Lebens, das 
mit beftreiche ich dich, - und dann bift du wieder lebendig 
und gefund wie zuvor... Da fprach er “gerne will id 
dich erlöſen. Es gefhah nun alles fo, mie fie gefagt 
hatte: die ſchwarzen Männer fonnten ihm fein Wort ab» 
ziwingen, und in der ‚dritten Nacht ward bie Schlange 
zu einer fchönen Königstochter, die Bam mit dem Waſſer 
des Lebens, und machte ihn wieder lebendig. Und dann 
fiel fie ifpm um den Hals, und Büste ihn, und war Jubel 
und Freude im ganzen Schloß. Da wurde: ihre Hochzeit 
gehalten, und er war König vom goldenen Berge. 

Alfo lebten fie vergnügt zufammen, und die Königin 
gebar einen ſchönen Knaben, und acht Jahre waren ſchon 
herum, da fiel ihm fein Vater ein, und jein Herz wurde 
bewegt, und er wünſchte ihn einmal heimzuſuchen. Die 
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Königin wollte ihn aber nicht fortlaffen,. und fagte “ic 
weiß ſchon daß es mein Unglüd iſt, er ließ ihr aber Beine 
Ruhe bis fie einmwilligte. Beim Abſchied gab fie ihm noch 
einen Wünfchring, und ſprach ‘nimm biefen Ring, und 
fied ihn an beinen Finger, fo .wirft du alsbald dahin, 
wo bu dich hinwünſcheſt, verfegt, nur mußt du mir. vers 
fprechen daß du ihm nicht gebrauchft, mich von. bier weg 
zu ‚deinem: Bater zu wünfdhen! Er verſprach ihr das, 
fledte den Ring an feinen Finger, und wünſchte fi heim 
vor die Stabt, wo fein Bater lebte. Im Augenblid. befand 
er ſich auch dort, und. wollte in die Stabt,. wie er. aber 
vor Thor Fam, wollten ihn die Schildwachen nicht eins 
laſſen, weit et. fo feltfam und reich gekleidet war. Da 
gieng er auf einen Berg, wo: ein Schäfer hütete, taufchte 
mit biefem bie Kleider, und zog den alten Schäferrod an, 
und gieng alſo ungeftört in die Stadt ein. Als er zu 
feinem Vater Fam, gab er fi zu erkennen, der aber 
glaubte nimmermehr. daß «8 fein Sohn wäre, und fagte 
er : hätte zwar einen Sohn, gehabt; der aber wäre längft 
tobt, Doch weil. er fehe-daß er ein armer dürftiger Schäs 
fer wäre, fo wollte er ihm einen Teller voll zu eſſen geben. 
Da ſprach der Schäfer zu. feinen. Eltern “ich bin wahrhaf: 
tig euer Sobhu, wißt ihr Fein Mal an meinem Leibe, 
woran ihr. mich erkennen könnt?’ Ja,' fagte die Mut⸗ 
ter, *unfer Sohn hatte eine Himbeere unter: dem red: 
ten Arm,‘ €r fireifte dad Hemd zurüd, da fahen fie bie 
Himbeere unter feinem rechten Arm, und zweıfelten nicht 
nieht daß es ihr. Sohn wäre. Darauf erzählte er ihnen 
er wäre König vom goldenen Berge, und eine Königstochs- 
ter wäre feine Gemahlin, und fie hätten. einen fchönen 
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Sohn von fieben Jahren. Da. fpradh der Bater. ‘num und 

nimmermehr iſt da® wahr: das iſt miz ein ſchöner König, 
ber in einem zerlumpten Schäferrock hergeht.“ Da warb 
der Sohn zornig, drehte, ohne an fein Berfprechen zu 
denken,“ feinen Ring herum, und; wünfdhte ‚beide, feine 
Gemahlin und fein: Kind, zu fi. In dem Augenblid 
waren fie auch da, aber die Königin, bie klagte und 
weinte, unb fagte er hätte fein Wort gebtuden, und 
hätte fie unglücklich gemacht. Er: befänftigte fie, und 
redete fie zufrieden ,. und fie  ftellte fih auch als oabe fie 
nach aber. fie hatte Böfes im Sim. 

:: Da führte er fie hinaus vor bie. Stadt auf b ben Ader, 
umd zeigte ihr das Waſſer wo das Schiffhen war abges 
ftoßen worden, und ſprach dann “ich bin müde, ſetze dich 
nieder, ih will ein wenig. auf deinem Schooß ſchlafen.“ 
Da legte er feinen Kopf auf ihren Schuoß, und fie Taufte 
ihn ein. wenig bis er einfchlief. Als er eingefchlafen war, 
zog fie ben Sing von feinem Finger, und den Zuß, ben 
fie unter ihm flehen hatte, zog fie-assch heraus, und ließ 
nur den Toffel unter ihm liegen; dann nahm fie ‚ihr 
Kind und mwünfchte ſich wieder in ihr Königreich: Als 
er aufwachte, da lag er. da ‘ganz: verlaffen,: und feine 
Gemahlin mit dem Kind war fort, und ber Ring. vom 
Finger auch, nur ber Toffel ſtand noch ba: zum Wahr- 
"zeichen. ‘Nah Haus zu beinen Eltern kannſt du nicht. 
wieder gehen,’ dachte‘ er, ‘bie würden ſagen, du wärft ein 
Herenmeilter, bu willſt aufpaden und gehen bis du in 
dein Königreich fommft.’ Alſo gieng er fort, und fam end» 
li zu einem Berg, wo brei Kiefer ihres Waters Erbe 
theilen wollten, und als fie ihn vorbeigehen' fahen, rie⸗ 
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fen fie ihn, und ſagten Bleine Menſchen hätten Mugen 
Sinn, er follte ihnen: die Erbfchaft vertheilen, das war 
ein Degen, wenn einer den im bie Hand. nahm, und fprad) 
Köpf alle rımter, nur meiner nicht,' fo lagen alle Köpfe 
“auf der Erde; zweitens ein: Mantel, wer den anzog, 
war unfichtbarz: brittens ein paar Stiefeln, wenn man 
die an den Füßen hutte, ımd fi) wohin wünfchte, fo war 
man gleich da. .&r fprad fie müßten ihm die drei Stüde 
einmal geben, damit er Ke probieren könnte, ob fie auch 
ale no in gutem: Stand. wären. Da gaben fie ihm 
den Mantel, ven that er um, und wünfchte fich zu einer 
Fliege, aldbald : war er eine. Fliege: :*Der Mantel ift 
gut,’ ſprach er, “nun gebt mir einmal das Schwert? 
Sie. fagten ‘nem, das geben: wir nidhr! .. denn. werm bu 
ſprächſt Köpf alle runter, nur meiner nicht! fo. wären 
unfere Köpfe. alle: herab, und. du. hätteft deinen: noch. 
Doch gaben ſie es ihm, wenm ers an den. Bäumen pros 
bieren. wollte; .ba8 that er, und das Schwert war auch 
gut. ‚Nun wollt er noch. die Stiefein haben, fie fprachen 
aber ‘nem, die fünnen wir nicht geben, wenn bu die an⸗ 
bätteft und fprächft, bu mwolkteft oben auf dem: Berg: fein, 
fo flünden wir da unten, und hätten nichts.’ ‘Nein,’ 
fpeach er, ‘das will ich nicht thun. Da gaben fie ihm 
die Stiefeln auh noch. Wie er nun alle drei Stüde 
hatte, fo dachte er an nichts al8 an ben goldenen Berg, 
und wünſchte fi dahin, und verfhwand alsbald vor ben 
Augen der Riefen, und war alfo ihr Erbe getheilt. Als 
er nah beim Schloß war, hörte er Geigen und Flöten, 
und die Leute fagten ihm feine Gemahlin feierte ihre 
Hochzeit mit einem andern. Da zog er feinen Mantel 
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an, gieng unfichtbar. ins Schloß hinein, und ftellte fich 
binter feine Gemahlin, und niemand fah ihn. Wenn. fie 
ihr nun ein Stüd Fleifh auf den Teller legten, nahm 
ers weg, umb aß ed, und wenn fie ihr ein Glas Mein 
einfchenften, nahm ers weg und tranks aus; fie gaben 
ihr immer, und fie hatte body immer nichts auf dem 
Teller. Da fhämte fie fih, fland auf, gieng in ihre 
Kammer unb weinte, er aber gieng hinter ihr ber. .Da 
ſprach fie vor fich “ift denn ber Teufel über mir, ober 
mein Erlöfer fam nie?’ Da gab er, ihr .ein .paar derbe 
Obrfeigen, und fagte “kam bein Erlöfer nie? er ift über 
bir, du Betrügerin, habe ich das. an dir berbient?' 
Darauf gieng er bin, und fagte bie Hochzeit wäre aus, 
und der rechte Künig wäre twieber gekommen. Da wurde 
er verladdt von ben Königen Fürften und Räthen, bie zus 
gegen waren. Gr aber gab kurze. Worte, und fragte ob 
fie fih entfernen wollten oder niht? Da wollten fie ihn 
fangen, und ſchlugen auf ihn los, aber er z0g fein 
Schwert und ſprach ‘Köpf alle runter, nur ‚meiner nicht.’ 
Da flag alles gleich im Blut: darnieder, und er War wie: 
ber König vom goldenen Berge. - 
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98, | 
Die Rabe. 


E⸗ war einmal eine Mutter mit einem Töchterchen, das 
war noch klein, und wurde noch auf dem Arm getragen. 
Nun geſchah es, daß das Kind einmal unruhig war, und 
die Mutter mochte ſagen was ſie wollte, es half nicht. 
Da ward ſie ungeduldig, und weil die Raben ſo um das 
Haus herumflogen, machte fie das Fenſter auf, und ſagte 
‘ih wollte du wärſt eine Rabe, und flögſt fort, fo hätt 
ih Ruhe.” Und kaum hatte fie das Wort: gefagt, fo war 
das Kind eine Rabe, und flog von ihrem Arm zum Fen- 
fter hinaus. Die Rabe aber flog weg, und niemand konnte 
ihr folgen; fie flog aber in einen dunkeln Wald, und blieb 
lange 3eit darin. Danach führte einen Mann fein Weg 
in biefen Wald, und er hörte die Rabe rufen, und gieng 
der Stimme nad); und als er näher kam, fagte die Rabe 
zu ihm “ich bin verwünfcht worden, ‚und eine Könige: 
tochter von Geburt, du Pannft mich erlöſen. Da ſprach 
er ‘wie ſoll ich das anfangen?’ Da fagte fie ‘geh hin 
in das Haus bort, darin figt eine alte Frau, bie wird 
dir Eſſen und Trinken reichen, und did) davon genießen 
beißen, aber du barfit nichts nehmen; denn wenn bu 
trinkſt, fo trinkſt du einen Schlaftrun?, und dann fannft 
du mich nicht erlöfen. Im. Garten hinter dem Hays ift 
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eine große Lohhude, darauf ſollſt du ftehen, und mid) er: 
warten. Den Nachmittag um zwei Uhr komm id) in einer 
Kutfhe, bie ift mit vier weißen Hengften befpannt, wenn 
bu aber dann nicht wach bift, fondern jchläfft, jo werde ich 
nicht erlöfl. Der Mann verfprach alles zu thun, waß fie 
verlangt hatte, bie Rabe aber fagte “ad, ich weiß es 
wohl, du kannſt mich nicht erlöfen, du nimmft doch etwas 
von ber Frau’ Da verfprah der Mann noch einmal er 
wollte gewiß nichts anrühren von dem Effen und Trinken. 
Wie er aber in das Haus Fam, trat bie alte Frau zu ihm, 
und fagte “armer Mann, was feid ihr abgemattet, fommt 
und erquickt euch, efiet und trinkt.” Nein, fügte der 
Mann, “ic will nicht effen und nicht trinken. Sie ließ 
ihm aber feine Ruhe, und fprach ‘wenn ihr dann nicht 
effen wollt, fo thut einen Bug aus dem Glas, einmal ift 
kein mal.’ Da ließ er ſich überreden, und nahm einen 
Trunk. Nachmittags gegen zwei Uhr gieng er hinaus in 
den Garten auf die Lohhucke, und wollte auf die Rabe 
warten. Wie er ba fland, auf einmal, ward er fo mübe, 
und wollte fich- niet: hinlegen, aber er konnte es gar nicht 
mehr aushalten, und mußte fih ein wenig niederlegen ; 
doch wollte er nicht einfchlafen. Aber kaum hatte er fich 
gelegt, fo fielen ihm die Augen’ von felber gu, und er 
fchlief ein, und-f&lief-fo feft daß ihn nichts auf der Welt 
hätte erweden können. Um zwei Uhr Fam die Rabe mit 
vier weißen Hengften gefahren, und war ſchon in voller 
Zrauer, und fprad “ich weiß ſchon daß er fehläft. Und 
als fie in den Garten kam, lag er auch da auf der Lob» 
bude, und ſchlief; und mie fie vor ihm war, ftieg fie aus 
dem Wagen, fehüttelte ihn, und rief ihn an, aber er wollte 


— 149 _ 


nicht erwachen. Sie rief fo lange bis fie ihn endlich aus 
dem Schlaf erwedte, ba fagte fie ich fehe wohl daß bu 
mich bier nicht erlöfen kannſt, aber morgen will id) noch 
einmal wieberfommen, dann habe ich vier braune Hengſte 
vor dem Wagen, aber du barfit bei Leibe nichts nehmen 
von der rau, Fein Efien und fein Trinken.” Da fagte 
er ‘nein gewiß nicht! Sie fprady aber “ady, ich weiß es 
wohl, du nimmft doch etwas... Am andern Tag zur Mits 
tagszeit Fam bie alte Frau, unb fagte er äße und tränfe 
ja nichts, was das wäre? Da fpradh er “ich will nicht 
effen und nicht trinken.” Sie ftellte aber das Efjen und 
Trinken vor ihn bin, daß ber Geruch zu ihm aufgieng, 
und rebete ihm fo lange zu bis er wieber etwas trank. 
Gegen zwei Uhr gieng er in den Garten auf die Lohhude, 
und wollte auf die Rabe warten, da warb er wieber fo 
müde, daß feine Glieder ihn nicht mehr ‚hielten, und er 
tonnte ſich nicht helfen, er mußte fih legen, und ein bis 
hen fchlafen. Wie nun die Rabe baher fuhr mit vier 
braunen Hengiten, war fie wieder in voller Trauer, und 
fagte “ich weiß ſchon daß er ſchläft. Und als fie hin zu 
ihm kam, lag er da, und fhlief fell. Da ftieg‘fie aus 
dem Wagen, fihüttelte ihn, und fuchte ihn zu ermedenz 
dad gieng aber noch ſchwerer als geftern, bis er endlich 
erwachte. Da ſprach die Rabe “ich fehe wohl daß bu mid) 
nicht erlöfen kannſt, morgen Nachmittag um zwei Uhr 
wi ich noch einmal kommen, aber das ift das letztemal, 
meine Hengfte find dann ſchwarz, und ich habe auch alles 
ſchwarz; du darfft aber nichts nehmen von ber alten Frau, 
fein Eſſen und fein Trinken. Da fagte er ‘nein gewiß 
nicht. Sie fprach aber “ach, ich weiß e8 wohl, du nimmft 
1. C 
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boh etwas.’ Am andern Tag kam bie alte Frau, und 
fagte er äße und tränke ja nichts, wa® das wäre! Da 
antwortete er ‘ich will nicht effen und nicht trinken. Sie 
aber fagte er follte nur einmal fhmeden wie gut das alles 
wäre, Hungers könnte er doch nicht fterben; da ließ er ſich 
überreden, und trank doch wieder etwas. Als es Zeit 
war, gieng er hinaus in ben Garten auf die Lohhude, 
und wartete auf bie Königstocdhter, da ward er wieder 
fo müde, daß er fich nicht halten konnte, und ſich hin⸗ 
legte, und fo feft fehlief ald wär er von Stein. Um zwei 
Uhr kam die Rabe, und hatte vier ſchwarze Hengſte, 
und bie Kutfche und alles war ſchwarz; fie war aber in 
voller Trauer, und ſprach “ich weiß fchon daß er fchläft 
und mich nicht erlöfen kann. Als fie zu ihm kam, lag 
er ba, und fohlief fell. Sie rüttelte ihn, und rief ihn, 
aber fie Ponnte ihn nicht aufwecken, er fchlief in einem 
fort. Da legte fie ein Brot neben ihn bin, davon Fonnte 
er fo viel eſſen ald er wollte, es wurde nicht all; dann 
ein Stüd Fleifh, davon konnt er auch fo viel effen, als 
er tollte, e8 wurde nicht all; zum dritten eine Flafche 
Wein, bavon Eonnt er trinken, fo viel er wollte, es wurde 
niht al. Danach nahm fie ihren goldenen Ring vom 
Finger, und ftedte ihm den an, und war ihr Name 
darein gegraben; und endlich legte fie einen Brief bin, 
darin fland was fie ihm gegeben hatte, und daß es nie 
al würde, und es ftand auch barin “ich fehe wohl daß 
bu mich bier nicht erlöfen kannſt, willft bu mich aber nod) 
erlöfen, fo komm nad dem goldenen Schloß von Strom: 
berg, da Eannft bu ed, das weiß ich gewiß.” Und wie 
fie ibm das alles gegeben hatte, fegte fie fi in ihren 
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Wagen, und fuhr weg in das goldene Schloß von 
Stromberg. Ä 

Als der Mann aufwachte, und fahb daß er gefchlafen 
batte, warb er von Herzen traurig, und fprady ‘gewiß nun 
ift fie vorbei gefahren, und ich habe fie nicht erlöft. Da 
fielen ihm bie. Dinge in die Augen, die neben ihm lagen, 
und er las ben Brief darin gefchrieben fland wie es zuge 
gangen war. Alſo madte er fih auf, und gieng fort,- 
und wollte nach dem goldenen Schloß von Stromberg, 
aber er wußte nicht wo e8 lag. Nun war er fon lange 
in ber Welt berumgegangen, da Fam er in einen bunkeln 
Bald, und gieng vierzehn Tage darin fort, und konnte 
fi) nicht herausfinden. Da ward es wieder Abend, und 
er war fo mübe, daß er fih an einen Bufch legte, und 
einſchlief. Am andern Tag gieng er weiter, und wollte 
ſich Abends wieder an einen Bufch legen, ba hörte er ein 
Heulen und Jammern baß er nicht einfchlafen Eonnte. 
Und wie ‚die Zeit kam, two die Leute Lichter anfteden, 
fah er eins fchimmern, und machte fi auf, und gieng 
ibm nad, da Fam er vor ein Haus, das fchien fo Elein, 
denn es ſtand ein großer Riefe davor. Da dachte er bei 
fi “gehft bu wohl hinein oder nicht? wenn bus thufl, 
tommft du vielleicht ums Leben, du willft e8 aber doch 
einmal wagen.‘ Wie er nun barauf zu gieng, und ber 
Riefe ihn ſah, ſprach er ‘es ift gut, daß du kommſt, id 
babe boch lange nichtd gegefien, jegt will ich dich gleich 
zum Abendbrot verfchluden” ‘Laß bas lieber fein, 
ſprach der Mann, ‘wenn bu efjen willft, fo hab ich etwas 
bei mir.’ ‘Wenn bas wahr iſt, fagte der Rieſe, ‘fo kannſt 
du ruhig bleiben.” Da giengen fie hinein, und fegten ſich 
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an ben Tifch, und der Mann holte Brot, Wein und Fleisch, 
was nicht all wurbe, hervor, und fie aßen beide nach Her: 
zensluſt. Danach fragte der Mann den HRiefen *Tannft 
bu mir nicht fagen wo das goldene Schloß von Stroms 
berg ift?’ Der Ntiefe fprach “ich will auf meiner Landkarte 
nachfehen, darauf find alle Städte, Dörfer und Häufer are 
gemerkt. Da holte er feine Landkarte, bie er in ber 
Stube hatte, und fuchte das Schloß, konnte es aber nicht 
finden. Das thut nichts," ſprach er, “ich habe oben in 
meinem Schranfe noch größere Landkarten, da will ich fehen 
ob e8 darauf zu finden ift.” Sie fahen zu, konntens aber 
nicht finden. Der Mann wollte nun weiter gehen, ber 
Niefe aber ſprach er follte noch ein paar Tage warten, 
er hätte einen Bruder, der wäre aus, und holte Lebens: 
mittel; wenn ber heim fäme, dann wollten fie noch einmal 
auf feiner Landkarte fuchen, der fände gewiß. Alfo war: 
tete der Mann, bis der Bruder nad) Haus Fam, der fagte 
er wüßte es nicht gewiß, er glaubte aber das golbene 
Schloß von Stromberg ftände auf feiner Karte. Da aßen 
fih die drei erft recht fatt, und dann gieng ber zweite 
Hiefe bin, und fprah “nun will ich zufehen auf meiner 
Karte’ Allein das Schloß war aud nicht darauf. ' Da 
brachte er aus einer Kammer nod andere Landkarten, die 
breiteten fie aus, und ließen nicht ab zu fuchen, und enb- 
lid, fanden fie das goldene Schloß von Stromberg, aber 
es war viele taufend Meilen weit weg. ‘Wie werb ich 
nun dahin kommen?’ fprach der Mann. Der Riefe ſprach 
‘zwei Stunden hab ich Zeit, da will ich did bis in bie 
Nähe tragen, dann muß ich aber wieder nah Haus, und 
das Kind fäugen, das wir haben.’ Da trug ber Rieſe ben 
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Mann bis etwa hundert Stunden vom Schloß, und ſagte 
‘jest muß ich wieder zurück, ben übrigen Weg kannſt du 
wohl allein gehen’ ‘DO ja,’ fagte ber Mann, ‘bas Bann 
ih wohl.” Wie fie fi) nun trennen wollten, ſprach des 
Mann ‘wir wollen erft mit einander eſſen, und fie aßen 
zuſammen, und darauf nahm ber Rieſe Abfchied, und 
gieng beim. Der Mann aber gieng vorwärts Tag und 
Nacht bis er endlich zu dem goldenen Schloß von Strom: 
berg kam. Da ſtand e8 aber auf einem gläfernen Berge, 
und oben darauf fah er die verwünfchte Jungfrau fuhren. 
Run wollte er hinauf zu ihr, aber wie er e8 auch anfleng, 
er glitfchte immer wieder herunter. Da war er ganz bes 
tübt, und fprach zu fich ſelbſt “am beiten ift, du bauft 
dir bier eine Hütte; Eſſen und Trinken haft bu ja. Alfo 
baute er fich eine Hütte, und faß darin ein ganzes Jahr, 
und fah bie Königstochter alle Tage oben fahren, konnte 
aber nicht hinauf zu ihr kommen. 

Da ſah er einmal aus feiner Hütte wie drei Riefen fich 
ihlugen, und rief ihnen zu Gott fei mit euch!’ Sie hiel⸗ 
ten bei dem Ruf inne, als fie aber niemand fahen, fiene 
gen fie wieber an ſich zu fchlagen, und das zivar ganz ge⸗ 
fährlich. Da rief er abermals ‘Gott fei mit euch!’ fie 
hörten wieder auf, gudten fih um, weil fie aber niemand 
fahen, fuhren fie auch wieder fort fih zu ſchlagen. Da 
rief er zum brittenmal “Gott fei mit euch!’ und dachte 
du mußt doch fehen was die drei vorhaben,’ gieng hin, 
und fragte warum fie fo auf einander Iosfchlügen. Da 
fagte ber eine er hätte einen Stod gefunden, wenn er 
damit wiber eine Thür ſchlüge, fo fpränge fie auf; ber 
andere fagte er hätte eineh Mantel gefunden, wenn er den 
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umbienge, fo wär er unſichtbar; ber britte aber ſprach er 
hätte ein Pferd gefangen, mit bem könnte man den glä« 
fernen Berg binaufreiten. Ta fprah der Mann ‘für 
die drei Sachen will id euch etwas geben, Gelb habe 
ic) zwar nicht, aber andere Dinge, bie noch mehr werth 
find: doch muß ich vorher eine Probe machen, bamit ich 
ſehe ob ihr auch die Wahrheit gefagt habt.” Da ließen fie 
ihn aufs Pferd firen, biengen ihm den Mantel um, und 
gaben ihm den Stod in die Hand, und wie er bad alles 
batte, konnten fie ihn nicht mehr fehen. Da gab er ih 
nen tüchtige Schläge, und rief “nun, ihr Bärenhäuter, 
feid ihr zufrieden?’ Dann ritt er den Berg hinauf, und 
al& er oben vor das Schloß kam, war e8 verfchlofien; ba 
flug er mit dem Stod vor die Thür, gleich fprang fie 
auf, und er gieng hinein, und gieng die Treppe hinauf, 
oben in ben Saal, ba faß bie Jungfrau, und hatte einen 
goldenen Kelh mit Wein vor fi) fielen. Sie konnte 
ihn aber nicht fehen, weil er den Mantel um hatte. Und 
al8 er vor fie kam, zog er den Ring, den fie ihm gegeben 
batte, vom Finger, und warf ihn in den Keldy daß es 
Mang. Da rief fie ‘das ift mein Ring, fo muß aud 
der Mann da fein, ber mid) erlöfen wird.’ Cie fuchten 
im ganzen Schloß, und fanden ihn nicht, er war aber 
binaus gegangen, batte fid) aufs Pferd gefegt, und ben 
Mantel abgeworfen. Wie fie nun vor das Thor Famen, 
faben fie ihn, und ſchrien vor Freude; und er flieg ab, 
und nahm die Königstochter in den Arm, ba küßte fie 
ihn, und fagte “jest haft du mich erlöfl. Darauf hielten 
fe Hochzeit, und lebten vergnügt mit einander. 
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94. 
Die kluge Bauerntochter. 


E⸗ war einmal ein armer Bauer, der hatte kein Land, 
nur ein kleines Häuschen und eine alleinige Tochter, da 
ſprach die Tochter “wir ſollten den Herrn König um ein 
Stückchen Rottland bitten.” Da der König ihre Armuth 
hörte, ſchenkte er ihnen auch ein Eichen Rafen, ben hadte 
fie und ihr Vater um, und wollten ein wenig Kom unb 
der Art Frucht darauf fäen: und als fie ihn beinahe herum 
hatten, da fanden fie in der Erde einen Mörfel von purem 
Gold. ‘Hör, fagte der Vater zu dem Mädchen, ‘weil 
unfer Herr König fo gnädig ift gemefen, und hat uns 
diefen Ader gefchentt, fo müflen wir ihm ben Mörjel 
dafür geben. Die Tochter aber wollt ed nicht bewilligen, 
und fagte ‘Water, wenn wir ben Mörfel haben, und ha⸗ 
ben den Stößer nicht, dann müffen wir auch ben Stößer 
fhaffen, darum ſchweigt lieber ſtill. Er wollte ihr aber 
nicht gehorchen, nahm den Mörfel, und trug ihn zum 
Herrn König, und fagte, ben hätte er gefunden in ber 
Heide. Der König nahm den Mörfel, und fragte ob er 
nicht8 mehr gefunden hätte? ‘Nein’ ſprach der Bauer. 
Da fagte der König er follte nun auch den Stößer herbei« 
fhaffen. Der Bauer fprady den hätten fie nicht gefunden; 
aber das half ihm fo viel, als hätt ers in den Wind ge 
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ſagt, er ward ins Gefängniß geſetzt, und ſollte ſo lange 
ba ſitzen, bis er den Stößer herbeigeſchafft hätte. Die 
Bedienten mußten ihm täglic) Waffer und Brot bringen, 
was man fo in dem Gefängniß Eriegt, da hörten fie, 
wie der Mann als fort fchrie ach, hätt ich meiner Toch: 
ter gehört! ach, ach, hätt ich meiner Tochter gehört!” Da 
giengen die Bedienten zum König, und ſprachen daß, tie 
ber Gefangene als fort fihrie *ach, hätt ich boch meiner 
Tochter gehört!’ und wollte nicht efjen und nicht trinken. 
Da befahl er den Bedienten, fie follten den Gefangenen 
por ihn bringen, und da fragte ihn der Herr König warum 
er alfo fort fchrie “ach, hätt ich meiner Tochter gehört!" 
Was bat eure Tochter denn geſagt?“ Ja fie hat ge 
fprochen ich follte den Mörfel nicht bringen, fonft müßt 
ih aud den Stößer ſchaffen. ‘Habt ihr denn fo eine 
Muge Tochter, fo laßt fie einmal herkommen.’ Alſo 
mußte fie vor den König kommen, ber fragte fie ob fie 
benn fo klug wäre? und -fagte er wollte ihr wohl ein 
Räthſel aufgeben, wenn fie das treffen könnte, dann 
wollte er fie heirathen. Da ſprach fie gleich ja, fie wollts 
errathen. Da fagte der König komm zu mir, nicht ge= 
Meidet, nicht nadend, nicht geritten, nicht gefahren, nicht 
in dem Weg, nicht außer dem Weg, und wenn. bu das 
Pannft, will ich dich heirathen. Da gieng fie hin, und 
zog fih aus fplinternadend, da war fie nicht gePleibet, 
und nahm ein großes Fifchgarn, und ſetzte fih hinein, 
und wmwidelte e8 ganz um fich herum, da war fie nicht 
nadend ; und borgte einen Efel fürs Geld, und band 
bem Efel das Fifhgarn an den Schwanz, barin er fie fort- 
ſchleppen mußte, und war das nicht geritten und nicht 
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gefahren, und mußte ſie der Eſel in der Fahrgleiſe ſchlep⸗ 
pen, ſo daß fie nur mit ber großen Sehe auf die Erbe 
fam, und war das nicht in dem Weg und nicht außer 
dem Wege. Und wie fie fo daher Fam, fagte der König, 
fie hätte das Räthſel getroffen, und es wäre alles erfüllt. 
Da ließ er ihren Vater los aus dem Gefängniß, unb 
nahm fie bei fi) als feine Gemahlin, und befahl ihr das 
ganze königliche Gut an. 

Run waren etlihe Jahre herum, als der Herr Kimig 
einmal auf bie Parade zog, da trug es fi) zu, daß 
Bauern mit ihren Wagen vor dem Schloß hielten, bie 
hatten Holz verkauft; etliche mit Ochfen und etlihe mit 
Herden. Da war ein Bauer, der hatte brei Pferde, da⸗ 
von Priegte eins ein junges Füllchen, das lief weg und 
legte fi) an einen Wagen, wo zwei Ocdhfen davor waren, 
mittendrein. Als nun die Bauern zufammen famen, fiens 
gen fie an fi) zu zanten, fchmeißen und lärmen, unb 
der Ochfenbauer wollte das Füllchen behalten, und fagte 
die Dchfen bättens gehabt, und ber andere fagte nein, 
feine Pferde bättens gehabt, und es wäre fein. Der 
Sant kam vor den König, und ber that den Ausfprud) 
wo das Füllen gelegen hätte, da follt e8 bleiben; und 
alfo bekams ber Ochfenbauer, dems doch nicht gehörte. 
Da gieng der andere weg, meinte und lamentierte über 
fein Füllchen. Nun hatte er gehört wie daß bie Frau 
Königin fo gnädig wäre, weil fie auch von armen Bauers⸗ 
leuten gefommen wäre; gieng er zu ihr, und bat fie ob 
fie ihm nicht helfen könnte daß er fein Küllchen wieder 
befäme. Sagte fie ‘ja, wenn ihr mir verfpredht daß ihr 
mi nicht verrathen wollt, will ichs euch fagen. Mor: 
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gen früh, wenn der König auf der Wachtparade iſt, ſo 
ſtellt euch hin mitten in die Straße, wo er vorbei kom⸗ 
men muß, nehmt ein großes Fiſchgarn, und thut als 
fiſchtet ihr, und fiſcht alſo fort, und ſchüttet es aus, als 
wenn ihrs voll hättet, und ſagte ihm auch was er ant- 
worten follte, wenn er vom König gefragt würde. Alfo 
fand der Bauer am andern Tag da, und fifchte auf 
einem trodenen Platz. Wie ber König vorbei Fam und 
das ſah, ſchickte er feinen Zaufer hin, der follte fragen 
was ber närrifche Mann vor hätte. Da gab er zur Ant: 
wort “ich fiſche. Fragte ber Laufer wie er fifhen könnte, 
es wäre ja Fein Wafler da. Sagte ber Bauer ‘fo gut 
als zwei Odhfen können ein Züllen kriegen, fo gut kann 
ih auch auf dem trodenen Play fiſchen. Der Laufer 
gieng bin, und bradte dem König die Antwort, ba ließ 
er den Bauer vor fi) kommen, und fagte ihm das hätte 
er nicht von fih, von wen er das hätte? und ſollts 
- gleich befennen. Der Bauer aber wollts nicht thun, und 
fagte immer Gott bewahr! er hätt es von fi. Sie ban⸗ 
den ihn aber auf ein Gebund Stroh, und fühlugen und 
brangfalten ihn fo lange, bis ers befannte, daß ers von 
der Frau Königin hätte. Als der König nad) Haus Fam, 
fagte er zu feiner Frau “warum bift du fo falfh mit 
mir, ih will dich nicht mehr zur Gemahlin: deine Zeit 
it um, geb wieder bin, woher bu fommen bift, in 
dein Bauernhäuschen. Doc erlaubte er ihr eins, fie 
folte fih das Liebfte und Befte mitnehmen was fie wüßte, 
und das follte ihr Abfchieb fein. Sie fagte ‘ja, lieber 
Mann, wenn dus fo befiehlſt, will ich es auch thun, 
und fiel über ihn ber, und Füßte ihn, und ſprach fie 
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wollte Abſchied von ihm nehmen. Dann ließ ſie einen 
ſtarken Schlaftrunk kommen, Abſchied mit ihm zu trin⸗ 
fen: der König that einen großen Zug, fie aber trank nur 
ein wenig, da gerieth er bald in einen tiefen Schlaf. 
Und als fie das fah, rief fie einen Bebienten, und nahm 
ein ſchönes weißes Linnentuch, und ſchlug ihn da hinein, 
und bie Bebdienten mußten ihn in einen Wagen vor die 
Ihüre tragen, und fuhr fie ihn beim in ihr Häuschen. 
Da legte fie ihn in ihr Bettchen, und er ſchlief Tag und 
Nacht in einem fort, und als er aufwachte, fah er fi) 
um, und fagte ‘ady Gott, wo bin ich denn?” rief feinen 
Bedienten, aber ed war feiner da. Endlich Fam feine 
Frau vors Bett und fagte “lieber Herr König, ihr habt 
mir befohlen ich follte das Liebfte und Beſte aus dem 
Schloß mitnehmen, nun hab ich nichts Beſſeres und Lie⸗ 
beres als dich, da hab ich dich mitgenommen. Der Kö: 
nig fagte “liebe Frau, du folft mein fein und ich bein,’ 
und nahm fie wieder mit ins königliche Schloß, und ließ 
fi) aufs neue mit ihr vermählen; und, werben fie ja wohl 
noch auf den heutigen Tag leben. 
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95. 
Der alte Hildebrand, 


Es⸗ war amahl a Baur und a Bäurin, und dö Bäu— 
rin, dd bat der Pfarra im Dorf gern geſegn, und ba 
bat er alleweil gwunſchen, wann er nur amahl an gan 
zen Tag mit der Bäurin allan recht vergnügt zubringa 
funnt, und ber Bäurin ber wars halt a recht gweſn. 
No, da bat er amahl zu der Bäurin gfagt hanz, mei 
liebi Bäurin, biegt hab i was ausftudiert, wie wir halt 
amahl an ganzen Tag recht vergnügt mitananber zubringa 
funnten. Wißts was, ös legts eng aufm Mittwoch ins 
Bett, und fagtd engern Mon ös ſeits Erang, und la⸗ 
matiertd und übelts nur recht, und das treibts fort bis 
aufm Sunta, wann i die Predi halt, und da wir (merbe) 
i predigen, daß wer z' Haus a krangs Kind, an krangen 
Mon, a range Weib, an Frangen Bader, a range 
Muader, a krange Schweiter, Bruader, oda wers funft 
nacha is, hat, und der thut a Wollfart aufm Göderliberg 
in Wälifhland, wo ma um an Kreuzer an Meken Lorber: 
blaben Eriegt, bem wirds range Kind, der Frange Mon, 's 
frange Weib, der krange Vader, d' Erange Muader, d’ 
frange Schwefter, oda wers funft nacha is, auf ber 
Stell gfund. 

Dös wir i fhon machen' bat die Bäurin "drauf 
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gſagt. No, drauf, aufm Mittwoch hat fie halt d’ Bäurin 
ind Bett glegt, und hat glamatiert und gübelt als wie, 
und ihr Mon hat ihr alles braudt, was er nur gwißt hat, 
's bat aber halt nix gholfn. Wie denn der Sunta fuma 
i8, hat d' Bäurin gfagt “mir is zwar fo miferabel als ob 
i glei verfhaden follt, aber ans möcht i do no vor mein 
End, i mödt halt in Herrn Pfarra fei Predi hörn, dd er 
beund halten wird.” ‘A, mei Kind,’ fagt ber Baur drauf, 
“th du dös nit, du kunntſt Schlechter wern, wannft auf 
ſtundſt. Schau, e8 wir i in d'Predi gehn, und wir recht 
acht gebe, und wir bir alles wieder berzöhln, was ber 
Herr Pfarra gefagt hat. ‘No,’ bat d'Bäurin gfagt, ‘fo 
geb Halt, und gib recht Acht, und derzöhl mir alles, was 
b’ ghört haft.” No, und ba id der Baur halt in d’ Prebi 
ganga, und ba hat ber Herr Pfarra alfo an gfangt zun 
predigen, und bat halt gfagt, warın and a krangs Kind, 
an krangen Mon, a krangs Weib, an Frangen Baber, a 
frange Muaber, a krange Schwefter, Bruaber, oda were 
funft nada war, z' Haus hät, und ber wollt a Wollffart 
maden aufm Göderliberg in Wälifchland, wo ber Metzen 
2orberblaben an Kreuzer Loft, dem wirds krange Kind, 
ber frange Mon, 's krange Weib, der Frange Vader, d’ 
frange Muader, b’ Erange Schwefter, Bruader, oda wers 
funft nacha war, auf ber Stell gfund wern, und wer alfo 
dö Ras unternehbma wollt, der fol nad) ber Meß zu ihm 
fuma, da wird er ihm ben Lorberſack gebn und ben Kreu⸗ 
jr. Da war niembb fröher als ber Baur, unb nad) 
ber Meß is er gleich zum Pfarra ganga, und der bat ihm 
alfo den Lorberfa® gebn und ben Kreuzer. Drauf is er 
nah Haus fuma, und bat ſchon bei der Hausthür eini 


gſchrien “juchefha, liebs Weib, biegt is fo viel, als obit 
gfund warf. Der Herr Pfarra hat heunt predigt, daß 
wer a krangs Kind, an Prangen Mon, krangs Weib, an 
frangen Vader, a krange Muader, a Erange Schweiter, 
Bruader, oda werd funft nacha war, z' Haus hat, und 
der macht a Wollfart aufm Göderliberg in Wälifchland, 
wo der Metzen Lorberbladen an Kreuzer Eoft, dem wird 
‘8 range Kind, der frange Mon, 's frange Weib, der 
frange Bader, d’ krange Muader, d' range Schwelter, 
Bruader, oda werd ſunſt nacha war, auf der Stell gſund; 
und biegt hab i mir fchon ben Lorberfad gholt vom Herrn 
Pfarra und ben Kreuzer, und wir glei mein Wanderfchaft 
antreten, baß d' deito ehender gfund wirſt;' und drauf is 
er fort ganga. Er war aber Fam fort, fo is die Bäurin 
fhon auf gwein, und der Pfarra war a glei do. Hietzt 
lafjen mir aber dö zwa indefjen auf der Seiten, und gänga 
mir mitn Baur. Der id halt alleweil drauf lo8 ganga, 
damit er defto ehender aufm Göderliberg fummt, und wie 
halt fo geht, begegnt ihm fein Gvatter. Sein Gpatter dös 
war an Armon (Eiermann), und ber i8 juft von Mark 
fuma, wo er feine Ar verkauft bat. Globt feift,' fagt 
fein Gvatter, ‘wo gebft denn fo trabi hin, Gvatter?’ 
‘In Ewigfeit, Gpatter,' fagt der Baur, “mein Weib is 
frang worn, und da hab i heund in Herrn Pfarra fein 
Predi ghört, und ba hat er predigt, daß warın aner z' Haus 
an frangs Kind, an frangen Mon, a frangs Weib, an 
frangen Bader, a Prange Muader, a Erange Schweiter, 
Bruader, oda wers funft nacha war, hat, und er madıt 
a Wollfart aufm Göderliberg in Wälifchland, wo der 
Mepen Lorberbladen an Kreuzer Eoft, dem wird 's Prange 
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Kind, der krange Mon, 's krange Weib, der krange Vader, 
d' krange Muader, d' krange Schweſter, Bruader, oda 
wers ſunſt nacha war, auf der Stell gſund, und da hab 
i mir von Herrn Pfarra den Lorberſack und den Kreuzer 
ghohlt, und hietzt trit i halt mein Wanderſchaft an.’ Aber 
hanz, Gvatter, bat ber Gvatter zum Baur gſagt, ſeits 
denn gar fo dacket (einfältig), daß fo mas glauben könts? 
Wißts was is? der Pfarra möcht gern mit engern Weib 
an ganzen Tag allan recht vergnügt zubringa, drum 
habn's eng den Bärn anbunden, daß ihr’en aufn Füßen 
fumts.’ ‘Mein,’ hat der Baur gfagt, “fo möcht i do wiſſen, 
ob das wahr id.’ ‘No,’ hat ber Gvatter gfagt, 'waſt maß, 
feg di in mein Arkorb eini, fo will i di nah Haus tragn, 
und da wirft e8 felber ſegn. No, das is alfo gichegn, 
und der Baur hat fein Gpatter in fein Arkorb eini gſetzt, 
und ber hat'n nad) Haus tragn. Wie'd nah Haus kuma 
fan, bolla, da is fchon Lufti zuganga. Da hat die Bäu- 
rin ſchon faft alles, was nur in ihren Hof war, abgftochen 
ghabt, und Krapfen hats bachen, und ber Pfarra war a 
fhon da, und hat a fein Geige mitbracht ghabt. Und da 
bat halt ber Gvatter anklopft, und d' Bäurin hat gfragt 
wer brauffen war. ‘3 bin’s, Gevatterin,’ hat ber Gvat⸗ 
ter gfagt, “mei, gebts mir heund Nacht a Herberg, i hab 
meini Ar aufm Mark nit verfauft, und biegt muß v8 
wieder nach Haus trage, und fü fan gar 3’ ſchwar, i bring's 
nit fort, es iS a ſchon finſter. Ja, mein Gvatter,' fagt 
db’ Bäurin drauf, °ö8 kumts mir recht zur unglegna Seit. 
No, weils halt ber nit anders is, fo kömts eina, und 
fegt'8 eng dort auf d’ Ofenbank.“ No hat fie ber Gpatter 
alfo mit fein Budeltorb auf d’ Ofenbank gfegt. Der Pfarra 
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aber und db’ Bäurin dö warn halt recht luſti. Endli fangt 
der Pfarra an, und fagt *hanz, mein liebi Bäurin, ös 
tönnts ja fo ſchön finga, fingts mir do and’ ‘A, fagt 
bie Bäurin, “biegt kann i mir mehr finga, ja in mein 
junge Jahren, da hab i’8 wohl fünna, aber biegt is ſchon 
vorbei. *Ei,' fagt wieder ber Pfarra, “fingts bo nur 
a bifl.’ Ro, da fangt die Bäurin an und fingt 
°F hab mein Mon wohl ausgefanbt 
aufm Göderliberg in Bälifchland.’ 
Drauf fingt der Pfarra 
J wollt er blieb da a ganzes Jahr, 
was fragt i nad) dem Lorberfad. 
Halleluja!’ 
Hiekt fangt der Gpatter hinten an, und fingt (ba muß 
i aber derzöhln daß der Baur Hildebrand ghaflen bat), 
fingt alfo der Gpatter 
Ei du, mein lieber Hildebrand, 
was machſt du auf der Ofenbank? 
Halleluja!? 
Und biest fingt der Baur in Korb drinna 
‘Hiekt kann i das Singa nimmermehr leiden, 
biegt muß i aus mein Budeltorb fleigen. 
Und fleigt aus’n Korb, und prügelt den Pfaffen beim Haus 
hinaus. 
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92, 
De drei Vügelkens. 


Et is wul duſent un meere Jaare hen, da wören hier 
im Lanne luter kleine Künige, da hed auck einer up den 
Keuterberge wünt (gewohnt), de gink ſan geren up de 
Jagd. Aſe nu mal mit finen Jägern vom Schlotte 
beruttrof, höen (büteten) unner ben Berge drei Mäfens 
ire Köge (Kühe), un wie fei ben Künig mit ben vielen 
Liien (Leuten) feien, fo reip de öflefte den annern beden 
Mäfens to, un weiß up den Künig, “belo! helo! wenn 
it ben nig Priege, fo will if feinen’ Da antmworde de 
tweide up be annere Sibe vom Berge, un weis up ben, 
de dem Künige rechter Hand gin?, helo! belo! wenn if 
den nig kriege, fo will if feinen’ Da reip de jüngefte, 
un weis up den, de linker Hand gink, “helo! belo! wenn . 
it den nig Priege, fo will if feinen. Dat wören averft de 
beden Miniftere. Dat börbe be Künig alles, un afe von 
der Jagd heime kummen was, leit be be brei Mäkens 
to ſik kummen, un fragete fe wat fe da giftern am Berge 
ſegd hedden. Dat mwullen fe nig feggen, de Künig frog 
awerft de öllefte, ob fe ün wol tom Manne hewen wulle ? 
Da fegde fe ja, un ere beiden Süftern friggeten be beis 
ben Minifters, denn fe mwören alle drei fheun un fchir 
(Mar, fhön) von Angefiht, befunnerd de Künigin, be 
hadde Hare afe Flafl. 
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De beiden Süftern amerft Eregen feine Kinner, un 
afe de Künig mal verreifen mofte, let be fe tor Künigin 
fummen, um fe up to munnern, denn fe was grae (gerad) 
fmanger. Se Preg en Eleinen Jungen, de hadde 'n ritfch 
roen (rothen) Stern mit up de Weld. Da fehden de bei- 
den Süftern, eine tor annern, fe wullen den hübffen Jun⸗ 
gen in’t Water werpen. Wie fen darin worpen habben (id 
glöwe, et is de Wefer weft), ba flügt 'n Vügelken in de 
Högte, dat fan? 

‘tom Daube bereit, 

up wietern Beſcheid 

tom Lilienftrus: - 

wader Junge, bift du's?’ 
Da bat de beiden hörten, Eregen fe de Angſt up'n Lieve, 
un maften bat fe fort feimen. Wie de Künig na Hus 
kam, ſehden fe to üm be Künigin hedde 'n Hund kregen. 
Da fegde de Künig “wat Gott beiet, bat is wole bahn.’ 

Et wunde awerft 'n Ziffer an ben Water, de fiſkede 
ben Fleinen Jungen wier berut, afe noch ewen lebennig 
was, un ba fine Fru kene Kinner hadde, foerden (fütter: 
ten) fen up. Na’n Saar was de Künig wier verreiſt, 
da reg de Künigin wier 'n Jungen, ben namen be beiden- 
falffen Süftern, un warpen'n aud in’t Water, ba flügt 
bat Vügelken wier in die Högte, un fanf: 

‘tom Daude bereit, 

up wietern Befcheid 

tom Lilienſtrus: 
| wader Junge, bift du's?“ 
Un wie be Künig torügge fam, fehden fe to üm, be 
Künigin hedde wier 'n Hund befummen, un be fegde wier 
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‘wat Gott beit, dat is wole dahn.“ Amerft de Kiffer trok 
düſen aud ut den Water, ım foerd 'n up. | 

Da verreifede de Künig wier, un be Künigin reg 'n 
Mein Mäfen, dat warpen be falften Süſtern aud in't 
Water. Da flügt dat Vügelken wier in bie Högte, um 
fan? 

‘tom Daude bereit, 
up wietern Beſcheid 
- tom Lilienſtrus: 
wader Mäken, bift du’s?’ 
Un wie be Künig na Hus kam, fehden fe to üm, be 
Künigin bedde ne Katte Pregt. Da worde be Künig beufe, 
un leit fine Fru in’t Gefängnis fmieten, da hed fe lange 
Jaare in fetten. 

De Kinner wören unnerdes anewaffen, da gin? be Öllefte 
mal mit annern Jungens berut to fiffen, da wüllt ün be 
annern Jungens nig tmwiften fit bewen, un fegget ‘bu 
Fündling, gaa bu diner Wege’ Da warb be gans bedrö: 
wet, un fräggt den olen Ziffer ob bat war wöre? De ver- 
tellt ün bat he mal fiffed hedde, un hedde ün ut ben 
Water trofen (gezogen). Da fegb be be wulle furt um 
finen Zeiten (Vater) füfen. De Fiſker de bibdet 'n be 
mögbe doch bliven, awerſt be let fit gar nicht hallen, bis 
be Fiſker et toleft to givt. Da givt he fit up den Weg, 
un geit meere Dage binner'n anner, endlih kümmt be 
vor 'n graut allmächtig Water, davor fteit 'ne ole Fru, un 
fiffede. * Guben Dag, Moer,' fegde de Junge. *Groten 
Dank. Du füft da mol lange fiffen, e du 'n Fiff fäne 
geſt.“ “Un du wol lange ſöken, e du dirien Teiten findft. 
Wie wuft du ber denn da över't Water kummen?“' fehde 
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de Fru. Ja, dat mag Gott witten. Da nümmt be ole 
Fru ün up den Rüggen, un dragt 'n derdörch, un he 
füht lange Tiid, un kann finen Zeiten nig finnen. Aſe 
nu wol 'n Saar voröwer id, ba treft be tweide aud ut, 
un will finen Broer ſöken. He kümmt an dat Water, 
un da geit et ün ewen fo, afe finen Broer. Ru was nur 
noch de Dochter allein to Hus de jammerde fo viel na eren 
Broern, bat fe upt left aud ben Fiſker bad be mögte fe 
trefen laten, fe mwulle ere Broerkes ſöken. Da kam fe 
au bie den grauten Water, ba fehbe fe tor olen Fru 
„guden Dag, Moe. “Groten Dank. ‘Gott helpe ju 
bie juen fiſten. Aſe de ole Fru dat hörde, da word je 
ganz fründlih, un drog fe över't Water, un gab er 'n Roe 
(Ruthe), un fehde to er ‘nu gab man jümmer up büfen 
Wege to, mine Dodter, un wenn bu bie einen gtoten 
fwarten Hund vorbei kümmſt, fo muft du ftil un briit, 
un one to laden, un one ün an to fiden, vorbie gaan. 
Dann kümmeſt du an 'n grot open Schlot, up'n Süll 
(Schwelle) moft du de Roe fallen laten, un ſtracks dörch 
bat Schlott an den annern Side wier herut gaben; ba is 
'n olen Brunnen, darut is 'n groten Boom waffen, daran 
bänget 'n Bugel im Buer, den nümm af, dann nimm 
noch 'n Glas Water ut den Brunnen, un gaa mit büfen 
beiden den fülvigen Weg wier torügge; up ben Süll 
nimm be Roe aud wier mit, un wenn bu dann Wier 
bie den Hund vorbie kummſt, fo ſchlah ün in't Geficht, 
awerft fü to, bat bu ün treppeft, un dann fumm nur 
wier ‘to me torügge Da fand fe et grade fo, afe de 
Fru et ſagð5 hadde, un up den Rückwege da fand fe be 
beiden Broer, de fif de halve Welt dorchfücht haben. Se 
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gieng tofammen bis wo be fwarte Hund an den Weg lag, 
den ſchlog fe in’t Geficht, da word et 'n fchönen Prinz, de 
geit mit ünen, bis an bat Water. Da ftand da noch be 
ole Fru, de frögebe ſik fer, ba fe alle wier da wören, un 
drog fe alle över't Water, un dann gin? fe aud weg, 
denn fe was nu erlöfl. De annern awerft gingen alle 
na den olen Ziffer, un alle wören froh dat fe fit wier 
funnen hadden, den Bügel amerft büngen fe an der 
Band. 

De tweide Suhn kunne awerft nig to Hufe raften, un 
nam 'n Zligebogen, un gin? up de Jagd. Wie be möe 
was, nam be fine Flötepipen, un madte 'n Stüdffen. 
De Künig awerſt wör aud up be Jagd, un börbe dat, 
da gieng be bin, un wie be ben Jungen brap, fo ſehde be 
‘we bett die verlöwt bier to jagen?’ ‘DO, neimes (nie- 
mand). ‘Wen hörft du dann to?’ ‘JE bin den Ziffer fin 
Suhn.’ °De bett ja Feine Kinner ‘Wenn du't nig glö- 
wen wuſt, fo tum mit.’ Dat dehe de Künig, un frog 
den Fiſker, be vertälle ün alles, un bat Vügelken an der 
Wand fing an to fingen 

‘de Möhme (Mutter) fitt allein, 

wol in dat Kerkerlein. 

o Künig, edeles Blod, 

dat find dine Kinner god. 

De falften Süftern beide 

de dehen de Kinnerfes Leibe, 

wol in des Water Grund, 

wo fe be Fiffer fund.’ 
Da erfchraden fe alle, un de Künig nahm den Bugel, ben, 
Ziffer, un be brei Kinner mit fit na den Sclotte, un 
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leit dat Gefänfnis upfchluten, un nam fine Fru tier 
berut, de was awerſt gans Fränffh un elennig woren. 
Da gav er be Docter von ben Water ut den Brunnen 
to drinten, da war fe friff un gefund. De beiden fal- 
ffen Süftern wören awerft verbrennt, un be Dochter frig- 
gebe den Prinzen. 


93. 
Das Waffer des Lebens. 


E⸗ war einmal ein König, der ward krank, und glaubte 
niemand daß er mit dem Leben davon käme. Er hatte 
aber drei Söhne, die waren darüber betrübt, giengen 
hinunter in den Schloßgarten, und weinten; da begegnete 
ihnen ein alter Mann, der fragte ſie nach ihrem Kummer. 
Sie erzählten ihm ihr Vater wäre ſo krank, daß er wohl 
ſterben würde, denn es wollte ihm nichts helfen. Da 
ſprach ber Alte “ich weiß noch ein Mittel, das ift das Waſ⸗ 
fer bes Lebens, wenn er bavon trinkt, fo wird er wie 
der gefund: es ift aber fchwer zu finden’ Da fagte der 
ältefte “ich will es ſchon finden,’ gieng zum Eranfen Kö: 
nig, und bat ihn, er möchte ihm erlauben auszuziehen, 
um das Waffer des Lebens zu fuchen, bas ihn allein hei⸗ 
len könnte. ‘Nein,’ fprady ber König, die Gefahr dabei 
ift zu groß, lieber will ich ſterben. Gr bat aber fo lange, 
bis der König einwilligte. Der Prinz dachte in feinem 
Herzen ‘hol id) das Waffer, fo bin ich meinem Bater ber 
liebfte, und erbe das Reich.“ 

Alfo machte er fh auf, und als er eine Beit lang 
fortgeritten war, ſtand ba ein Zwerg auf dem Wege, ber 
rief ihn an, und ſprach ‘wo hinaus fo geſchwind?“ ‘Du 
Knirps,' fagte der Prinz ganz ftolz, “das brauchſt du nicht 
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zu wiffen,’ und ritt weiter. Das kleine Männchen aber 
war zornig geworden, und hatte einen böfen Wunfch ge- 
tban. Der Prinz fam auf feinem Weg in eine Berg: 
ſchlucht, und je weiter er ritt, je enger thaten fich bie 
Berge zufammen, und enblic) warb der Weg fo eng, baf 
er feinen Schritt weiter konnte, und auch das Pferd Fonnte 
er nicht wenden, und nicht einmal abfteigen, und mußte 
: da eingefperrt bleiben. Der kranke König wartete auf 
ihn, aber er Bam nicht und Fam nit. Da fagte der 
zweite Sohn “fo will ich ausziehen, und das Waffer fürs 
chen,’ und dachte bei ſich “das ift mir eben recht, ift 
mein Bruder tobt, fo fällt das Reih mir zu’ Der 
König wollt ihn anfangs auch nicht ziehen laſſen, endlich 
aber mußte ers doch zugeben. Der Prinz zog alfo gleiches 
Wasgs fort, und begegnete bemfelben Zwerg, ber ihn anhielt, 
und fragte *wohinaus fo geſchwind?“ ‘Du Knirps,' fagte 
ber Prinz, “das braucht du nicht zu wiſſen,“ und ritt, 
ohne fich weiter umzufehen, fort. Aber ber Zwerg vers 
wünfcte ihn, und er gerieth wie ber andere in eine Berg: 
ſchlucht, und fonnte nicht vorwärts und rückwärts. So 
gehts aber den Hochmüthigen. 

Wie nun ber zweite Sohn ausblieb, fagte der üngfe 
er wollte ausziehen, unb das Waſſer holen, und ber Kö- 
nig mußte ihn endlich auch geben laffen. Als er ben 
Zwerg auf dem Wege fand, und diefer ihn fragte “wohin 
aus fo geſchwind?' fo ftand er ihm Rede, und fagte “ich 
ſuche das Wafler des Lebens, weil mein Vater fterbend- 
krank iſt. Weißt bu auch wo das zu finden ift?’ ‘Nein, 
fagte der Prinz. Weil du mir ordentlich Rede geftan- 
den haft, fo will ich birs fagen. Es quillt aus einem 
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Brunnen in bem Hofe eines verwünfchten Schloffes; und 
bamit du bazıs gelangft, gebe ih bir da eine eiferne Ruthe 
und zwei Laiberchen Brot. Mit der Ruthe fchlag dreimal 
an das eiferne Ihor vor dem Schloß, fo wird es auf: 
fpringen : inwenbig werden dann zwei Löwen liegen, und 
ben Rachen auffperren, wenn bu ihnen aber das Brot hins 
einwirfſt, wirft du fie flillen: und dann eile bi, und 
bol von dem Waffer bes Lebens, eh es zwölf fehlägt, 
fonft geht das Thor wieber zu, und du bift eingefperrt.’ 
Da dankte ihm der Prinz, und nahm bie Ruthe und das 
Brot, gieng bin, und es war alle fo, wie der 8werg 
gefagt hatte. Das Ihor fprang beim dritten Ruthenfchlag 
auf, und als er bie Löwen gejänftigt hatte, gieng er in 
das Schloß hinein, und fand einen großen ſchönen Saal, 
und barin verwünſchte Prinzen, denen zog er die Ringe 
ab; und nahm dann ein Schwert und ein Brot, das ba 
lag. Unb weiter kam er in ein 3immer, darin war eine 
fhöne Jungfrau, die freute fih, als fie ihn ſah, Püßte 
ihn, und fagte er hätte fie erlöft, und follte ihr ganzes 
Reich haben; in einem Jahre follt er Fommen unb bie 
Hochzeit mit ihr feiern. Dann fagte fie ihm auch, wo 
ber Brunnen wäre mit bem Lebenswaffer, er müßte fid) 
aber eilen und daraus fchöpfen eb es zwölf ſchlüge. Da 
gieng er weiter, und Fam enblid in ein Zimmer, barin 
ſtand ein ſchönes frifchgebedtes Bett; und weil er mübe 
war, wollt er fi) erjt ein wenig ausruhen. Alfo legte 
er fi), und fchlief ein; wie er aber erwachte, ſchlug «6 
brei Biertel auf zwölf. Da fprang er ganz erfhroden 
auf, lief zu dem Brunnen, und fchöpfte daraus mit 
einem Becher, ber baneben fand, und eilte baß er fort 
II. D 
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zu wiſſen, und ritt meiter. Ahor hinausgieng, ba 
war zornig geworden, und ' zu, fo heftig, daß es 
than. Der Prinz kam a wegnahm. 
ſchlucht, und je weiter »Waſſer des Lebens er: 
Berge zufammen, und ' t6, und Fam wieder an 
er feinen Schritt weite das Schwert und das Brot 
er nicht wenden, ur - großed Gut gewonnen, mit 
da eingefperrt bleif ge Heere fchlagen, das Brot 
ihn, aber er far Da dadıte ber Prinz “ohne deine 
zweite Sohn *fr Bater. nicht nah Haus kommen,’ 
en, und ba’ erg, kannſt bu mir nicht jagen, wo 
mein Bruber ad? fie waren früher als ich nach dem 
König wollt audgezogen, und find nicht wiederge⸗ 
aber ınußt hen zwei Bergen find fie eingefchloffen,’ 
Wegs for 3, "dahin babe ich fie verwünfcht, weil 
und fra ibig waren. Da bat ber Prinz fo lange, 
der Pr ‚werg wieber los ließ, aber er warnte ihn, 
ohne *hüte bich vor ihnen, fie haben ein böfes 
wü 
W fe nun Samen, ba freute er fih, und erzählte 
alles, wie es ihm ergangen wäre, baß er das 
er des Lebens gefunden, und einen Becher voll mit« 
mmen, unb eine fchöne Prinzeffin erlöft hätte, bie 
ollte ein Jahr lang auf ihn warten, dann follte Hochzeit 
gehalten werben, und er befäme ein großes Reid. Danad) 
ritten fie zufammen fort, und geriethen in ein Land, wo 
Hunger und Krieg war, und ber König glaubte ſchon er 
folte verderben in der Noth; da gieng ber Prinz zu ihm, 
und gab ihm das Brot, bamit fpeiftle und fättigte er 
fein ganze Reih; und dann gab ihm ber Prinz auch 
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‚ und bamit fchlug er die Heere feiner Feinde, 

n in Ruhe und Frieden leben. Da nahm 

t und fein Schwert wieder zurüd, und 

£itten meiter. Sie famen aber noch in 

‚wo Hunger und Krieg berrfchten, und ba 

.inz den Künigen jedesmal fein Brot und 

‚ und hatte nun drei Reiche gerettet. Und danach 

» fie fih auf ein Schiff und fuhren übers Meer. 

„ahrend ber Fahrt da fpracdhen die beiden älteften unter 

fi) “der jüngfte hat das Waffer des Lebens gefunden, und 

wir nicht, dafür wird ihm unfer Bater das Reich geben, 

dad uns gebührt, und er wird uns unfer Glück wegneb: 

men. Da wurben fie rachfüchtig, und verabrebeten mit 

einander baß fie ihn verderben wollten. ie warteten 

aber bis er einmal feft eingefchlafen war, ba goffen fie das 

Waſſer bed Lebens aus dem Becher, und nahmen es für 
ſich, ihm aber gofjen fie bittered Meerwafier hinein. 

Als fie nun daheim ankamen, brachte ber jüngfte dem 
kranken König feinen Becher, damit er daraus trinken 
und geſund werden follte. Kaum aber hatte er ein wenig 
von dem bittern Meerwafier getrunfen, fo warb er noch 
tränfer als zuvor. Und wie er darüber jammerte, famen 
die beiden älteften Söhne, und Flagten den jüngften an, 
und fagten er habe ibn vergiften wollen, das rechte Waffer 
bes Lebens hätten fie gefunden und mitgebradt, und 
reichten ed dem König. Kaum hatte er davon getrunken, 
fo fühlte er feine Krankheit verſchwinden, und ward flark 
und gefund wie in feinen jungen Tagen. Danach giengen 
die beiden- zu bem jüngften, verfpotteten ihn, und fagten 
‘du haft zivar bad Wafjer des Lebens gefunden, aber du 
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kam. Wie er eben zum eifernen Thor hinausgieng, ba 
fhlugs zwölf, und das Thor fuhr gu, fo heftig, daß es 
ihm noch ein Stüd von der Ferfe wegnahm. 

Er aber war froh, daß er das Wafler des Lebens er 
langt hatte, und gieng heimwärts, ‚und kam wieder an 
dem Iwerg vorbei. Als diefer dad Schwert und bas Brot 
fah, ſprach er ‘damit haft dur großes Gut gewonnen, mit 
dem Schwert kannſt du ganze Heere fihlagen, das Brot 
aber wird niemals alle! Da dachte der Prinz “ohne beine 
Brüder mwillft du zum Bater: nicht nach Haus Fommen,' 
und fprach “lieber Zwerg, kannſt bu mir nicht fagen, wo 
meine zwei Brüder find.? fie waren früher als ich nad) bem 
Waſſer ded Lebens ausgezogen, und find nicht wiederge 
fommen. ‘Bwifchen zwei Bergen find fie eingefchlofien,’ 
fprah der Z3werg, dahin babe ich fie verwünfcht, weil 
fie fo übermüthig waren Da bat ber Prinz fo lange, 
bis fie ber Iwerg wieber los ließ, aber er warnte ihn, 
und ſprach hüte dich vor ihnen, fie haben ein böfes 
Hr. BE . 

Wie fie nun kamen, ba freute er fih, und erzählte 
ihnen alles, wie es ihm ergangen wäre, baß er bad 
Waffer ded Lebens gefunden, . und einen Becher voll mite 
genommen, und eine fhöne Prinzeffin erlöft hätte, die 
wollte ein Jahr lang auf ihn warten, dann follte Hochzeit 
gehalten werden, und er befäme ein großes Reih. Danad) 
ritten fie zufammen fort, und. geriethen in ein Land, wo 
Hunger und Krieg war, und ber König glaubte ſchon er 
follte verderben in ber Noth; da gieng der Prinz zu ihm, 
und gab ihm das Brot, damit fpeifte und fättigte er 
fein ganzes Reih; und dann gab ihm ber Prinz aud 
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das Schwert, und bamit fchlug er bie Heere feiner Feinde, 
und konnte nun in Ruhe und Frieden leben. Da nahm 
der Prinz fein Brot und fein Schwert wieder zurüd, unb 
die drei Brüder ritten weiter. Sie famen aber noch in 
zwei Länder, wo Hunger und Krieg berrjchten, und ba 
gab der Prinz ben Künigen jedesmal fein Brot und 
Schwert, und hatte nun drei Reiche gerettet. Und danach 
fegten fie fih auf ein Schiff und fuhren übers Meer. 
Während ber Fahrt da fprachen die beiden älteften unter 
fi) “ber jüngfte hat das Waffer bed Lebens gefunden, und 
wir nicht, bafür wird ihm unfer Bater dad Reich geben, 
ba8 und gebührt, und er wirb uns unfer Glück wegneh⸗ 
men. Da wurden fie radhfüchtig, und verabredeten mit 
einander daß fie ihn verderben wollten. ie warteten 
aber bis er einmal feft eingefchlafen war, da goffen fie das 
Wafler des Lebend aus dem Becher, und nahmen es für 
ih, ihm aber gofjen fie bitteres Meerwafjer hinein. 

Als fie nun daheim ankamen, brachte der jüngfte dem 
kranken König feinen Becher, damit er daraus trinken 
und gefund werben follte.e Kaum aber hatte er ein wenig 
bon dem bittern Meerwafjer getrunfen, fo ward er noch 
tränfer ald zuvor. Und wie er darüber jammerte, kamen 
die beiden älteften Söhne, unb klagten den jüngften ar, 
und fagten er habe ihn vergiften wollen, das rechte Wafler 
bes Lebens hätten fie gefunden und mitgebradt, und 
reichten ed dem König. Kaum hatte er davon getrunken, 
fo fühlte er feine Krankheit verfchwinden, und ward ftarf 
und gefund wie in feinen jungen Tagen. Danach giengen 
bie beiden zu dem jüngften, verfpotteten ibn, und fagten 
du haft zwar das Waſſer des Lebens gefunden, aber du 
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haſt nur die Mühe gehabt, und wir den Lohn; du hätteſt 
klüger ſein und die Augen aufbehalten ſollen, wir haben 
dirs genommen während du auf dem Meere eingeſchlafen 
warſt. Übers Jahr da holt fich einer von uns die ſchöne 
Königstochter; aber hüte dich daß du nichts davon verräthft, 
ber Bater glaubt dir doch nicht, und wenn bu ein ein⸗ 
ziges Wort fagft, fo follft du noch obendrein bein Leben 
verlieren, fchweigft du aber, fo fol dirs gefchenft fein.’ 

Der alte König aber war zornig über feinen jüngften 
Cohn, unb glaubte er hätte ihm nad) bem Leben ges 
trachtet. Alfo ließ er den Hof verfammeln, und das 
Urtheil über ihn fprechen daß er heimlich follte erſchoſſen 
werden. Als der Prinz nun einmal auf bie Jagd ritt, 
und nichts Böfes vermuthete, mußte des Könige Jäger 
mitgehen. Draußen, als fie ganz allein im Wald waren, 
und der Jäger jo traurig ausfah, fagte der Prinz zu ihm 
*lieber Jäger, was fehlt dir?’ Der Jäger fprad “id 
kanns nicht fagen, und foll e8 doch.” Da fprad) ber Prinz 
“age nur heraus was es ift, ich will dirs verzeihen.’ 
“Ad, fagte der Jäger, “ich fol euch tobtfchießen, der 
König hat mirs befohlen." Da erichrat der Prinz, und 
ſprach “lieber Jäger, laß mich leben, da geb ich dir mein 
Cönigliches Kleid, gieb mir dafür bein ſchlechtes. Der 
Jäger fagte “das will ich gerne thun, ich hätte doch nicht 
nad euch fehiegen können” Da nahm der Jäger bes 
Prinzen und der Prinz bed Jägers Kleid, und ber Jäger 
eieng beim und ber Prinz gieng weiter in ben Wald 
hinein. 

Über eine Zeit, da kamen zu bem alten König brei 
Bagen, mit Gefhenfen an Gold und Gdelfteinen an ſei⸗ 
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nen jüngften Sohn; fie waren aber von den brei Küni- 
gen geſchickt, die mit des Prinzen Schwert bie Feinde ge- 
ihlagen, und mit feinem Brot ihr Land ernährt hatten, 
und ſich banfbar bezeigen wollten. Das fiel dem alten 
König aufs Herz, und er dachte fein Sohn Fünnte doch 
unfchulbig gemwejen fein, und fprach zu feinen Leuten “ach, 
wär er noch am Leben, mie thut.mirs fo leid, daß ich 
ihn babe tödten laſſen. So .habe ich ja recht gethan,' 
ſprach ber Jäger, “idy Eonnte es nicht übers Herz bringen 
euern Befehl auszuführen;' und fagte dem König wie e6 
jugegangen wäre. Da war ber König froh, und ließ in 
allen Reichen bekannt machen, fein Sohn follte wieder: 
fommen und in Gnaden aufgenommen werden. 

Die Königstochter aber ließ eine Straße vor ihrem 
Schloß machen, die war ganz golden und glänzend, und 
fügte ihren Leuten wer barauf gerabeöwegs zu ihr geritten 
füme, das wär ber rechte, und ben follten fie einlaffen, 
wer aber baneben käme, der wäre ber rechte nicht, und 
den follten fie auch nicht einlaffen.. Als nun die Zeit bald 
herum war, bacdhte ber ältefte er wollte fi) eilen, zur 
Königstochter gehen, und fich für ihren Erlöfer ausgeben, 
da befäme er fie zur Gemahlin und das Reich dabei. 
Alfo ritt er fort, und als er vor das Schloß kam, und die 
fhöne goldene Straße ſah, dachte er “das wäre jammer- 
fhade, wenn du darauf ritteft,' lenkte ab, und ritt rechts 
nebenher. Wie er aber vor das Thor kam, fagten bie 
Zeute zu ihm er wäre ber rechte nicht, er follte wieder 
fortgehen. Bald darauf madte ſich der zmeite Prinz auf, 
und wie ber zur goldenen Straße Fam, und das Pferd 
den einen Fuß darauf gefekt hatte, dachte er °e8 wäre 


— 3 — 


jammerſchade, das könnte etwas abtreten,’ Ienfte ab, und 
ritt lint8 nebenher. Wie er aber vor das Thor Fam, fage 
ten die Leute er wäre ber rechte nicht, er follte wieder 
fortgehben. Als nun das Jahr ganz herum war, wollte 
der dritte aus dem Wald fort zıs feiner Liebften reiten, 
und bei ihr fein Leib vergefien. Alſo madte er fi auf, 
und dachte immer an fie, umd wäre gerne fchon bei ihr 
geweſen, und fah die goldene Straße gar nicht. Da ritt 
fein Pferd mitten darüber bin, und als er vor das Thor 
Fam, warb e8 aufgethban, und die Königstochter empfieng 
ihn mit Freuden, und fagte er wär ihr Erlöſer, und ber 
Herr ded Königreichs, und ward die Hochzeit gehalten mit 
großer Glückſeligkeit. Und als fie vorbei war, erzählte fie 
ihm daß fein Vater ihn zu fi entboten und ihm vers 
ziehen hätte. Da ritt er bin, und fagte ihm alles, wie 
feine Brüber ihn betrogen und er doch dazu gefchwiegen 
hätte. Der alte König wollte fie firafen, aber fie hatten 
fi) aufs Meer gefegt, und waren fortgefchifft, und kamen 
ihr Lebtag nicht wieber. 


98, 
Doctor Allwiſſend. 


E⸗ war einmal ein armer Bauer Namens Krebs, der 
fuhr mit zwei Ochſen ein Fuder Holz in die Stadt, und 
verfaufte e8 für zwei Thaler an einen Doctor. Wie ihm 
nun das Gelb ausbezahlt wurde, faß ber Doetor gerade zu 
Tiſch, da fah der Bauer was er fchön aß und trank, und 
das Herz gieng ihm banady auf, und er wär auch gern 
ein Doctor geweſen. Alſo blieb er noch ein Weilchen 
fiehen, und fragte endlih ob er nicht auch könnte ein 
Doctor werden. *D ja,'-fagte der Doctor, “das ift bald 
geſchehen. Grftlich Lauf dir ein Abcbuch, fo ift eind, wo 
vorne ein Göckelhahn brin iſt; zweitens madje deinen Was 
gen und beine zwei Ochfen zu Gelb, und fchaffe dir damit 
Kleider an, und was fonft: zur Doctorei ‚gehört; brittens 
loß dir ein Schild malen mit den Worten *idy bin ber 
Doctor Allwiſſend, und laß dad oben über beine Haus 
thür nageln’ Der Bauer that alles, wies ihm geheißen 
war. Als er nun ein wenig geboctert hatte, aber noch 
nicht viel, warb einem reichen großen Herrn Gelb geſtoh⸗ 
Im. Da warb ihm von dem Doctor. Allwifjend -gefagt, 
der in dem und bem -Dorfe wohnte, und auch wifjen 
müßte wo das Gelb bingefommen wäre. Alſo ließ ber 
Herr feinen Wagen anſpannen, fuhr hinaus ins Dorf, 
und fragte bei ihm an ob er ber Doctos Allwiffend wäre? 
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‘Sa, ber wär er. So follte er mitgehen, und das ges 
ftohlene Geld wieder ſchaffen. O ja, aber bie Grethe, 
feine Frau müßte auch mit. Der Herr war da8 zufrie- 
ben, ließ fie beide in den Wagen figen, und fie fuhren 
zufammen fort. Als fie auf den ablihen Hof famen, war 
ber Tiſch gededt, ba follte er erſt miteffen. Ja, aber 
feine Frau, die Grethe auch’ fagte er, und feßte ſich mit 
ihr hinter den Tiſch. Wie nun der erfte Bediente mit einer 
Schüffel ſchönem Eſſen kam, ftieß der: Bauer feine Fran 
an, und fagte Grethe, das war ber erſte, und. meinte 
es wäre berjenige,. welcher das erſte Eſſen brächte. Der 
Bediente aber meinte er hätte damit ſagen wollen das iſt 
ber erſte Dieb,’ und weil ers nun wirklich war, ward 
ihm angft, und .er fagte branßen zu feinen Cameraden 
*der Doctor weiß alleg, wir kommen übel. an, er hat ge 
fagt ich wäre ber erſte. Der ziveite wollte gar nicht 
berein, er. mußte..aber doch. Wie er nun mit feiner 
Schüſſel herein fam, ſtieß den Bauer feine Frau an, 
Grethe, das tft der zweite." Dem Bedienten ward eben» 
fals angft, und er. machte daß er hinaus kam. Dem 
britten giengs nicht befjer, der Bauer fagte wieder Gre⸗ 
the, das ift ber dritte.’ Der vierte mußte eine verdeckte 
Schüfjel hereintragen, und ber Here fprah zum Doctor 
er follte feine Kunft zeigen, und rathen was darunter 
läge; es waren aber Krebfe. Der Bauer fah die Schüffel 
an, mußte nicht wie er fich helfen follte, und fprach “ad, 
ih armer Krebs!! Wie ber Herr das hörte, rief ex ‘da, 
er weiß ed, nun weiß er auch. wer dad Geld hat.’ 

Dem Bebienten aber warb: gewaltig angft, und er 
blinzelte den Doctor an, ee möchte einmal’ herausfommen. 
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Vie er nun binausfam, geftanden fie ihm alle viere fie 
hätten das Geld geftohlen; fie wolltens ja gerne heraus 
geben, und ihm eine ſchwere Summe dazu, wenn er fie 
nicht verratben wollte: e8 gieng ihnen fonft an den Hals. 
Sie führten ihn auch hin, wo das Gelb verftedt Tag. 
Damit war der Doctor zufrieden, gieng wieder hinein, 
und fprah ‘Herr, nun will id in meinem Buch fuchen, 
wo das Geld ftedt. Der fünfte Bebiente aber kroch in 
den Ofen, und wollte hören ob ber Doctor noch mehr 
wüßte. Der faß aber, und ſchlug fein Abcbuch auf, bläte 
terte bin und ber, und fuchte den Göckelhahn. Weil er 
ihn nun nicht gleich finden konnte, fprady er ‘bu bift doch 
barin, und mußt auch heraus.’ Da meinte der im Ofen 
er wäre gemeint, fprang voller Schreden heraus, und rief 
‘der Mann weiß alles‘ Nun zeigte der Doctor Allwiffend 
dem Herrn, wo das Geld lag, fagte aber nicht werd ge: 
ftohlen hatte, befam von ‚beiden Seiten viel Gelb zur 
Belohnung und warb ein berühmter Mann. 


99, 
Der Geiſt im Glas, 


E⸗ war einmal ein armer Holzhacker, der arbeitete vom 
Morgen bis in die ſpäte Nacht. Als er ſich endlich etwas 
Geld zuſammengeſpart hatte, ſprach er zu ſeinem Jungen 
du biſt mein einziges Kind, ich will das Geld, das ich 
mit faurem Schweiß erworben babe, zu deinem Unterricht 
anwenden; lernft du etwas rechtfchaffenes, fo kannſt du 
mich im Alter ernähren, wenn meine Glieder fteif gewor⸗ 
den find, und ich baheim firen muß.’ Da gieng der Junge 
auf eine hohe Schule, und Iernte fleißig, fo daß ihn feine 
Zehrer rühmten, und blieb eine Zeit lang dort. Als er 
ein paar Schulen durchgelernt hatte, doch aber noch nicht 
in allem volllommen war, fo war das bischen Armuth, 
das der Vater erivorben, drauf gegangen, und er mußte 
wieder zu ihm heim ?ehren. Ach,' ſprach der Vater be- 
trübt, “ich kann dir nichts mehr geben, und Fann in ber 
theuern Zeit auch feinen Heller mehr verdienen ald das 
täglihe Brot. *Lieber Vater, antwortete der Sohn, 
“macht euch darüber feine Gedanken, wenns Gotted Wille 
alfo ift, fo wirds zu meinem Beften ausfchlagen; ich will 
mid ſchon drein fehiden. Ich bleibe bei euch, und gebe 
mit hinaus in ben Wald, um etwas am Malterhofz (d. h. 
am Zuhauen und Aufrichten) zu verdienen” Ja, mein 
Sohn,’ fagte der Bater, “das fol dir befchmwerlih an 
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kommen, du biſt an harte Arbeit nicht gewöhnt, du hältſt 
das nicht aus; ich habe auch nur eine Art und Fein Geld 
übrig um noch eine zu Faufen. Geht nur zum Nachbar,“ 
antwortete ber Sohn, “ber leiht euch feine Art fo lange, 
bis ich mir felbft eine verdient habe.’ 

Da borgte der Bater beim Nachbar eine Art, und am 
andern Morgen, wie der Tag anbrach, giengen fie mit 
einander hinaus in den Wald. Der Sohn half dem Vater, 
und war ganz munter und frifh dabei. Ald nun bie. 
Sonne über ihnen ftand, ſprach der Vater ‘wir wollen 
raften und Mittag balten, bernach gehts nody einmal fo 
gut.” Der Sohn nahm fein Brot in die Hand, und ſprach 
“ruht euch nur aus, Vater, ich bin nicht mübe, id will in 
dem Wald ein wenig auf und abgehen, und Bopgelnefter 
ſuchen. O, du Geck,' ſprach der Vater, “was willft bu 
da herum laufen, hernach bift du müde, und kannſt den 
Arm nicht mehr aufheben; bleib hier und feke dich zu mir.’ 

Der Sohn aber gieng in ben Wald, aß fein Brot ganz 
fröhlich, und fah in die grünen Zweige hinein, ob er etwa 
ein Neſt entdedte.e So gieng er bin und ber, bis er 
endlich zu einer großen gefährlichen Eiche Fam, die gewiß 
fhon viele hundert Sabre alt war, und bie keine fünf 
Menfchen umfpannt hätten. Er blieb ftehen, und fah fie 
an, und dachte “ed muß doch mancher Vogel fein Neft 
binein gebaut haben, . Da bäuchte ihn. auf einmal als 
börte er eine Stimme. Er horchte, und vernahm wie es 
mit fo einem recht dumpfen Ion rief ‘laß mich heraus, 
laß mich heraus. Er ſah fih ringe um, konnte aber 
nichts entdeden, aber e8 war ihm als ob die Stimme 
unten aus der Erbe hervorkäme. Da rief er “ma bift du ®' 
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Die Stimme antwortete “da unten ſtecke ich bei der Eid): 
wurzel. Laß mich heraus, laß mich heraus. Der Schüler 
fing an’ unter dem Baum aufzuräumen, und bei ben 
Wurzeln zu fuchen, bis er endlich in einer Pleinen Höh⸗ 
lung eine, Glasflafche entdeckte. Er bob fie in bie Höhe, 
und bielt-fie gegen das Licht, ba fah er ein Ding, gleich 
einem Froſch geftaltet, das fprang darin auf und nieder. 
“Rab mich heraus, laß mich heraus,’ rief von neuem, 
und der Schüler, der an nichts Böfes dachte, nahm den 
Nfropfen von ber Flaſche ab. Alsbald ftieg ein Geift 
heraus, und fieng an zu wachen, und wuchs fo fchnell, 
daß er in wenigen Augenbliden als ein entfeglicher Kerl, 
fo groß wie der halbe Baum, vor dem Schüler fand. 
"Weißt bu,’ rief er mit einer fürdhterlihen Stimme, ‘was 
dein Lohn dafür ift, daß bu mich heraus gelaffen haft?’ 
Nein,’ antwortete der Schüler ohne Furcht, “wie fol ich 
das wien?’ “So will ich dirs fagen,’ rief der Geiſt, 
den Hals muß ich dir dafür brechen. “Das hätteſt du 
mir früher fagen follen,’ antwortete der Schüler, ‘fo hätte 
ich dich ſtecken laſſen; mein Kopf aber. foll vor dir wohl 
feftftehen, dba müffen mehr Zeute gefragt werden. ‘Mehr 
Leute hin, mehr Leute ber,’ rief der Geift, ‘deinen ver 
dienten Lohn ben folft du haben. Denkſt du, ich wäre 
aus Gnade da fo lange Seit eingefchloffen worden, nein 
eö war zu meiner Strafe; ich bin der großmächtige Mer: 
kurius, wer mich losläßt, dem muß. id) den Hals brechen.’ 
*Sadte,’ antwortete der Schüler, “fo gefchwind geht das 
nicht, erft muß ich auch wiffen daß du wirklich in ber Flei- 
nen Flaſche geſeſſen Haft, und du ber rechte Geiſt bift; 
kannſt du auch wieder hinein, fo will’ ichs glauben, und 
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dann magſt bu mit mir anfangen was du willſt.“ O, 
ſprach der Geiſt hochmüthig, ‘das iſt mir ein geringes,’ 
und 309 fi) zufammen, und machte fid) fo dünn und Elein, 
wie er anfangs gewefen mar, alfo daß er durch biefelbe 
Öffnung und durch den Hals der Flafche wieder hineinkroch. 
Kaum aber war er barin, fo brüdte ber Schüler den abge⸗ 
zogenen Pfropfen wieder auf, und warf die Flafche unter die 
Eichwurzeln an ihren alten Platz, und der Geift war betrogen. 

Run wollte ber Schüler zu feinem Vater zurüdgehen, 
aber ber Geifi rief ganz kläglich, und ſprach “ad, laß 
mich boch heraus, laß mich doch heraus. ‘Nein,’ ant⸗ 
wortete der Schüler, “zum zmeitenmale nicht; wer mir 
einmal nad dem Leben geftrebt hat, ben laß ich nicht los, 
wenn ich ihn wieder eingefangen habe.’ Mach mich frei,’ 
tief ber Geift, “fo will ich bir fo viel geben, baß du bein 
Lebtag genug haft. ‘Nein,’ antwortete ber Schüler, “du 
betrügft mich wie das erftemal’ ‘Du verfcherzeft bein 
Glück,' ſprach der Geift, “ich will bir nichts thun, fon« 
bern dich reichlich belohnen. Der Schüler dachte “ich wills 
wagen, vielleicht hält er Wort, und anhaben foll er mir 
boch nichts. Da nahm er den Pfropfen ab, und der Geift 
flieg wie das vorigemal heraus, behnte ſich auseinander, 
und ward groß wie ein Rieſe. Da reichte er dem Schüler 
einen Bleinen Lappen, ganz wie ein Pflafter, und ſprach 
‘wenn bu mit dem einen Ende eine Wunbe beftreichft, fo 
heilt fie, und wenn bu mit bem andern Ende Stahl und 
Eifen beitreichft, fo wird es in Silber verwandelt.” ‘Das 
muß ich erft verfuchen,’ fprad der Schüler, gieng an 
einen Baum und rikte die Rinde mit feiner Art, und 
beftrich fie mit dem einen Enbe bed Pflafters, alsbald 
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100. 
Des Teufels rußiger Bruder. 


Ein abgedankter Soldat hatte nichts zu leben, und wußte 
ſich nicht mehr zu helfen. Da gieng er hinaus in ben 
Wald, und als er ein Weilhen gegangen war, begeg- 
nete ihm ein kleines Männchen, dad war aber ber Teufel. 
Das Männchen fagte zu ihm: ‘was fehlt dir? du fiehft 
ja fo trübfelig aus.’ Da fprad) ber Soldat “ich habe Hun⸗ 
ger und kein Geld.’ Der Teufel fagte willſt du dich bei 
mir vermiethen, und mein Knecht fein, fo folft du für 
bein Lebtag genug haben. Sieben Jahre ſollſt du mir 
dienen, dann bift du wieder frei, aber eins fag ich bir, 
du darfſt dich nicht wafchen, nicht kämmen, nicht ſchnip⸗ 
pen, Feine Nägel und Haare abfchneiden, und Fein Waſſer 
aus ben Augen wifchen.” Der Soldat ſprach *wohlan, fo 
ſolls fein,’ und gieng mit dem Männchen fort, das führte 
ihn nun geradbeswegs in die Hölle hinein. Da fagte es 
ihm, was er zu thun hätte. Er müßte das Feuer fhüren 
unter den Keffeln, wo bie Höllenbraten brin ſäßen, das 
Haus rein halten, den Kehrdred hinter die Thüre tragen, 
und überall auf Ordnungfehen, aber gudt er ein einziges 
Mal in den Kefjel hinein, fo follts ihm ſchlimm gehen. 
Der Soldat ſprach ‘es ift gut, id wills fchon beforgen.’ 


7 gieng nun ber alte Teufel wieder hinaus auf feine 


— 89 — 


Wanderung, und der Soldat trat ſeinen Dienſt an, legte 
Feuer zu, kehrte, und trug ben Kehrdreck hinter die Thüre. 
Wie der alte Teufel wieder fam, war er zufrieden, und 
gieng zum zweitenmal fort. Der Soldat fehaute fich nun 
einmal reht um, dba flanden die Kefjel rings herum in 
ber Hölle, und war ein gewaltiges Feuer darunter, und 
es kochte und brugelte barin. Da hätte er für fein Leben 
gerne hineingefchaut, e8 war ihm aber fo ftreng verboten ; 
endlih konnte er ſich nicht mehr anhalten, gieng herbei, 
und bob vom erfien Kefiel ein Flein bischen den Dedel auf, 
und gudte hinein. Da ſah er feinen ehemaligen Unters 
offizier darin figen: *aha, Bogel,’ ſprach er, “treff ih did) 
bier du haft mich gehabt, jetzt hab ich dich," ließ geſchwind 
den Dedek fallen, fchürte das Feuer, und legte noch frifch 
ju. Danach gieng er zum zweiten Keffel, bob ihn aud 
ein wenig auf,. und. gudte, da faß fein Fähnrich darin: 
“aha, WBogel,. treff ich did bier? du baft mich gehabt, 
jest hab. ich dich,’ machte den Dedel wieber zu, und trug 
noch einen Klo herbei, der ſollt ihn erſt recht heiß machen. 
Run wollt er auch jehen wer im britten Kefjel füße, ba 
wars gar, ein General: “aha, Vogel, treff ich dich hier? 
du haft mich ‚gehabt, jet Hab ich dich,’ holte den Blas⸗ 
balg, und ließ das Höllenfeuer recht unter ihm fladern. 
Alfo that er fiehen Jahr feinen Dienft in ber Hölle, wuſch 
fh nicht, kämmte fi) nicht, ſchnippte ſich nicht, ſchnitt 
ih die Nägel’ und Haare ‚nicht, und wiſchte fich Fein 
Waſſer aus den Augen, und bie fieben Jahre waren ihm 
fo furz, daß er meinte e8 wäre nur ein halbes Jahr ge: 
wefen. Als non bie Zeit vollends berum war, Fam ber 
Zeufel und fagte. ‘nun, Hand, was haft du gemadt?' 
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Ich habe das Feuer unter ben Keffelm geſchürt, ich habe 
gekehrt, und den Kehrdreck hinter die Thüre getragen.’ 
«Aber bu haft auch in bie Keffel geguckt; dein Glück ift, 

daßs du noch Holz zugelegt haft, fonft war dein Leben vers 
Toren; jegt iſt beine Beit herum, willſt bu wieder heim?” 
*Ja,' fagte ber Soldat, "id wollt aud gerne fehen, was 
mein Bater baheim mat." Sprach ber Teufel “damit du 
deinen verbienten Lohn kriegſt, geh und raffe bir beinen 
Ranzen voll Kehrbred, und nimms mit nad) Haus. Du 
ſollſt auch gehen ungewaſchen und ungefämmt, mit langen 
Haaren am Kopf und am Bart, mit ungeſchnittenen När 
geln und mit trüben Augen, und wenn bu gefragt wirft, 
woher du kämſt, folft bu fagen aus der Höfe; und wenn 
bu gefragt wirft, wer du wärft, ſollſt du fagen: des 
Teufels rußiger Bruder, und mein König auch.“ Der 
Soldat ſchwieg ſtill, und that was ber Teufel fagte, über 
er war mit feinem Lohn gar nicht zufrieden. 

Wie er nun wieber auf bie Welt am, und im Walb 
war, bob er feinen Ranzen vom Rüden, und wollt ihn 
ausſchütten; wie er ihm aber öffnete, fo war der Kehr⸗ 
dreck pures Golb getvorden. Als er das ſah, war er ver» 
gnügt, und gieng in bie Stadt hinein. Bor dem Wirths⸗ 
haus ſtand der Wirth, und wie er ihm herankommen fah, 
erſchrak er, weil Hans fo entſehlich ausfah, ärger als ein 
Bogelſcheu. Er rief ihn an, und fragte “woher kommſt 
bu?’ ‘us ber Hölle" “Wer bift but’ “Den Teufel 

tußiger Bruber, und mein König aud.' Run wollte 
ihre nicht einlaſſen, wie er ihm aber das Gold 
rer und. Elinkte dem Hans felber die Thüre 
beſte Stube geben, koſtlich auf 
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warten, aß und tean® fich fatt, wuſch fich aber nicht und 
kämmte fi) nicht, wie ihm der Teufel geheißen hatte, und 
legte ſich endlich ſchlafen. Dem Wirth aber war ber 
Ranzen voll Golb vor den Augen, und ließ ihm Beine 
Ruh, bis er in der Nacht hinſchlich und ihn wegftahl. 

Wie nun Hans am andern Morgen aufitand, ben 
Birth bezahlen und weiter gehen wollte, da war fein 
Ranzen weg. Cr faßte fi) aber kurz, dachte, du bift 
ohne Schuld unglüdlich gemwefen,’ und kehrte wieder um, 
geradezu in die Hölle; da Elagte er dem alten Teufel feine 
Noth, und bat ihn um Hülfe Der Teufel fagte ‘feh 
dich, ich will dich wafchen, fämmen, fehnippen, die Haare 
und Nägel fchneiden, und bie Augen auswifchen,’ und 
als er mit ihm fertig war, gab er ihm den Ranzen wies 
der voll Kehrdreck, und fprad ‘geh bin, und fage dem 
Wirth er follte dir bein Gold wieder herausgeben, fonft 
wollt id fommen, und ihn abholen an deinen Platz. 
Hans gieng hinauf und fprady zum Wirth, “du haft mein 
Gold geftohlen, giebft dus nicht wieder, fo fommft bu in 
bie Hölle an meinen Platz, und follft ausfehen wie id.’ 
Da gab ihm der Wirth dad Gold, und noch mehr dazu, 
unb bat ihn nur ftill davon zu fein; und Hans war nun 
ein reiher Many. 

Hans machte fi) auf den Weg heim zu feinem Bater, 
kaufte ſich einen fchlechten Linnenfittel auf den Leib, gieng 
herum, und machte Muſik, denn das hatte er bei dem 
Teufel in ber Hölle gelernt. Es war aber ein alter König 
im Sand, vor dem mußt er fpielen, unb ber gerieth bar« 
über in folche Freude, baß er dem Hans feine ältefte 
Tochter zur Ehe verfpradh. Als die aber hörte, daß fie ſo 
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einen gemeinen Kerl im weißen Kittel heirathen ſollte, 
ſprach fie “eh ich das thät, wollt ich, lieber ins tiefſte 
Waſſer geben” Da gab ihm der König bie jüngfle, bie 
wollts ihrem Bater zu Liebe gerne thun; und alfo befam 
des Teufels rußiger Bruder die Königdtochter, und als 
der alte König geftorben war, auch das ganze Neid). 


101. 


Der Bärenhäuter, 


G; war einmal ein junger Kerl, der ließ ſich ale Soldat 
anwerben, bielt fi) tapfer, ımb war immer ber vorberfte 
wenn e8 blaue Bohnen regnete. Solange ber Krieg bauerte, 
gieng alles gut, aber als Friede gefchloffen ward, erhielt 
er feinen Abfchied, und der Hauptmann fagte er könnte 
gehen wohin er wollte. Seine Eltern waren tobt, und 
er hatte Feine Heimat mehr, da gieng er zu feinen Brüs 
dern, und bat fie möchten ihm fo lange Unterhalt geben 
bi8 der Krieg wieder anfieng. Die Brüder aber waren 
bartherzig, und fagten ‘was follen wir mit bir? wir 
fünnen dich nicht brauchen, fieh zu wie bu dich durchs 
ſchlägſt. Der Soldat hatte nichts übrig als fein Gewehr, 
das nahm er auf die Schulter, und wollte in die Welt 
gehen. Er kam auf eine große Heide, auf ber nichts zu 
ſehen war, als ein Ring von Bäumenz darunter ſetzte er 
fi) ganz traurig nieder, und fann über fein Schidfal 
nah. »Ich habe fein Geld,’ dachte er, *ich babe nichts 
gelernt ald bad Kriegshandwerf, und jegt weil Friede ges 
ſchloſſen ift, brauchen fie mich nicht mehr; ich fehe voraus 
ih muß verhungern. Auf einmal hörte er ein -Braufen, 
und wie er fi) umblidte, ftand ein unbekannter Mann 
vor ihm, ber einen grünen. Rod trug, recht flattlich aus: 
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fab, aber einen garftigen Pferdefuß hatte. Ich weiß 
fhon was dir fehlt,’ fagte der Mann, ‘Geld und Gut 
foüft du haben, fo viel du mit aller Gewalt durchbringen 
kannſt, aber ich muß zuvor wiffen ob du dich nicht fürch⸗ 
teft, damit ich mein Geld nicht umfonft ausgebe’ ‘Ein 
Soldat und Furcht, wie paßt dad zuſammen?' antwortete 
er, ‘du kannſt mid) auf die Probe ſtellen. ‘Wohlan,’ 
antwortete ber Mann, ſchau hinter did.” Der Soldat 
kehrte fih um, und fah einen großen Bär, ber brume 
mend auf ihn zutrabte. DOho,' rief ber Soldat, ‘dich 
will ich an ber Nafe Fikeln, baß dir bie Luft zum Brum⸗ 
men vergehen foll,' legte an, und ſchoß ben Bär auf bie 
Schnauze, daß er zufammenfiel und ſich nicht mehr regte. 
»Ich ſehe wohl,’ fagte ber Fremde, “daß dirs an Muth 
nicht fehlt, aber. e8 ift noch eine. Bedingung babei, bie 
mußt du erfüllen’ ‘Wenn mird an meiner Seligkeit nicht 
ſchadet, antwortete ber Soldat, der wohl merkte wen er 
vor fi hatte, *“fonft laß ich mich auf nichts ein. *Das 
wirft du felber fehen,’ antwortete der Grünrod, “du darfſt 
in den nächften fieben Jahren dich nicht wafchen, bir Bart 
und Haare nicht kämmen, bie Nägel nicht fehneiden, und 
Fein Baterunfer beten. Dann will id bir einen Rod und 
Mantel geben, den mußt bu in diefer Zeit tragen. Stirbſt 
du in dieſen fieben Jahren, fo bift du mein, bleibft bu 
aber Ieben, fo bift du frei, und bift reich dazu für. bein 
Lebtag. Der Soldat dachte an feine Noth, und da er 
fo: oft in den Tod gegangen war, wollte er e8 auch jetzt 
wagen, und milligte ein. Der Teufel zog ben grünen 
Rod aus, reichte ihm den hin, und fagte, “wenn du 
den Rod an beinem Leibe haft, und in die Tafche greift, 
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fo wirft du die Hand immer voll Geld haben’ Dann 
j0g er dem Bären die Haut ab, und. fagte ‘das foll bein 
Mantel fein, darauf mußt: bu auch fehlafen, und barfft 
dih in Fein Bett legen. Und wegen biefer Tracht follft 
du Bärenhäuter heißen. Hierauf verſchwand ber Teufel. 

Der Soldat zog den Rod an, griff in die Tafche, und 
fand daß die Sache ihre Richtigkeit hatte: Dann hieng er 
die Bärenhaut um, gieng in die Welt, war guter Dinge, 
und unterließ nichts was ihm wohl und dem Gelbe wehe 
that. Im erften Jahr gieng e8 noch leidlich, aber in 
dem zweiten ſah er ſchon aus wie ein Ungeheuer. Das 
Haar bebedte ihm faft das ganze Geficht, fein Bart glich 
einem Stück grobem Filztuch, feine Finger hatten Krallen, 
und fein Geficht war. fo mit Schmuß bebedt, daß wenn 
man Kreffe hinein gefät hätte, fie aufgegangen wäre. Wer 
ihn ſah, lief fort, weil er aber aller Orten ben Armen 
Geld gab, damit fie für ihm beteten daß er in den fieben 
Jahren nicht flürbe, und meil er alles gut bezahlte, fo 
erhielt er doch immer noch Herberge. Im vierten Jahr 
fam er in ein Wirthshaus, da wollte ihn der Wirth 
nicht aufnehmen, und wollte ihm nicht einmal einen Platz 
im Stall anweiſen, weil er fürchtete feine Pferde mürben 
fheu werden. Doc als ber Bärenhäuter in bie Tafche 
griff, und eine Hand voll-Ducaten herausholte,. fo ließ ber 
Wirth ſich erweichen, und gab ihm eine Stube im Hintere 
gebäude, doch mußte er verfprechen fich nicht fehen zu 
lafien, damit fein Haus nicht in böfen Ruf käme. 

Als der Bärenhäuter Abends allein faß, und von 
Herzen wünfchte daß bie fieben Jahre herum wären, fo 
börte er in einen Nebenzimmer ein lautes Jammern. Er 
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hatte ein mitleidiges Herz, öffnete die Thüre, und erblickte 
einen alten Mann, der heftig weinte, und die Hände 
über dem Kopf zuſammen ſchlug. Der Bärenhäuter trat 
näber, aber der Mann fprang auf, und wollte entfliehen. 
Doch endlih, als er eine menfhlihe Stimme vernahm, 
ließ er fi bewegen, und das freundliche: Zureden des 
Bärenhäuterd brachte ihn dahin, daß er ihm die Urfadhe - 
feines Kummers offenbarte. Sein Vermögen war nad 
und nad gefhiwunden, er und feine Töchter mußten 
barben, und er war fo arm, baß er ben Wirth nicht 
einmal bezahlen Eonnte, und ins Gefängnis follte gefekt 
werden. ‘Wenn ihr weiter Feine Sorgen habt,’ fagte ber 
Bärenhäuter, *Geld habe ich genug. Er ließ den Wirth 
berbeifommen, bezahlte ihn, und ftedte dem uUnglücklichen 
noch einen Beutel voll Geld in die Taſche. 

Als der alte Mann ſich aus ſeinen Sorgen erlöſt ſah, 
wußte er nicht womit er fich dankbar: beweiſen ſollte. 
‘Komm mit mir,’ fprach er zu ihm, “meine Töchter find 
alle Wunber von Schönheit, wähle bir: eine davon zur 
Frau. Wenn fie hört was du für mich gethan haſt, fo 
mird fie fich nicht weigern. Du fiehft freilich ein. wenig 
feltfam aus, aber fie wird dich ſchon wieder in Ordnung 
bringen’. Dem Bärenhäuter gefiel da8 wohl, und er 
gieng mit. Als ihn: die ältefte erblidte, entfeßte fie fi 
fo gewaltig vor feinem Antlig, daß fie auffchrie und fort 
lief. Die zmeite blieb zwar ftehen, und betrachtete ihn, 
von Kopf bis zu Füßen, dann aber ſprach fie ‘wie kann 
ih einen Mann nehmen, ber Feine menfihliche Geftalt 
mehr bat? Da gefiel mir der vafierte Bär noch ..beffer, 
ber einmal bier zu ſehen war, und fi für. einen Men: 
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(den ausgab, der hatte doch einen Hufarenpel; an und 
weiße Handſchuhe. Wenn er nur bäßlich wäre, fo 
fönnte ich mich an ihn gewöhnen. Die jüngfte aber ſprach 
‘lieber Vater, da8 muß ein guter Mann fein, ber euch 
aus der Noth geholfen hat, habt ihr ihm dafür eine Braut 
verſprochen, fo muß euer Wort gehalten werden. Es war 
Schade, daß das Gefiht des Bärenhäuters von Schmuß 
und Haaren bedeckt war, fonft hätte man ſehen fünnen 
wie ihm da8 Herz im Leibe lachte, als er bdiefe Worte 
hörte. Er nahm einen Ring von feinem Finger, brach 
ihn entzwei, und gab ihr bie eine Hälfte; bie andere 
behielt er für ſich. In ihre Hälfte aber fehrieb er feinen 
Namen, und in feine Hälfte fehrieb er ihren Namen, 
und bat fie ihr Stüd gut aufzuheben. Hierauf nahm er 
Abſchied , und ſprach “ich muß noch drei Jahre wandern. 
Komm ich dann wieder zurück, ſo wollen wir unſere 
Hochzeit feiern, komm ich aber nicht wieder, ſo biſt du 
frei, denn ich bin dann todt. Bitte aber Gott daß er mir 
das Leben erhält.’ 

Die arme Braut Pleidete fi) ganz fhwarz, und wenn 
fie an ihren Bräutigam dachte, fo kamen ihr bie Thrä⸗ 
nen in die Augen. Bon ihren Schweitern warb ihr nichts 
als Hohn und Spott zu Theil. “Nimm dich in Acht, fagte 
die ältefte, “wenn du ihm die Hand reihft, fo ſchlägt er 
dir mit der Tape darauf. ‘Hüte dich, fagte die zweite, 
‘die Bären lieben die Süßigkeit, und wenn du ihm ges 
fällſt, fo frißt er di auf. ‘Du mußt nur immer feinen 
Willen thun, hub die ältefte wieder an, ‘fonft fängt er 
an zu brummen.“ Unb die zweite fuhr fort “aber die 
Hochzeit wird luſtig fein, Bären bie tanzen gut. Die 
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Braut ſchwieg ſtill, und ließ ſich nicht irre machen. Der 
Bärenhäuter aber zog in ber Welt herum, von einem Ort 
zum andern, that Gutes, wo er Eonnte, und gab ben 
Armen reihlih, damit fie für ihn beteten. Endlich ale 
der Iekte Tag von den fieben Jahren anbrach, gieng er 
wieder hinaus auf die Heide und fegte fich unter den Ring 
von Bäumen. Nicht Iange, fo faufte der Wind, und ber 
Teufel fland vor ihm, und blidte ihn verbrießlich an; 
dann warf er ihm ben alten Rod hin, und verlangte feinen 
grünen zurüd. So weit find wir noch nicht,’ antwor- 
tete der Bärenhäuter, “erft folft du mich reinigen. Der 
Teufel mochte wollen oder nicht, er mußte Waffer holen, 
‘den Bärenhäuter abwafchen, ihm die Haare kämmen und 
die Nägel fchneiden. Hierauf fah er wie ein tapferer 
Kriegemann aus, war viel ſchöner al8 je vorher. 

Als der Teufel glüdlic) abgezogen war, fo war es 
dem Bärenhäuter ganz leicht ums Herz. Er gieng in die 
Stadt, that einen prächtigen Sammetrod an, fegte fich in 
einen Wagen mit vier Schimmeln befpannt, und fuhr zu 
"dem Haus feiner Braut. Niemand erkannte ihn, der Ba- 
ter hielt ihn für einen vornehmen Zeldobrift, und führte 
ihn in das Zimmer, wo feine Töchter faßen. Er mußte 
fi) zwifchen den beiden älteften nieberlafien: fie fehenkten 
ihm Wein ein, legten ihm die beften Biffen vor, und 
meinten fie hätten feinen ſchönern Mann auf der Welt gefe: 
‚ ben. Die Braut aber faß in ſchwarzem Kleide ihm gegen: 
über, ſchlug die Augen nicht auf, und fprach Fein Wort. 
Als er endlih den Vater fragte, ob er ihm eine feiner 
Töchter zur Frau geben wollte, fo fprangen die beiden äl- 
teften auf, liefen in ihre Kammer, und wollten prächtige 


Kleider anziehen, benn eine jede bildete fich ein, fie wäre 
die Auserwählte. Der Fremde, fobalb er mit feiner Braut 
allein war, holte ven halben Ring hervor, warf ihn in einen 
Becher mit Wein, und reichte ihr den Becher über den 
Th. Sie nahm ihn an, aber als fie getrunken hatte, 
und den halben Ring auf dem Grund liegen fand, fo 
fhlug ihr das Herz. Sie holte die andere Hälfte, die 
fie an einem Band um ben Hals trug, hielt fie daran 
und e8 zeigte fich daß beide Theile vollkommen zu einan- 
der paßten. Da fpradh er ‘ich bin dein verlobter Bräu- 
tigam, ben bu als Bärenhäuter gefehen haft, aber durch 
Gottes Gnade habe ih meine menfchlidhe Geftalt wieder 
erhalten und bin wieder rein geworden.‘ Er gieng auf fie 
zu, umarmte fie, und gab ihr einen Kuß. Indem famen 
die beiden Schweftern in vollem Putz herein, und als fie 
fahen daß der ſchöne Mann der jüngften zu Theil gemwor- 
den war, und börten daß das ber Bärenhäuter war, liefen 
fie voll Zom und Wuth hinaus; die eine erfäufte fich 
im Brunnen, bie andere erhenfte fih an einem Baum. 
Am Abend Elopfte jemand an der Thüre, und als ber 
Bräutigam Öffnete, fo wars der Teufel im grünen Rod, 
der fprach *fiehft du, nun babe ich zwei Seelen für beine 
eine.’ 
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102. 
Der Zaunfönig und ver Bär. 


Zur Sommerdzeit giengen einmal ber Bär und ber Wolf 
im Wald fpazieren, ba hörte der Bär fo fchönen Gefang 
von einem Vogel, und fpradh ‘Bruder Wolf, was ift 
das für ein Vogel, ber fo ſchön fingt?’ ‘Das ift ber 
König der Vögel,’ fagte der Wolf, “vor dem müffen wir 
und neigenz;’ e8 war aber ber Zaunkönig. “Wenn das ift, 
fagte ber Bär, “fo möcht ich auch gerne feinen Föniglichen 
Pallaft fehen, komm und führe mid bin.’ ‘Das gebt 
nicht fo, wie du meinft,' ſprach der Wolf, “bu mußt war⸗ 
ten bis die Frau Königin Fommt. Bald darauf Fam 
die Frau Königin, und hatte Futter im Schnabel, und 
der Herr König auch, und wollten ihre Jungen -ägen. 
Der Bär wäre gerne nun gleich binterdrein gegangen, 
aber der Wolf hielt ihn am Ermel, und fagte “nein, bu 
mußt warten bis Herr und Frau Königin wieder fort 
find.’ Alfo nahmen fie das Loch in Acht, wo dad Neft 
ftand, und giengen wieder ab. Der Bär aber hatte 
feine Ruhe, wollte den königlichen Palaft fehen, und gieng 
nah einer furzen Weile wieder vor. Da waren König 
und Königin wieder auögeflogen, er guckte hinein, und 
fab fünf oder ſechs Junge, die lagen darin. »Iſt das 
der königliche Pallaſt!' rief der Bär, “das ift ein elen— 
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der Pallaft,. ihr feib audy. feine Königsfinder, ihr feid 
unehrlihe Kinder’ Wie das die jungen Zaunfönige hör: 
ten, wurden fie gewaltig bös, und ſchrien “nein, das 
find wir nicht, unfere Eltern find ehrliche Leute; Bär, 
da8 foll ausgemacht werden mit bir’ Dem Bär und bem 
Wolf warb angft, fie kehrten uni, und festen fih in 
ihre Löcher. Die jungen Zaunkönige aber ſchrien und 
lärmten fort, und als ihre Eltern wieder Futter brachten, 
fagten fie ‘wir efien fein Zliegenbeindhen, und follten wir 
verhungern, bis ihr erft ausgemacht habt ob wir ehrliche 
Kinder find oder nicht, denn der Bär ift ba gewefen, und 
bat uns gefcholten’ Da fagte der alte König *feid nur 
ruhig, das foll ausgemacht werben.’ log darauf mit ber 
Frau Königin dem Bären vor feine Höhle, und rief hin- 
ein “alter Brummbär, bu haft meine Kinder gefcholten, 
das fol bir übel befommen, das wollen wir in einem 
blutigen Krieg ausmachen.” Alfo war dem Bären ber 
Krieg angekündigt, und warb alles vierfüßige Gethier bes 
rufen, Ochs, Efel, Rind, Hirſch, Reh, und was bie 
Erde fonft alles trägt. Der Baunfönig aber berief alles, 
was in der Luft fliegt; nicht allein die Vögel groß und 
Hein, fondern auch die Müden, Horniſſen, Bienen und 
Fliegen mußten berbei. 

Als nun die 3eit kam, wo ber Krieg angehen follte, 
da ſchickte der Zaunkönig Kundfchafter aus, wer ber kom⸗ 
manbierende General bes Feinde wäre. Die Müde war 
die liftigfte von allen, fhwärmte im Wald, wo ber Feind 
fi) verfammelte, und feste ſich endlich unter ein Blatt 
auf den Baum, wo bie Parole ausgegeben wurde. Da 
ſtand der Bär, rief den Fuchs vor fich, und fprady * Fuchs, 
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du bift der fehlaufte unter allem Gethier, du follft Gene 
ral fein, und uns anführen! *Gut,’ fagte der Suche, 
‘aber was für Zeichen wollen wir verabreden?’ Niemand 
wußte ed. Da ſprach ber Fuchs *ich habe 'einen ſchönen 
langen bufchigen Schwanz, ber fieht aus faft wie ein ro⸗ 
ther Federbuſch; wenn ich den Schwanz in die Höhe halte, 
fo gebt die Sache gut, und ihr müßt darauf los marſchie⸗ 
ren: laß ich ihn aber berunterhängen, fo fangt an und 
lauft." Als die Müde das gehört hatte, flog ‚fie wieder 
beim, und verriet dem Baunfünig alles haarklein. 

Als der Tag anbrach, wo die Schlacht follte geliefert 
werden, bu, da kam das vierfüßige Gethier dahergerennt 
mit Gebraus, daß die Erde zitterte; Zaunkönig mit feiner 
Armee fam auch durch die Luft daher, die fchnurrte, fchrie 
und ſchwärmte daß einem angft wurde; und giengen fie 
dba von beiden Seiten an einander. Der Zaunkönig aber. 
fhidte die Horniffe hinab, fie follte fi) dem Fuchs unter 
ben Schwanz feßen und aus Leibesfräften ſtechen. Wie 
nun ber Fuchs den erfien Stich bekam, zudte er, daß er 
das eine Bein aufhob, doch ertrug ers, und ließ den 
Schwanz nod in der Höhe; beim zweiten Stid mußt er 
ihn einen Augenblid herunter laffen; beim dritten aber 
konnte er fi nicht mehr halten, fchrie und nahm ben 
Schwanz zwifchen bie Beine. Wie das die Thiere fahen, 
meinten fie alles wäre verloren, und fiengen an zu laufen, 
jeder in feine Höhle: und batten die Vögel die Schladht 
" gewonnen. 

Da flog der Herr König und die Frau Königin heim 
zu ihren Kindern, und riefen Kinder, feid fröhlich, eßt 
und trinft nach Herzenöluft, wir haben den Krieg gewon⸗ 


— 13 — 


nen.’ Die jungen Zaunkönige aber fagten noch effen wir 
nit, ber Bär folk erft vors Neft fommen, und Abbitte 
thun, und foll fagen daß wir ehrliche Kinder find.” Da 
flog ber Baunfönig vor das Loch des Bären, und rief 
*Brummbär, du follft vor das Neft zu meinen Kindern 
gehen, und Abbitte thun, und fagen daß fie ehrliche 
Kinder find, fonft follen dir die Rippen im Leib zertreten 
werden.” Da Pro der Bär im ber größten Angft bin, 
und that Abbitte. Jetzt waren bie jungen 8Saunkönige 
erft zufrieden, fepten ſich zufammen, aßen und tranken, 
und machten fi luſtig bis in bie fpäte Nacht hinein. 





103. 
Der füge Brei. 


E⸗ war einmal ein armes frommes Mädchen, das lebte 
mit ſeiner Mutter allein, und ſie hatten nichts mehr zu 
eſſen. Da gieng das Kind hinaus in den Wald, und 
begegnete ihm da eine alte Frau, die wußte ſeinen Jam⸗ 
mer ſchon, und ſchenkte ihm ein Töpfchen, zu dem ſollt 
es ſagen Töpfchen koch,' fo kochte es guten ſüßen Hir⸗ 
ſenbrei, und wenn es fagte Töpfchen ſteh, fo hörte es 
wieder auf zu kochen. Das Mädchen brachte den Topf 
ſeiner Mutter heim, und nun waren ſie ihrer Armuth und 
ihres Hungers ledig, und aßen ſüßen Brei fo oft fie woll- 
ten. Auf eine Zeit war das Mäbchen ausgegangen, ba 
fprah die Mutter *Töpfchen koch, da kocht e8, und fie 
ißt fi fatt; nun mill fie daß das Töpfchen wieder aufhö: 
ren foll, aber fie weiß das Wort nicht. Alfo Eocht es fort, 
und der Brei fleigt über den Rand heraus, und kocht 
immer zu, bie Küche und das ganze Haus voll, und 
dad zweite Haus und dann die Straße, ald wolltö die 
ganze Welt fatt mahen, und ift die größte Noth, und 
fein Menfch weiß fi) da zu helfen. Endlich, wie nur noch 
ein einziges Haus übrig ift, da fommt das Kind heim, 
und fpricht nur Töpfchen fteh,' da fteht es, und hört Auf 
zu kochen; und wer wieder in die Stadt wollte, der mußte 


ſich durcheffen. 
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104. 
Die treuen Thiere. 


E⸗ war einmal ein Mann, der hatte gar nicht viel Geld, 
und mit dem wenigen, das ihm übrig blieb, zog er in 
die weite Welt. Da kam er in ein Dorf, wo die Jungen 
zuſammen liefen, ſchrien und lärmten. ‘Was habt ihr 
vor, ihr Zungen?’ fragte der Mann. Ei,' antworteten 
fie, ‘da haben wir eine Maus, die muß uns tanzen, feht 
einmal was das für ein Spaß ift! wie die herumtrippelt !' 
Den Mann aber dauerte das arme Thierchen, und er 
ſprach *laßt die Maus laufen, ihr Jungen, ih will euch 
auch Geld geben” Da gab er ihnen Geld, und fie lie- 
fen die Maus gehen, die lief, was fie Eonnte, in ein 
Loch Hinein. Der Mann gieng fort, und fam in ein 
andere® Dorf, da hatten die Jungen einen Affen, ber 
mußte tanzen und Yurzelbäume machen, und fie ladhten 
darüber, und ließen dem Thier Feine Ruh. Da gab ih: 
nen der Mann auch Geld, damit fie den Affen Iosließen. 
Dana Fam der Mann in ein drittes Dorf, da hatten 
die Zungen einen Bären, ber mußte fih aufrecht fegen 
und tanzen, und wenn er bazu brummte, mars ihnen 
eben recht. Da kaufte ihn der Mann auch los, und ber 
Bär war froh, daß er wieber auf feine vier Beine Fam, 
und trabte fort. 
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Der Mann aber hatte nun fein bischen übriges Geld 
ausgegeben, unb hatte feinen rothen Heller mehr in ber 
Tofhe. Da fprach er zu fich felber ‘der König hat fo 
viel in feiner Schatzkammer, was er nicht braudt: Yun: 
gers kannſt du nicht fterben, du willſt ba etwas nehmen, 
und wenn bu wieder zu Geld kommſt, kannſt dus ja 
wieder hineinlegen. Alſo machte er fi) über die Schak- 
fammer, und nahm fi) ein wenig davon, allein beim 
Herausjchleihen warb er von ben Leuten ded Königs er: 
wifht. Sie fagten er wäre ein Dieb, und führten ihn 
vor Geriht, und weil er Unrecht gethan hatte, ward er 
verurtheilt daß er in einem Kaften jollte aufs Waffer ge 
feßt werden. Der Kaftendedel war voll Löcher: damit 
Luft hinein konnte: auch ward ihm ein Krug Waffer und 
ein Laib Brot mit binein gegeben. Wie er nun fo auf 
dem Wafler ſchwamm und recht in Angft war, hörte er 
was frabbeln am Schloß, nagen und ſchnauben; auf ein- 
mal fpringt das Schloß auf, und ber Dedel fährt in bie 
Höhe, und ftehen da Maus, Affe und Bär, die hattens 
gethan; meil er ihnen geholfen hatte, wollten fie ihm 
wieder helfen. Nun wußten fie aber nicht was fie noch 
weiter thun follten, und rathfchlagten mit einander. . Ins 
dem kam cin weißer Stein auf dem Waſſer daher ge- 
fhwommen, ber fah aus wie ein rundes Ei. Da fagte 
ber Bär *der kommt zu rechter Zeit, das ift ein Wunber- 
fein, wen ber eigen ift, ber kann fi wünfchen wozu 
er nur Luft hat. Da fieng der Mann den Stein, und 
wie er ihn in ber Hand hielt, wünfchte er ſich ein Schloß 
mit Garten und Marftal, und kaum hatte er den Wunſch 
geiagt, fo ſaß er in dem Schloß mit dem Garten und: 
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dem Marſtall, und war alles fo fhön und prächtig, daß 
er fi) nicht genug verwunbern fonnte. 

Nach einer Zeit zogen Kaufleute ded Wegs vorbei- 
"Sehe einer,’ riefen fie, “was ba für ein berrliches Schloß 
lebt, und das letztemal, wie wir vorbei kamen, lag da 
noch ſchlechte Sand. Weil fie nun neugierig waren, 
giengen fie hinein, und erkundigten fih bei dem Mann 
wie er alles fo geſchwind hätte bauen fünnen. Da ſprach 
er das bab ich nicht gethan, fondern mein Wunbers 
fein. ‘Was it das für ein Stein?’ fragten fi. Da 
ging er bin und holte ihn, und zeigte ihn ben Kaufleu: 
tn. Sie hatten große Luft dazu, und fragten ob er nicht 
zu erhandeln wäre, auch boten fie ihm alle ihre fchönen 
Baaren dafür. Dem Manne flahen die Waaren in die 
Augen, und weil das Herz unbeftänbig ift, ließ er ſich 
bethören, und meinte die fchönen Waaren wären mehr 
werth, als fein Wunberftein, und gab ihn hin. Kaum 
aber hatte er ihn aus den Händen gegeben, da war auch 
alles Glück dahin, und er faß auf einmal wieder in dem 
verfchloffenen Kaften auf dem Fluß, und hatte nichts ale 
einen Krug Waſſer und einen Laib Brot. Die treuen 
Thiere, Maus, Affe und Bär, wie fie fein Unglüd fahen, 
famen wieder herbei, und wollten ihm helfen, aber fie 
konnten nicht einmal das Schloß auffprengen, weils viel 
fefteer war als das erfiemal. Da fprach ber Bär *wir 
müffen den Wunderfteim wieder fchaffen, oder e& ift alles 
umfonft.’ Weil nun die Kauffente in dem Schloß noch 
wohnten, giengen bie Thiere mit einander da bin, und 
wie fie nahe dabei kamen, fagte ber Bär Maus, gud 
einmal durchs Schlüffelloh,. und fieh was anzufangen 
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ift; du bift Plein, dich merkt fein Menſch. Bie Maus 
war willig, fam aber wieder und fagte “e& geht nicht, 
ich babe hineingegudt, der Stein hängt unter dem Spie- 
gel an einem rothen Bändchen, und hüben und brüben 
fiten ein paar große Kagen mit feurigen Augen, bie 
follen ihn bewacen Da fagten die andern ‘geb nur 
wieder hinein, und warte bi8 der Herr im Bett liegt und 
fhläft, dann fchleih dich durch ein Loch hinein, und 
kriech aufs Bett, und zwid ihn an der Nafe, und beiß 
ihm feine Haare ab.’ Die Maus gieng wieder hinein, 
und that wie die andern gejagt hatten, und ber Herr 
wachte auf, rieb fi die Nafe, war ärgerlih, und fprad) 
“die Katzen taugen nichts, fie laffen die Mäufe berein, 
die mir bie Haare vom Kopf abbeißen,' und jagte fie 
alle beide fort. Da hatte die Maus gewonnen Spiel. 
Wie nun ber Herr die andere Nacht wieder einge: 
Schlafen war, machte fi die Maus hinein, knuperte und 
nagte an dem rothen Band, woran der Etein bieng, fo 
lange bis es entzwei war, und der Stein herunter fiel: 
dann fchleifte fie ihn bis zur Hausthür. Das ward aber 
der armen Eleinen Maus recht fauer, und fie ſprach zum 
Affen, der ſchon auf ber Lauer fland ‘nimm bu nun 
deine Pfote und hols ganz heraus! Daß war bem 
Affen ein Leichtes, der nahm den Stein in die Hand, 
und fie giengen fo mit einander bi8 zum Fluß. Da 
fagte ber Affe “wie follen wir nun zu dem Kaften kom— 
men?’ Der Bär antwortete ‘das ift bald gefchehen, ich 
geh ind Waffer und ſchwimme: Affe, ſetz du dich auf mei- 
nen Rüden, halt dich aber mit deinen Händen feft, und 
nimm ben Stein ins Maul: Mäuschen, du Fannft dich in 
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mein rechtes Ohr ſetzen. Alſo tbaten fie, und ſchwam⸗ 
men ben Fluß hinab. Nach einiger Seit wars dem Bä⸗ 
ren fo ftill, fieng an zu ſchwatzen, und fagte “hör, Affe, 
wir find doch brave Cameraden, was meinft du?’ Der 
Affe aber antwortete nicht und ſchwieg ftil. Iſt das 
Manier?’ fagte der Bär, *willft du deinem Cameraden 
feine Antwort geben? ein fchlechter Kerl, der nicht ant« 
wortet!' Da Eonnte fi der Affe nicht länger zurück— 
halten, er ließ den Stein ins Waffer fallen, und 
rief *bummer Kerl, wie ?onnt ich mit dem Stein im 
Mund dir antworten? jekt ift er verloren, und daran 
bit du Schuld.” Zank nur nit,’ fagte ber Bär, 
“wir wollen ſchon etwas erdenken. Da berathichlagten 
fie fih, und riefen die Laubfröſche, Unten und alles Ge 
tbier, das im Waffer lebt, zufammen, und fagten ‘es 
wird ein gewaltiger Feind über euch Fommen, madıt 
dag ihr Steine zufammen fchafft, fo viel ihr könnt, fo 
wollen wir euch eine Mauer bauen, die euch fügt.’ 
Da erſchraken die Thiere, und bradten Steine von allen 
Seiten berbeigefchleppt, endli kam auch ein alter dider 
Quadfrofh aus dem Grund herauf gerudert, und hatte 
das rothe Band mit dem Wunberftein im Mund. Da 
war der Bär froh, nahm dem Froſch feine Laſt ab, 
fagte e8 wäre alles gut, fie fünnten wieder nad Haufe 
gehen, und madte einen Furzen Abjchied. Darauf fuh⸗ 
ren bie drei den Fluß zu dem Mann im SKaften, fpreng- 
. ten ben Dedel mit Hülfe ded Steins, und Pamen zu 
rechter Zeit, denn er hatte da8 Brot ſchon aufgezehrt 
md das Waſſer getrunfen, und war ſchon halb vere 
ſchmachtet. Wie er aber den Wunberftein wieder in 
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die Hände befam, wünſchte er fich eine gute Geſund⸗ 
beit, und verfeßte fih in fein ſchönes Schloß mit 
dem Garten und Marftallz da lebte er vergnügt, und 
bie drei Ihiere blieben bei ihm, und hattens gut ihr 
Lebelang. 


— 11 — 


105. 


Märchen von der Unfe. 


I. 


Ein Kind ſaß vor der Hausthüre auf der Erde, und 
hatte ſein Schüſſelchen mit Milch und Weckbrocken neben 
ſich, und aß. Da kam eine Unke gekrochen, und ſenkte 
ihr Köpfchen in die Schüſſel, und aß mit. Am andern 
Tag Fam fie wieder, und fo eine Zeitlang jeden Tag. 
Das Kind ließ fi) da8 gefallen, wie e8 aber fah daß bie 
Unfe immerfort bloß die Mil tran?, und die Broden 
liegen ließ, nahm es fein Zöffelchen, ſchlug ihr ganz fanft 
auf den Kopf, und fagte “Ding, iß auch Broden. Seine 
Mutter aber hörte daß es mit jemand ſprach, Fam heran, 
und als fie die Unfe erblidte, fchlug fie fie tobt. Und 
das Kind, das, feit die Unke mit ihm gegeffen batte, 
ſchön und groß geworden war, magerte ab von dem Au⸗ 
genblide an, und ftarb bald darauf. 


II. 

Ein Waiſenkind ſaß an der Stadtmauer und ſpann, 
und ſah eine Unke her kommen. Da breitete es ein blau 
ſeiden Tuch, das die Unken gewaltig lieben, und auf das 
fie allein gehen, neben fih aus. Alfobald die Unke das 
erblidte, Behrte fie um, kam wieder, und bradte ein 
Eleines goldenes Kröndyen getragen, fegte e8 darauf, und 
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gieng dann wieder fort. Da nahm das Mädchen bie 
Krone auf, fie glikerte und war von zartem Goldgefpinnft. 
Nicht lange, fo kam die Unfe zum zmweitenmal wieder, 
wie fie aber die Krone nicht mehr fah, kroch fie an bie 
Wand, und fihlug vor Leid ihr Köpfchen fo lang dawi: 
der, als fie nur noch Kräfte hatte, bis fie endlich todt da 
lag. Hätte das Mädchen die Krone liegen laſſen, bie 
Unfe hätte wohl noch mehr von ihren Schätzen aus der 
Höhle berbeigetragen. 


IM. 

Unke ruft “huhu, huhu. Kind fpridt “komm herut.' 
Die Unke kommt hervor, da fragt das Kind nad feinem 
Schweſterchen ‘haft du Rothſtrümpfchen nicht gefeben?* 
Unfe fagt ‘ne, id og nit; wie du denn? huhu, huhu, 


huhu.’ 
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106. 
Der arme Miüllerburfh und das Kästchen. 


In einer Mühle, worin nur ein alter Müller lebte ohne 
Frau und Kind, bienten einmal drei Müllerburfchen. 
Wie fie nun etliche Jahre bei ihm gedient hatten, fagte 
er zu ihnen ‘zieht einmal fort, und wer mir das befte 
Pferd nah Haus bringt, dem will ic) die Mühle geben.’ 
Der britte von ben Burfchen war aber ber Kleinknecht, 
der ward von ben andern für albern gehalten, dem gönn⸗ 
ten fie die Mühle nicht; und er wollte fie hernach nicht 
einmal. Da giengen alle drei mit einander hinaus, und 
wie fie vor das Dorf kamen, fagten die zwei zu bem als 
bernen Hand ‘du Fannft nur bier bleiben, bu ?riegft doch 
bein Lebtag feinen Gaul’ Hans aber gieng body mit, 
und als e8 Nacht war, kamen fie an eine Höhle, ba hin⸗ 
ein legten fie fich fchlafen. Die zwei Klugen warteten bis 
Hans eingefchlafen war, dann fliegen fie auf, machten 
fih fort, ließen Hänschen liegen, und meintens recht fein 
gemacht zu haben; ja, es wird euch doch nicht gut ger 
den! Wie nun die Sonne fam, und Hans aufwachte, 
lag er in einer tiefen Höhle: er gudte fi) überall um, 
und rief “ah Gott, wo bin ih!’ Da erhob er fi, und 
krappelte die Höhle hinauf, gieng in den Wald, und dachte 
wie fol ih nun zu einem Pferd kommen!'“ Indem er 
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fo in Gedanken dahin gieng, begegnete ihm ein Pleines 
buntes Kätchen, das fprady ‘Hand, wo willſt du bin?’ 
Ah, du kannſt mir doch nicht helfen ‘Was dein Be: 
gehren ift, weiß ich wohl,’ ſprach das Kätzchen, “bu willft 
einen bübfchen Saul haben. Komm mit mir, und fei fie- 
ben Jahre lang mein treuer Knecht, fo will ich dir einen 
geben, ſchöner als du bein Lebtag einen gefehen baft.' 
Da nahm fie ihn mit in ihr verwünfchtes Schlößchen, und 
hatte lauter Kägchen, bie ihr dienten, bie fprangen flin? 
bie Treppe auf und ab, waren luftig und guter Dinge. 
Abends als fie fich zu Tiſch fehten, mußten zwei Muſik 
maden: eins ſtrich den Baß, das andere blies die Troms 
pete, und blies die Baden auf fo ſehr es nur Eonnte 
Als fie gegeffen hatten, wurde ber Tiſch weggetragen, 
und die Kate fagte nun komm, Hand, und tanze mit mir.’ 
Nein’ antwortete er, “mit einer Minzekatze habe ich noch 
nicht getanzt, das thue ich nicht. °So bringt ihn ins 
Bett’ fagte fie zu den Käpchen. Eins Ieuchtete ihm in 
feine Schlaffammer, eins z0g ihm bie Schuhe aus, eins 
die Strümpfe, und eins endlich blied das Liht aus. Am 
andern Morgen kamen fie wieder, und halfen ihm aus 
bem Bett, eins zog ihm die Strümpfe an, eins band 
ihm die Strumpfbänder, eins holte die Schuhe, eins wuſch 
ihn, und eins trodnete ihm mit dem Schwanz das Ges 
fiht ab. ‘Das thut recht fanft' fagte Hand. Er mußte 
aber auch der Kae dienen, und alle Tage. Holz Plein mas 
hen, dazu Priegte er eine Art von Silber, und die Keile 
und Säge von Silber, und ber Schläger war von 
Kupfer. Nun, da machte ers Plein, blieb da im Haus, 
batte fein gutes Effen und Trinken, ſah aber niemand als 
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die bunte Kage und ihr Gefinde. Einmal fagte fie zu ihm 
‘geb Hin und mähe meine Wieje, und made dad Gras 
troden,,’ und gab ihm von Silber eine Senfe und von 
Gold einen Wepftein, hieß ihn aber auch alles wieder rich» 
tig abliefern. Da gieng Hans hin, und that was ihm 
geheißen war; nad volbrgchter Arbeit trug er Senfe, 
Vepftein und Heu nah Haus, und fragte ob fie ihm noch 
nid: feinen Lohn geben wollte. ‘Nein,’ fagte bie Kake, 
‘du ſollſt mir erſt noch einerlei thun, da ift Bauholz von 
Silber, Zimmerart, Winkeleifen und was nöthig ift, alles 
von Silber, daraus baue mir erft ein kleines Häuschen.’ 
Da baute Hand das Häuschen fertig, und fagte er hätte 
nun alles gethan, und hätte noch fein Pferd; die fieben 
Jahre aber waren ihm berumgegangen wie ein halbes. 
Fragte die Kate ob er ihre Pferde fehen wollte? Ja, 
fagte Hans. Da machte fie ihm das Häuschen auf, und 
weil fie die Thüre fo aufmacht, da ftehen zwölf Pferde, 
ah, bie waren geweſen ganz ftolz, die hatten geblänft 
und gefpiegelt, daß fich fein Herz im Leibe darüber freute, 
Nun gab fie ihm zu effen und zu trinken, und fprad) ‘geh 
beim, bein Pferd geb ich dir nicht mit, in drei Tagen 
aber komm id), und bringe dird nad.’ Alfo gieng Hans 
beim, und fie zeigte ihm den Weg zur Mühle. Sie hatte 
ihm aber nicht einmal ein neues Kleid gegeben, fondern er 
mußte fein altes lumpiges Kittelchen behalten, das er mits. 
gebracht hatte, und das ihm in den fieben Jahren überall 
zu kurz getvorden war. Wie er nun heim fam, da wa—⸗ 
ren die beiden andern Müllerburfchen auch wieder da, jeder 
hatte zwar fein Pferd mitgebracht, abet des einen feins 
war blind, des andern feins lahm. Sie fragten ‘Hans, 
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wo haft du bein Pferd?’ In brei Tagen wirds nachkom⸗ 
men. Da ladten fie und fagten “a du Hans, wo willft 
du ein Pferb herfriegen, das wird was rechtes fein!” 
Hans gieng in die Stube, ber Müller fagte aber er follte 
nicht an den Tiſch Fommen, er wäre zu zerriffen und 
zerlumpt, man müßte fi fhämen, wenn jemand herein 
käme. Da gaben fie ihm ein bischen Eſſen hinaus, und 
wie fie Abends fchlafen giengen, wollten ihm die zwei an⸗ 
bern kein Bett geben, und er mußte endlich ins Gänſe⸗ 
ſtällchen riechen, und fi) auf ein wenig Stroh binein 
legen. Am Morgen, wie er aufwacht, find ſchon bie brei 
Tage herum, und e8 kommt eine Kutfche mit ſechs Pfer- 
den, ei, die glänzten, daß es ſchön war, und ein Bedien- 
ter, der brachte noch ein fiebentes, da8 war für den ars 
men Müllerburfh. Aus der Kutfche aber flieg eine präch— 
tige Königstochter, und gieng in die Mühle hinein, und 
die Königstochter war das kleine bunte Kätzchen, dem ber 
arme Hans fieben Jahr gedient hatte. Sie fragte den 
Müller wo ber Mahlburfch,, der Kleinknecht, wäre? Da 
fagte der Müller ‘den können wir nicht in die Mühle neh⸗ 
men, ber ift fo verriffen, und liegt im Gänfeftal. Da 
fagte bie Königstochter fie follten ihn gleich holen. Alſo 
holten fie ihn heraus, und er mußte fein Kitteldhen zu⸗ 
fammenpaden, um fi zu bededen. Da fchnallte der Be- 
diente prächtige Kleider aus, und mußte ihn wafchen und 
anziehen, und wie er fertig war, Eonnte fein König fchöner 
audfehen. Danach wollte die Jungfrau die Pferbe fehen, 
welche die andern Mablburfchen mitgebracht hatten, eins 
war blind, das andere lahm. Da ließ fie ben Bedienten 
das fiebente Pferd bringen; wie ber Müller das fah, ſprach 
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er fo eins wär ihm noch nicht auf den Hof gekommen; 
“und das ift für den dritten Mahlburfch’ fagte fie. ‘Da 
muß er die Mühle haben’ fagte der Müller, die Königss 
tochter aber fprach da wäre fein Pferd, er follte die Mühle 
auch behalten: und nimmt ihren treuen Hans, und fekt 
ihn in die Kutfhe, und fährt mit ihm fort. Sie fuhren 
erft nach dem Pleinen Häuschen, das er mit dem filbernen 
Werkzeug gebaut bat, ba ift e8 ein großes Schloß, und 
ift alle darin von Silber und Gold: und da hat fie ihn 
gebeirathet, und war er reich, fo reih, daß er für fein 
Lebtag genug hatte. Darum foll Feiner fagen daß wer 
albern ift deshalb nichts rechtes werben Fünne. 
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107. 
Die beiven Wanderer, 


Berg und Thal begegnen ſich nicht, wohl aber die Men⸗ 
ſchenkinder, zumal gute und böſe. Es kam auch einmal 
ein Schuſter und ein Schneider auf der Wanderſchaft zuſam⸗ 
men. Der Schneider war ein kleiner hübſcher Kerl und 
immer luſtig und guter Dinge. Er ſah den Schuſter von 
der anderen Seite herankommen, und da er an ſeinem 
Felleiſen merkte was er für ein Handwerk trieb, rief er 
ihm ein Spottliedchen zu, 

‘nähe mir die Naht, 

ziehe‘ mir den Draht, 

ftreih ihn rechts und links mit Pech, 

fhlag, ſchlag mir feft den Zweck. 
Der Schufter aber Eonnte feinen Spaß vertragen, er ver: 
30g ein Gefiht, als wenn er Eſſig getrunfen hätte, und 
madte Miene da8 Schneiderlein am Kragen zu paden. 
Der Pleine Kerl fieng aber an zu lachen, reichte ihm feine 
Flaſche und fprady “es ift nicht bös gemeint, trinf einmal, 
und ſchluck die Galle hinunter.” Der Schufter that einen 
gewaltigen Schlu®, und das Gewitter auf feinem Geficht 
fieng an fi) zu verziehen. Er gab dem Schneider die 
Flaſche zurüd, und fagte “id babe ihr ordentlich zuges 
fproden, man fagt wohl vom vielen Trinken aber nicht 


— 19 — 


vom großen Durſt. Wollen wir zufammen wandern ®' 
Mir ifts recht,’ antwortete der Schneider, “wenn du nur 
Luſt haſt in eine große Stadt zu gehen, wo es nidt an 
Arbeit fehlt” “Gerade dahin wollte ih auch, antwor: 
tete der Schufter, “in einem Pleinen Neft ift nichts zu ver⸗ 
dienen, und auf dem Lande geben die Leute lieber barfuß.' 
Sie wanderten alfo zufammen weiter, und fegten immer 
einen Fuß vor den andern wie die Wiefel im Schnee. 

Zeit genug batten fie beide, aber wenig zu beißen und 
zu brechen. Wenn fie in eine Stadt famen, fo giengen 
fie umher, und grüßten das Handwerf, und weil das 
Schneiderlein fo frifh und munter ausfah, und fo hübſche 
rothe Baden batte, fo gab ihm jeder gerne, und wenn das 
Glück gut war, fo gab ihm die Meifterstochter unter ber 
Hausthüre auch noch einen Kuß auf den Weg. Wenn er 
mit dem Schufter wieder zufammen traf, fo hatte er im» 
mer mehr in feinem Bündel. Der grieögrämige Schus 
fter fehnitt ein ſchiefes Gefiht, und. meinte ‘je größer der 
Schelm, je größer das Glück.“ Aber der Schneider fieng - 
‘an zu lachen und zu fingen, und theilte alles, was er bes 
fam, mit feinem Gameraden. SKlingelten nun ein paar 
Groſchen in feiner Taſche, fo fieß er auftragen, ſchlug 
vor Freude auf den Tiſch daß die Gläfer tanzten, und es 
bieß bei ihm “leicht verdient und leicht verthan.’ 

Als fie eine Zeitlang gewandert waren, kamen fie an 
einen großen Wald, durch weldhen der Weg nad ber 
Königsftadt gieng. 8. führten aber zwei Fußfteige hin: 
durch, davon war ber eine fiebern Tage lang, ber andere 
nur zwei Xage, aber niemand von ihnen wußte, welcher 
der fürzere Weg war. Die zwei Wanberer fehten fi) un- 
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nochmals Brot geben, umfonft befommft du e8 nicht, ich 
fieche dir dafür dad andere Auge nod aus. Da erfannte 
der Schneider fein leichtfinniges Leben, bat den lieben 
Gott um Berzeihung, und fprad “thue was du mußt, 
ih will leiden mas ich muß, aber bedenke daß unfer Herr: 
gott nicht jeden Augenblid richtet, und daß eine andere 
Stunde fommt, wo die böfe -That. vergolten wird, bie 
du an mir verübſt und die ich nicht an dir verdient habe. 
Ich habe in guten Tagen mit bir getheilt was ich Hatte. 
Mein Handwerk ift der Art daß Stih muß Stich ver- 
treiben. Wenn ich Feine Augen mehr habe und nicht mehr 
näben Zann, fo muß ich betteln gehen. Laß mid nur, 
wenn ich blind bin, hier nicht allein liegen, fonft muß id 
verſchmachten. Der Schufte: aber, der Gott aus feinem 
Herzen vertrieben hatte, nahm das Meffer, und ſtach ihm 
noch das linfe Auge aus. Dann gab er ihn ein Stüd 
Brot zu effen, reichte ihm einen Stock, und führte ihn 
binter ſich her. 

Als die Sonne untergieng, kamen fie aus dem Wald, 
und vor dem Wald auf dem Feld ſtand ein Galgen. 
Dahin leitete der Schuſter den blinden Schneider, ließ ihn 
dann liegen und gieng ſeiner Wege. Vor Müdigkeit, 
Schmerz und Hunger ſchlief der Unglückliche ein, und 
ſchlief die ganze Nacht. Als der Tag dämmerte, erwachte 
er, wußte aber nicht wo er lag. An dem Galgen hingen 
zwei atme Sünder, und auf bem Kopfe eines jeden faß 
eine Krähe. Da fieng der eine an zu fprechen ‘Bruder, 
wachft du?’ Ja, ich wache' antwortete der zweite. ‘So 
will ich dir etwas fagen,’ fieng der erſte wieber.an, ‘ber 
Thau der heute Nacht über und vom Galgen herabgefal«, 
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ien ift, der giebt jedem, der fid) damit wäfcht, die Augen 
wieder. Wenn das die Blinden wüßten, wie mander 
könnte fein Geficht wieder haben, der nicht glaubt daß 
dad möglich fei.” Als der Schneider das hörte, nahm er 
fein Tafchentuch, drüdte e8 auf das Gras, und als es mit 
dem Thau befeuchtet war, wuſch er feine Augenhöhlen 
damit. Alsbald gieng in Erfüllung was der Gehenfte ges 
fagt hatte, und ein paar frijche und gefunde Augen füll- 
ten die Höhlen. Es dauerte nicht large, fo ſah der Schnei- 
der die Sonne hinter den Bergen aufjteigen: vor ihm in 
der Ebene lag die große Königsftadt mit ihren prächtigen 
Ihoren und hundert Thürmen, und die.goldenen Knöpfe 
und Kreuze, die auf den Spigen.ftanden, fiengen an zu 
glühen. Er unterfchied jedes Blatt an den Bäumen, 
erblidte die Vögel, die vorbei flogen, und die Müden, 
die in der Luft tanzten. Er holte eine Nähnadel aus der 
Taſche, und ald er den Zwirn einfädeln Fonnte, fo git 
als er ed je gefonnt hatte, fo fprang jein Herz vor Freude. 
Er warf ſich auf feine Knie, dankte Gott für die erwieſene 
Gnade, und ſprach ſeinen Morgenſegen: er vergaß auch 
nicht für die armen Sünder zu bitten, die da hiengen, 
wie der Schwengel in ber Glocke, und die der Wind ar: 
einander ſchlug. Dann nahm er feinen Bündel auf den 
Rüden, vergaß bald das ausgeſtandene Herzeleid, und 
gieng unter Singen und Pfeifen weiter. ' 

Das erfte was ihm begegnete, war ein braunes Füllen, 
da8 frei im Felde herumfprang. Er padte e8 an der 
Mähne, mwollte fih auffchwingen, und in die Stadt reis 
tn. Das Füllen aber bat um feine Freiheit. Ich bin _ 
noch zu jung,’ ſprach es, "auch ein leichter Schneider wie 
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du, bricht mir den Rüden entzwei, laß mich laufen bis 
ih ftarf geworden bin. Es kommt vielleicht eine Zeit, mo 
ih dirs lohnen Fann. ‘Lauf bin,’ fügte der Schneider, 
“ich fehe du bift auch fo ein Springinsfeld. Er gab ihm 
noch einen Hieb mit der Gerte über den Rüden, daß es 
vor Freude mit den Hinterbeinen ausſchlug, über Heden 
und Gräben febte, und in das Feld hineinjagte. 

Aber das Schneibderlein hatte feit geftern nichts ges 
geffen. “Die Sonne,’ ſprach er, ‘füllt mir zwar bie Au: 
gen, aber das Brot nicht den Mund. Das erfte was mir 
begegnet und balbweg genießbar ift, das muß herhalten.’ 
Indem fehritt ein Storh ganz ernfthaft über die Wiefe 
daher. Halt, halt,’ rief der Schneider, und padte ihn 
am Bein, “ich weiß nicht ob du zu genießen bift, aber 
mein Hunger erlaubt mir feine lange Wahl, id muß bir 
den Kopf abfchneiden, und dich braten’ Thue das nicht, 
antwortete der Storch, “ich bin ein beiliger Vogel, dem 
niemand ein Leid zufügt, und den Menfchen großen Nutzen 
bringt. Läßt du mir mein Leben, fo Fann id dirs ein 
anbermal vergelten.’ ‘So zieh ab, Better Langbein' fagte 
der Schneider. Der Storch erhob fih, ließ die langen 
Beine hängen, und flog gemädlich fort. 

Was foll daraus werben?’ fagte der Schneider zu 
fih felbit, “mein Hunger wirb immer größer und mein 
Magen immer leerer. Was mir jetzt in den Weg fommt, 
das ift verloren. Indem fah er auf einem Teich ein paar 
junge Enten daher ſchwimmen. “Ihr fommt ja mie ges 
rufen,’ fagte er, padte eine davon, und wollte ihr den 
Hals umdrehen. Da fieng eine alte Ente, die in dem Schilf 
ftecdte, laut an zu kreiſchen, ſchwamm mit aufgefperrtem 


Schnabel herbei, und bat ihn flehentlich ſich ihrer lieben 
Kinder zu erbarmen. Denkſt du nicht,’ fagte fie, “wie 
deine Mutter jammern würde, wenn bi) einer wegholen 
und dir den Garaus machen wollte’ “Sei nur ftill,' 
fügte der gutmüthige Schneider, “bu follft deine Kinder 
behalten ,’, und feste die Gefangene wieder ins Waffer. 

Als er ſich umkehrte, ftand er vor einem alten Baum, 
ber halb hohl war, und fah die wilden Bienen aus⸗ und 
einfliegen. ‘Da finde ich gleich ben Lohn für meine gute 
hat’ fagte ber Schneider, ‘der Honig wird mich faben.' 
Aber der Weifel Fam beraus, drohte und ſprach * wenn 
du mein Volk anrührft, und mein Neft zerftörft, fo fouft 
du fo geftocher werden, daß bu aus der Haut fahren möch⸗ 
tft. Läßt du und aber in Ruhe, und gebft beiner 
Wege, fo wollen wir dir ein andermal dafür einen Dienft 
leiften.’ 

Das Schneiderlein fah daß auch bier nichts anzufans 
gen war. *Drei Schüffeln leer,’ fagte er, “und’auf der 
vierten nichts, das ift eine ſchlechte Mahlzeit.‘ Cr fchleppte 
fih alſo mit feinen ausgehungerten Magen in die Stadt, 
und da e8 eben zu Mittag läutete, fo war für ihn im 
Gaſthaus ſchon gekocht, und er Eonnte fi) gleich zu Tifch 
fegen. Als er fatt war, fagte er ‘nun will ih aud) ar: 
beiten.’ Er gieng in der Stadt umber, fuchte einen. Meis 
fler, und fand auch bald ein gutes Unterfommen. Da er 
aber fein Handwerk von Grund aus gelernt hatte, fo 
dauerte es nicht lange, er ward berühmt, und jeder wollte 
ſeinen neuen Rock von dem kleinen Schneider gemacht 
haben. Alle Tage nahm ſein Anſehen zu. Ich kann 
in meiner Kunſt nicht weiter kommen, ſprach er, “und 
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boch gehts jeden Tag beſſer. Endlich beftellte ihn ber 
König zu feinem Hoffchneiber. u 

Aber wies in ber Welt geht. An bemfelben. Tag war 
fein ehemaliger Canterad, der Schufter, auch Hoffchufter 
geworden. Als dieſer den Schneider erblidte, und ſah 
daß er wieder zwei gefunde Augen hatte, fo peinigte ihn 
das Gewiſſen. “Ehe er Rache an mir nimmt,' dachte er 
bei fich felbft, “muß ich ihm eine Grube graben’ Wer 
aber andern .eine Grube gräbt, fällt felbft hinein. Abends, 
als er Feierabend gemadht hatte, und es bämmerig gewor: 
ben war, fchlich er fi) zu dem König, und fagte * Herr 
König, der Schneider ift ein übermüthiger Menſch, und 
bat fich vermefjen er wollte die goldene Krone wieber her⸗ 
bei fchaffen, die vor alten Beiten ift verloren gegangen.’ 
Das follte mir lieb fein’ fprach der König, ließ ben 
Schneider am andern Morgen vor fih fordern, und befahl 
ihm die Krone wieder berbeizufchaffen, oder für immer die 
Stadt zu verlaffen. Oho,' dachte der Schneider, “ein 
Schelm giebt mehr al8 er hat. Wenn der murrföpfige 
König von mir verlangt was fein Menfch Teiften Fann, fo 
‚will ich nicht warten bis morgen, fondern gleich heute 
wieder zur Stadt hinaus wandern Gr fehnürte alfo 
fein Bündel, als er aber aus dem Thor heraus war, fo 
that e8 ihm doch leid daß er fein Glück aufgeben und bie 
Stadt, in der ed ihm fo wohl gegangen war, mit bem 
Rüden anfehen follte. Er fam zu dem Teich, wo er mit 
den Enten Befanntfchaft gemacht hatte, da faß gerabe bie 
Alte, der er ihre Jungen gelaffen hatte, am Ufer, und 
puste fi mit dem Echnabel. Sie erkannte ihn gleich, 
und fragte warum er den Kopf fo hängen laſſe? ‘Du 
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wirft dich nicht wundern, wenn du hörft was mir begeg: 
net tft” antwortete der Schneider, und erzählte ihr fein 
Schidfal. ‘Wenns weiter nichts iſt, fagte die Ente, ‘da 
innen wir Rath fchaffen. Die Krone ift ind Waffer ges 
falten, und liegt unten auf dem Grund, wie bald haben 
wir fie wieber beraufgebolt. Breite nur derweil bein Ta» 
fhentuh ans Ufer aus’ Sie tauchte mit ihren zwölf 
Jungen unter, und nah fünf Minuten war fie wieder 
oben, und faß mitten in der Krone, die auf ihren Fittis 
gen rubte, und die zwölf Jungen ſchwammen rund herum, 
batten ihre Schnäbel untergelegt, und halfen tragen. Sie 
ſchwammen ans Land, und legten bie Krone auf bas 
Tuch. Du glaubft nicht wie prächtig die Krone war, wenn 
die Sonne darauf jhien, fo glänzte fie wie bunberttaus 
fend Karfunkelſteine. Der Echneider band fein Tuch mit 
den vier Zipfeln zufammen, und trug fie zum König, ber 
in einer Areude war, und dem Schneider eine goldene 
Kette um den Hals hieng. 

Als der Schufter fah daß ber eine Streidy mislungen 
war, fo befann er ſich auf einen zweiten, trat vor den 
König und ſprach ‘Herr König, ber Schneider ift wieder 
fo übermüthig geworden, er vermißt fi) dad ganze Fünig: 
lihe Schloß mit allem was barin iſt, los und feft, innen ' 
und außen, in Wachd abzubilden Der König ließ ben 
Schneider fommen, und befahl ihm dad ganze Fönigliche 
Schloß mit allem was darin wäre, los und feft, innen und 
augen, in Wachs abzubilden und wenn er es nicht zu 
Stande bräcdhte, oder e8 fehlte nur ein Nagel an der Wand, 
io follte er zeitlebens unter ber Erde gefangen figen. Der 
Schneider dachtees kommt immer ärger, das Hält Fein 
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Menſch aus,’ warf ſein Bündel auf den Rüden, und wan⸗ 
berte fort. Als er an ben hohlen Baum kam, fehte er ſich 
nieder, und ließ den Kopf hängen. Die Bienen kamen 
heraus geflogen, und der Weifel fragte ihn ob er einen 
fteifen Hals hätte, weil er den Kopf fo fchief hielt. ‘Ach 
nein,’ antivortete ber Schneider, “mich drüdt etwas anderes,’ 
und erzählte was der König von ihm gefordert hatte. Die 
Bienen fiengen an unter einander zu ſummen und zu brum- 
men, und ber Weifel fprach ‘geh nur wieder nad) Haus, 
fomm aber Morgen um dieſe Zeit wieder und bring ein 
großes Tuch mit, fo wird alles gut gehen. Da ?ehrte 
er wieder um, die Bienen aber flogen nad) dem könig— 
lihen Schloß, geradezu in die offenen Fenſter binein, 
frochen in allen Eden herum, und befahen alles aufs ge: 
naufte. Dann eilten fie zurüd, und bildeten das Schloß 
in Wachs nach mit einer ſolchen Gefchwindigfeit daß man 
meinte e8 wüchſe einem vor den Augen. Schon am Abend 
war alles fertig, und als ber. Schneider am folgenden 
Morgen Fam, fo ftand das ganze prächtige Gebäude ba, 
undes fehlte Fein Nagel an der Wand und Feine Ziegel 
auf dem Dad; dabei war es zart und fihneeweiß, und 
roh ſüß wie Honig. Der Schneider packte es vorfichtig 
in fein Tuch, und bradte es dem König, der aber fonnte 
fi) nicht genug verwundern, ftellte es in feinem größten 
Saal auf, und fihenkte dem Schneider dafür ein großes 
fteinernes Haus. 

Der Schufter aber ließ nicht nach, gieng zum dritten: 
mal zu dem König, und fprach ‘Herr König, dem Schnei⸗ 
der ift zu Ohren gefommen daß auf bem Schloßhof Fein 
Waffer fpringen will, da hat er ſich vermeſſen es folle mit: 
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ten im Hof mannshoch aufiteigen und hell fein mie Kry« 
fall” Da ließ der König den Schneider berbeiholen, und 
fagte ‘wenn nicht Morgen ein Strahl von Waffer in mei⸗ 
nem Hof fpringt, wie bu verfprochen haft, fo foll dic 
der Scharfrichter auf demfelben Hof um einen Kopf kürzer 
maden.. Der arme Schneider befann fi nicht lange, 
und eilte zum Thore hinaus, und weil es ihm diesmal 
ans Leben geben follte, fo rollten ihm die Thränen über 
die Baden herab. Indem er fo voll Trauer dahin gieng, 
fam das Füllen berangefprungen, dem er einmal die Frei: 
heit geſchenkt hatte, und aus dem ein hübfcher Brauner 
geworden war. Jetzt kommt bie Stunde,’ ſprach es zu 
ihm, ‘wo ich dir deine Gutthat vergelten kann. Ich weiß 
ſchon was bir fehlt, aber es foll bir bald geholfen wer⸗ 
den, fit nur auf, mein Rüden kann beiner zwei tragen.’ 
Dem Schneider Fam das Herz wieder, er fprang in einem 
Sag auf, und das Pferd fprang in vollem Lauf zur Stadt 
hinein und geradezu auf den Schloßhof. Da jagte e8 
dreimal rund herum, ſchnell wie ber Blik, und beim drit⸗ 
tenmal flürzte e8 nieder. In dem Augenblid aber hörte 
man einen gewaltigen Krach: ein Stück Erbe fprang in 
der Mitte bes Hof wie eine Kugel in die Luft, und über 
das Schloß hinaus, und gleich dahinter her erhob fich ein 
Strahl von Waffer fo hoch wie Mann und Pferd, und 
das Waſſer war fo rein wie Kryſtall, und bie Sonnen- 
ſtrahlen fiengen an darauf zu tanzen. Als der König das 
jah, ftand er vor Verwunderung auf, gieng und umarmte 
das Echnreiderlein im Angefiht aller Menfchen. 

Aber das Glück dauerte nicht lang. Der König hatte 
Töchter genug, eine immer fchöner al8 die andere, aber 
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feinen Sohn. Da begab fi) der boshafte Schufter ; 
viertenmal zu dem Könige, und ſprach ‘Herr König, 
Schneider läßt nicht ab von feinem Übermuth. Sept 
er fi vermefjen, wenn er wolle, fo könne er dem Hi 
König einen Sohn durch die Lüfte berbeitragen lafl 
Der König ließ den Schneider rufen, und ſprach w 
du mir binnen neun Tagen einen Sohn bringen läßt 
ſollſt du meine ältefte Tochter zur Frau haben.’ « 
Lohn ift freilich groß,’ dachte dad Schneiberlein, ‘da ti 
man wohl ein übriges, aber die Kirfchen hängen miı 
hoch: wenn ich danach fteige, fo bricht unter mir ber 
und ich falle herab.” Er gieng nah Haus, fegte fich 
untergefchlagenen Beinen auf feinen Arbeitstifh, und 
dachte fi was zu thun wäre. Es geht nicht,’ viel 
endlich aus, “ich will fort, bier kann ich doch nich 
Ruhe leben. Er fohnürte fein Bündel, und eilte zum X 
hinaus. Als er auf die Wiefen Fam, erblidte er fei 
alten Freund, ben Stord, ber da, wie ein Weltweifer, 
und abgieng, zuweilen ftil ftand, einen Froſch in nä 
Betrachtung nahm, und ihn endlich verfchludte. 

Storh fam heran, und begrüßte ihn. “Sch fehe,’' hul 
an, ‘du haſt beinen Ranzen auf bem Rüden, waı 
wilft du die Stadt verlafien?’ Der Schneider erzä 
ibm was der König von ihm verlangı hatte und er r 
erfüllen fonnte, und jammerte über fein Miögefd 
Laß dir darüber feine grauen Haare wachen, fagte 
Storch, ‘ih will bir aus ber Noth helfen. Sı 
lange bringe ich die Widelfinder in die Stadt, ba ? 
ih aud einmal einen Bleinen Prinzen aus dem Brun 
holen. Geh beim und verhalte dih ruhig. Heut i 
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neun Tage begieb bich in das königliche Schloß, da will 
ih Zommen’ Das Schneiderlein gieng nad) Haus, und 
war zu rechter Zeit in dem Schloß. Nicht lange, fo fam 
der Storch heran geflogen und klopfte ans Fenſter. Der 
Schneider öffnete ihm, und Vetter Langbein flieg vorfich 
tig herein, und gieng mit gravitätifchen Schritten über 
ben glatten Marmorboden; er Hatte aber ein Kind im 
Schnabel, das fhön war wie ein Engel, und feine Hänbd- 
hen nad der Königin auöftredtee Der Storch nahm, 
bevor er wieder wegflog, feine Reifetafche von ber Schul: 
ter herab, und überreichte fie. der Königin. Es fledten 
Düten barin mit bunten Zudererbfen, die wurben unter 
bie kleinen Prinzeffinnen vertheilt. Die ältefte aber erhielt 
nichts, fonbern befam ben luftigen jungen Schneider zum 
Mann. Es ift mir gerabefo,' fprach ber Schneiber, ‘als 
wenn ich das große Loos gewonnen hätte. Meine Muts 
ter batte doch recht, die fagte immer wer auf Gott ver: 
traut und nur Glüd hat, dem kanns nicht fehlen.’ 

Der Schufter mußte die Schuhe maden, in welchen 
das Schneiderlen auf dem Hochzeitfeſt tanzte, hernach 
ward ihm befohlen die Stadt auf immer zu verlaſſen. 
Der Weg nach dem Wald führte ihn zu dem Galgen. 
Bon Zorn, Wuth und der Hitze bed Tages ermüdet, warf 
er fich nieder. Als er die Augen zumachte, und ſchlafen 
wollte, ftürzten bie beiden Krähen von den Köpfen der 
Gehenkten mit lautem Geſchrei herab, und. hadten ihm 
die Augen aus. Unfinnig rannte er in den Wald, und 
muß darin verfchmachtet: fein, denn ed hat ihn niemand 
wieber gefehen, oder etwas von ihm gehört. . = 
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108. | 
Hang mein gel. 


G; war ein reicher Bauer, der hatte mit feiner Frau 
feine Kinder: öfters, wenn er mit ben andern Bauern in 
die Stadt gieng, fpotteten fie, und fragten warum er 
feine Kinder hätte. Da warb er einmal zormig, und als 
er nach Haus fam, ſprach er *ich will ein Kind haben, 
und ſollts ein Igel fein.’ Da Eriegte feine Frau ein Kind, 
das war oben ein Igel und unten ein Junge, und als fie 
das Kind fah, erfchraf fie und ſprach “fiehft du, du haft 
uns verwünſcht. Da fprah ber Mann ‘was kann das 
alles helfen, getauft muß der Junge werben, aber wir 
fünnen feinen Gevatter dazu nehmen Die Frau ſprach 
‘wir können ihn audy nicht anders taufen als Hans mein 
Igel’ Als er getauft war, fagte der Pfarrer ‘ber kann 
wegen feiner Starheln in fein ordentlid) Bett fommen. 
Da warb hinter dem Ofen ein mwenig’Strob zurecht ge 
macht, und Hans mein Igel darauf gelegt. Er Eonnte 
euch an der Mutter nicht trinken, benn er hätte fie mit 
feinen Stadheln geſtochen. So lag er da hinter dem Ofen 
acht Jahre, und fein Vater war ihn müde, und bachte 
mern er nur flürbe;z aber er farb nicht, fondern blieb ba 
liegen. Nun trug es fich zu daß in ber Stadt ein Markt 
war, und der Bauer wollte hin gehen, da fragte er feine 
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Frau, maß er ihr follte mitbringen. “Ein wenig Fleiſch, 
und ein paar Wede, was zum Haushalt gehört’ ſprach fie. 
Darauf fragte er die Magd, die wollte ein paar Toffeln 
und Zwickelſtrümpfe; enblich fagte er auch “Hans mein Igel, 
was willft bu denn haben?’ Vaäterchen, ſprach er, “bringt 
mir doch einen Dubdelfad mit.’ Wie num ber Bauer wieder 
nad) Haus kam, gab er der Frau, was er ihr mitgebracht 
hatte, Fleifch und Wede, barın gab er ber Magd die Toffeln 
und die Zwidelftrümpfe, endlich gieng er hinter den Ofen, 
und gab dem Hand mein Igel den Dubelfad. Und wie 
Hans mein Igel den hatte, fprach er Väterchen, geht 
do vor die Schmiede, und laßt mir meinen Gddelhahn 
befchlagen, dann will ich fortreiten, und will nimmermehr 
wieberfommen.. Da war ber Vater froh daß er ihn los 
werben follte, und ließ ihm den Hahn befdhlagen, und als 
er fertig war, fekte filh Hans mein Igel darauf, ritt fort, 
nahm auch Schweine und Efel mit, die wollt er braufßen 
im Walde hüten. Im Wald aber mußte der Hahn mit 
ihm auf einen hohen Baum fliegen, da faß er, und hütete 
die Efel und Schweine, und faß lange Jahre bis bie 
Heerbe ganz groß war, und wußte fein Vater nichtd von 
ibm. Wenn er aber auf dem Baum faß, blies er feinen 
Dudelfad, und machte Mufit, die war fehr ſchön. Einmal 
kam ein König vorbeigefahren, ber hatte fi) verirrt, und 
hörte die Muſik; da verwunderte er fich darüber, und 
fdie@te feinen Bedienten hin, er follte fi) einmal umguden 
wo die Mufit berfäme. Der gudte fih um, fah aber 
nichts, als ein Pleines Thier auf dem Baum oben figen, 
das war wie ein Göckelhahn, auf dem ein Igel faß, und 
machte die Muſik. Da ſprach der König zum Bebdienten 
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er follte fragen, warum er ba füße, und ob er nidt 
wüßte wo ber Weg in fein Königreich gienge. Da flieg 
Hans mein Igel vom Baum, und fprady er wollte den 
Weg zeigen, wenn ber König ihm wollte verfchreiben und 
verfprechen was ihm zuerfi begegnete am Löniglichen Hofe, 
fobald er nad Haus käme. Da dachte der König, das 
tannft du leicht thun, Hans mein Igel verftehts doch nicht, 
und kannſt fchreiben was du will. Da nahm der König 
Feder und Dinte, und fehrieb etwas auf, und als es ge: 
fchehen war, zeigte Hans mein Igel ihm ben Weg, und er 
kam glüdlih nad) Haus. Seine Tochter aber, wie fie ihn 
von weitem fab, war fo voll Freuden, daß fie ihm entge- 
gen gieng, und ihn küßte. Da gedachte er an Hand mein 
gel, und erzählte ihr wie e8 ihm gegangen wäre, und 
baß er einem wunderlichen Thier hätte verfchreiben follen 
was ihm daheim zuerft begegnen würde, und das Thier 
bätte auf einem Hahn wie auf einem Pferde gefeffen und 
fhöne Muſik gemacht; er hätte aber gefchrieben es follts 
nicht haben, denn Hans mein Igel könnt es doch nicht 
lefen. Darüber war die Prinzefiin froh, und fagte das 
wäre gut, benn fie wäre doch nimmermehr bingegangen. 

Hans mein Igel aber hütete die Efel und Schweine, 
war immer luftig, jaß auf dem Baum, und blied auf fei- 
nem Dudelfad. Nun gefchah es, daß ein anderer König 
gefahren kam mit feinen Bedienten und Laufern, und 
hatte fi) verirrt, und mußte nicht wieder nah Haus zu 
fommen, weil der Wald fo groß war. Da hörte er gleich- 
falls die fhöne Muſik von weiten, und ſprach zu feinem 
Zaufer was das wohl wäre, er follt einmal zufehen woher 
ed käme. Da gieng ber Laufer bin unter ben Baum, 
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und fah den Gödelhahn figen, und Hans mein Igel oben 
drauf. Der Laufer fragte ihn was er da oben vorhätte. 
Ich hüte meine Efel und Schweine; mas ift euer Begeh⸗ 
ten?’ Der Laufer fagte fie hätten fich verirrt, und fünns 
ten nicht wieder ind Königreich, ob er ihnen ben Weg 
nicht zeigen wollte. Da flieg Hans mein Igel mit dem 
Hahn vom Baum herunter, und fagte zu dem alten Kös 
nig er wollt ihm den Weg zeigen, wenn er ihm zu eigen 
geben wollte was ihm zu Haus vor feinem Föniglichen 
Schloſſe das erfte begegnen würde. Der König fagte ja, 
und unterfchrieb fi) dem Hans mein Igel, er follte es 
haben. Als das gefchehen war, ritt er auf dem Gödels 
hahn voraus, und zeigte ihm den Weg, unb gelangte der 
König glüdlich wieder in fein Reich. Wie er auf den Hof 
fam, war große Freude darüber. Nun hatte er eine ein- 
jige Tochter, die war fehr ſchön, die Fam ihm entgegen, 
fiel ihm um den Hals, und Füßte ihn, und freute ſich daß 
ihr alter Vater wieder fam. Sie fragte ihn auch wo er 
fo lange in der Welt gewefen wäre, ba erzählte er ihr er 
hätte fich verirrt, und wäre beinahe gar nicht wieder ges 
fommen, aber als er durch einen großen Wald gefahren 
wäre, hätte einer, halb wie ein Igel, halb wie ein Menſch, 
rittlings auf dem Hahn in einem hohen Baum gefeffen, 
und fchöne Muſik gemacht, der hätte ihm fortgeholfen, 
und den Weg gezeigt, er aber hätte ihm dafür verfprocdhen. 
was ihm am königlichen Hofe zuerft begegnete, und das 
wäre fie, und das thäte ibm nun fo leid. Da verfprad) 
fie ihm aber fie wollte gerne mit ihm gehen wann er käme, 
ihrem alten Vater. zu- Liebe, 

Hand mein Igel aber hütete feine Schweine, und bie 
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Schweine befamen wieder Schweine, und wurden ihrer 
fo viel, daß der ganze Wald voll war. Da wollte Hans 
mein Igel nicht länger im Walde leben, und ließ feinem 
Vater fagen fie follten alle Ställe im Dorf räumen, denn 
er käme mit einer fo großen Heerde, daß jeder ſchlachten 
tönnte, der nur ſchlachten wollte. Da war fein Vater 
betrübt, als er das hörte, denn er dachte Hand mein Igel 
wäre fchon lange geftorben. Hand mein Igel aber fekte 
ſich auf feinen Gödelhahn, trieb die Schweine vor ſich her 
ins Dorf und ließ fchladhten; hu! da war ein Gemetzel 
und ein Haden, daß mans zwei Stunden weit hören 
fonnte. Danach fagte Hans mein Igel Väterchen, Laft 
mir meinen Gödelhbahn noch einmal vor der Schmiede be= 
fhlagen, dann reit ich fort, und fomme mein Lebtag nicht 
wieder.’ Da ließ der Vater ven Göckelhahn befhlagen, und 
war froh daß Hans mein Igel nicht wieder fommen wollte. 

Hans mein Igel ritt fort in das erfte Königreich, da 
hatte ber König befohlen wenn einer käme, auf einem 
Hahn geritten, und hätte einen Dudelſack bei fih, dann 
folten alle auf ihn fchießen, hauen und ftechen, damit er 
nicht ind Schloß käme. Als nun Hand mein Igel daher 
geritten fam, brangen fie mit den Bajonetten auf ihn 
ein, er aber gab dem Hahn die Sporn, flog auf, über das 
Thor hin vor des Königs Zenfter, feste fi) da und rief 
ihm zu er follt ihm geben, was er verfprochen hätte, fonft 
fo wollt er ihm und feiner Tochter da8 Leben nehmen. 
Da gab ber König feiner Tochter gute Worte, fie möchte 
zu ihm hinaus gehen,: damit fie ihm und fi) das Leben 
rettete. Da zog fie fih weiß an, und ihr Vater gab ihr 
einen Wagen mit ſechs Pferden und herrliche Bedienten, 
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Geld und Gut. Sie feste fi ein, und Hans mein Igel 
mis, feinem Hahn und Dubelfad neben fie, dann nahmen 
fie Abfchied, und zogen fort, und der Künig badte er 
friegte fie nicht wieder zu fehen. Es gieng aber anbers 
als er dachte, denn als fie ein Stüd Wegs von ber Stabt 
waren, ba zog ihr Hans mein Igel die ſchönen Kleider 
aus, und flach fie mit feiner Igelhaut bis fie ganz blutig 
war, fagte ‘das ift der Lohn für eure Falfchheit, geh bin, 
id will dich nicht,’ und jagte fie damit nad) Haus, und 
war fie befhimpft ihr Lebtag. 

Hans mein Igel aber ritt weiter auf feinem Gödelhahn 
und mit feinem Dubdelfad nad dem zweiten Königreich, 
wu er dem König auch den Weg gezeigt hatte. Der aber 
hatte beftelt, wenn einer käme, wie Sans mein gel, 
jollten fie das Gewehr vor ihm präfentieren, ihn frei her⸗ 
einführen, Bivat rufen, und ihn ins königliche Schloß 
bringen. Wie ihn nun die Königstochter ſah, war fie er: 
ihroden, weil er doch gar zu wunderlich ausfah, fie 
dachte aber e8 wäre nicht anders, fie hätte es ihrem Vater 
verfproden. Da ward Hand mein Igel von ihr bewills 
kommt, und ward mit ihr vermählt, und er mußte mit 
an die königliche Tafel gehen, und fie ſetzte ſich zu feiner 
Eeite, und fie aßen und tranfen. Wied nun Abend ward, 
daß fie wollten fchlafen gehen, da fürchtete fie fich fehr 
vor feinen Stadheln, er aber ſprach, fie follte fih nicht 
fürdten, es gefchähe ihr fein Leid, und fagte zu dem 
alten König, er follte vier Mann beftellen, die follten 
wachen vor ber Kammerthüre, und ein großes Zeuer ans 
machen, und wann er in die Kammer eingienge, und fi 
ins Bett legen wollte, würde er aus feiner Igeldhaut her: 
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asöfriechen und fie vor bem Bett liegen laſſen; dann 
foßten bie Männer Hurtig berbeifpringen und fie ins Feuer 
werfen, auch babei bleiben, bis fie vom Feuer verzehrt 
wäre. Wie die Slode nun elfe fchlug, da gieng_er in 
bie. Kammer, und flreifte die Igeldhaut ab, und ließ fie 
vor bem Bett liegen, da famen die Männer, und holten 
fie gefhwind, und warfen fie ind Feuer; und als fie das 
Feuer verzehrt hatte, da war er erlöft, und lag ba im 
Bett ganz als ein Menfch geftaltet, aber er war Pohl» 
ſchwarz wie gebrannt. Der König ſchickte zu feinem Arzt, 
der wufch ihn mit guten Salben, und balfamirte ihn, da 
warb’er weiß, und war ein. fehöner junger Herr. Wie 
das die Königstochter fah, war fie froh, und am andern 
Morgen fliegen fie mit Freuden auf, aßen und tranfen, 
und warb bie Vermählung erft recht gefeiert, und Hans 
mein Igel befam das Königreich von den alten König. 

Wie etliche Jahre herum waren, fuhr er mit feiner 
Gemahlin zu feinem Vater, und fagte er wäre fein Sohn; 
der Vater aber fprad) er hätte feinen, er hätte nur einen 
gehabt, ber wäre aber wie ein Igel mit Stacheln geboren 
worden, unb wäre in bie Welt gegangen. Da gab er fi 
zu erkennen, und der alte Vater freute fih, und gieng 
mit ihm in fein Königreich. 

Mein Märchen ift aus, 
“und geht vor Guſtchen jein Haus. 


109. 
Das Todtenhemdchen. 


G; batte eine Mutter ein Büblein von fieben Jahren, das 
war fo fhön und lieblich, daß es niemand anfehen konnte 
ohne ihm gut zu fein, und fie hatte es auch lieber als 
alles auf ber Welt. Nun geſchah es, daß es plüglich Eranf 
wurde, und ber liebe Gott es zu fih nahm; darüber konnte 
fi) die Mutter nicht tröften, und weinte Tag und Nacht. 
Bald darauf aber, nachdem es begraben war, zeigte ſich 
das Kind Nachts an ben Plägen, wo es fonft im. Leben 
gefeffen und gefpielt hatte; weinte die Mutter, fo meinte 
e8 auch, und wenn der Morgen kam, war e8 verſchwun⸗ 
den. Als aber die Mutter gar nicht. aufhören wollte zu 
weinen, kam es in einer Nacht mit ſeinem weißen Todten⸗ 
hemdchen, in welchem es in den Sarg gelegt war, und 
mit dem Kränzchen auf dem Kopf, ſetzte ſich zu ihren 
Füßen auf das Bett, und ſprach ach Mutter, hör doch 
auf zu weinen, ſonſt Bann ich in meinem Sarge nicht ein- 
Ihlafen, denn mein Todtenhemdchen wird nicht troden von 
deinen Thränen, die alle darauf fallen! Da erſchrak bie 
Mutter, als fie das hörte, und meinte nicht mehr. Und 
in der andern Nacht Fam das Kindchen wieder, bielt in 
der Hand ein Lichtehen, und fagte “fehlt du, nun ift mein 
Hemdchen bald troden, und ich habe Ruhe in meinem 
Grab.” Da befahl die Mutter dem lieben Gott ihr Leit, 
und ertrug es fill und geduldig, und das Kind fam nicht 
wieder, fondern fohlief in feinem unterirdijchen Bettchen. 
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110. 
Der Aude im Dorn. - 


E⸗ war einmal ein reicher Mann, der hatte einen Knecht, 
der diente ihm fleißig und redlich, war alle Morgen der 
erſte aus dem Bett, und Abends der letzte hinein, und 
wenns eine ſaure Arbeit gab, wo keiner anpacken wollte, 
ſo ſtellte er ſich immer zuerſt daran. Dabei klagte er nicht, 
ſondern war mit allem zufrieden, und immer guter Dinge. 
Als ſein Jahr herum war, gab ihm der Herr keinen Lohn, 
und dachte das iſt das geſcheidtſte, fo ſpare ich etwas, 
und er geht mir nicht weg, ſondern bleibt hübſch im 
Dienft! Der Knecht ſchwieg auch ſtill, that das zweite 
Jahr wie das erſte ſeine Arbeit, und als er am Ende 
deſſelben abermals keinen Lohn bekam, ließ er ſichs gefal⸗ 
fen, und blieb noch länger. Als endlich das dritte Jahr. 
herum war, bedachte fi) der Herr, griff in bie Tajche, 
holte aber nichts heraus. Da fieng der Knecht endlich an 
und ſprach ‘Herr, ich habe euch drei Jahre redlich gedient, 
feid fo gut und gebt mir was mir von Rechtswegen zu: 
fommt: ich wollte fort und mich gerne weiter in der Welt 
umſehen.“ Da antwortete der Geizhals *ja, mein lieber 
Knecht, du haft mir unverdroffen gedient, dafür follft bu 
mildiglich belohnet werden, griff abermals in die Taſche, 
und zählte dem Knecht drei Heller einzeln auf, ‘ba haft 


— 141 — 


du für jedes Jahr einen Heller, das ift ein großer und 
reichlicher Lohn, mie du ihn bei wenigen Herrn empfans 
gen hätteſt. Der gute Knecht, der vom Gelb wenig ver: 
ftand, firih fein-Capital ein, und dachte “nun haft du 
vollauf in ber Tafche, was willft bu forgen, und dich mit 
ſchwerer Arbeit länger plagen.’ 

Da zog er fort, bergauf, bergab, fang und fprang 
nach Herzensluſt. Nun trug ed fih zu, ald er an ein 
Buſchwerk vorüber fam, daß ein kleines Männden her⸗ 
vortrat, und ihn anrief ‘wo hinaus, Bruder Luſtig? ic) 
ſehe, du trägit nicht fchwer an beinen Sorgen. ‘Waß foll 
ih traurig fein,' antwortete ber Knecht, “ich habe vollauf, 
der Lohn von drei Jahren Plingelt in meiner Tafche. ‘Wie 
viel ift denn deines Schatzes?' fragte ihn das Männden. 
Wie viel? drei baare Heller, richtig gezählt." ‘Hör,’ 
fagte der Zwerg, ‘ih bin ein armer bebürftiger Mann, 
ſchenke mir deine drei. Heller, ich kann nicht mehr arbeis 
ten, du aber bift jung, und kannſt dir dein Brot leicht 
verdienen’ Und weil der Knecht ein gutes Herz hatte, 
und Mitleid mit dem Männchen fühlte, fo reichte er ihm 
feine drei Heller, und ſprach in Gottes Namen, ed wird 
mir doch nicht fehlen. Da ſprach das Männchen weil 
ich dein gutes Herz fehe, jo gewähre ich dir drei Wünſche, 
für jeden Heller einen, die follen dir in Erfüllung gehen.’ 
‘Aha,’ ſprach der Knecht, “du bift einer, der blau pfeifen 
fan: wohlan, wenns body fein ſoll, fo wünfche ich mir 
erftlich ein Vogelrohr, das alles trifft, wonach ich ziele; 
zweitens eine Fidel, wenn ich darauf ftreihe, fo muß 
altes tanzen, was ben Klang hört; und drittens, wenn 
ih an jemand eine Bitte thue, fo darf er fie nicht ab» 
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fchlagen. ‘Das ſollſt du ‘alles haben’ fprad das Männ: 
chen, griff in ven Bufch, und, den? einer, ba lag fhon 
Fidel und Vogelrohr in Bereitihaft, als wenn fie beftellt 
wären. Er gab fie dem Knecht, und ſprach ‘was du bir 
immer erbitten wirft, kein Menſch auf der Welt foll dirs 
abſchlagen.“ 

‘Herz, was begehrſt du nun?’ ſprach der Knecht zu 
fih felber, und zog luftig weiter. Bald darauf begegnete 
er einem Juden mit einem langen 3iegenbart, ber ſtand 
und borchte auf den Gefang eines Vogels, der hoch oben 
in der Spige eines Baumes faß. Gottes Wunder!’ rief 
er aus, ‘fo ein Pleines Thier bat fo eine graufam mäd): 
tige Stimme! wenns boch mein wäre! wer ihm doch Salz 
auf den Schwanz freuen könnte!“ ‘Wenns weiter nichts 
iſt, fprach der Knecht, “der Vogel foll bald herunter fein,‘ 
legte an, und traf aufs Haar, und ber, Vogel fiel herab 
in die Dornheden. Geh, Spisbub,' fagte er zum Juden, 
‘und hol dir den Vogel heraus.’ ‘Mein,’ ſprach ber 
Zube, “laßt den Bub weg, fo kommt ein Hund gelaufen ;, 
ich will mir den Bogel auflefen, weil ihr ihn boch eins 
mal getroffen habt,’ legte fi auf bie Erbe, ‚und fieng 
an. fi) in den Busch hinein zu arbeiten. Wie er nun 
mitten in dem Dorn ftedte, plagte der Muthwille den . 
guten Knecht, daß er feine Fidel abnahm, und anfieng 
zu geigen. Gleich fieng auch der Jude an die Beine zu 
beben, und in die Höhe zu fpringen:.. und je mehr der 
Knecht ſtrich, deſto beſſer gieng ber Janz., Aber die 
Dörner zerriffen «hm beit ſchoͤbigen Rock ‚ tämmten ihm 
den Ziegenbart, und ftahen und zmwidten ihn am ganzen 
Leib. ‘Mein,’ rief der Jude, 'was foll mir das Geigen! 


— 143 — 


laß der Herr dad Geigen, ich begehre nicht zu tanzen.’ 
Aber der Knecht hörte nicht darauf, und dachte “du haft 
die Leute genug gefhunden, nun foll dirs die Dornhede 
nicht beſſer maden,' und fieng von neuem an zu geigen, 
daß der Jude. immer höher auffpringen mußte, und bie 
Fetzen von feinem Rod an den Stacheln hängen blieben. 
“Au weih gefchrien!’ rief der Jude, “geb ich doch dem 
Herrn, was er verlangt, wenn er nur da8 Geigen läßt, 
einen ganzen Beutel mit Gold.’ ‘Wenn du fo fpenbabel 
biſt, ſprach ber Knecht, “fo will ich wohl mit meiner 
Muſik aufhören, aber das muß ich bir nadhrühmen, du 
machſt deinen Tanz noch mit, daß es eine Art hatz' nahm 
darauf den Beutel, und gieng feiner Wege. 

Der Jude blieb ftehen, und fah ibm nad, und war 
ftil bis der, Knecht weit weg und ihm ganz aus ben 
Augen war, dann fchrie er aus Leibesfräften, du mifes 
rabler Muſikant, du Bierfiedler: wart, wenn ich dich 
allein erwifhe!l ich will dich jagen, daß bu die Schuh: 
fohlen verlieren follft: du Lump, ſteck einen Grofchen ins 
Maul, daß du fechs Heller werth bift,’ und fchimpfte 
weiter was er nur [o8 bringen fonnte. Und als er fi) 
damit etwas zu Gute gethan und Luft gemacht hatte, lief 
er in die Stadt zum Richter. ‘Herr Richter, au weih 
geſchrien! ich bin auf offener Landftraße beraubt und übel 
. gerichtet worden von einem gottlofen Menſchen, ein 
Stein auf dem Erdboden möcht fi erbarmen: bie Kleider 
jerfegt ! der Leib zerftochen und zerfragt! und das Geld 
mit dem Beutel genommen! lauter Dufaten, ein Stüd 
fhöner ald das andere: um Gotteswillen, laßt den Men- 
fhen ins Gefängniß werfen.’ Sprach der Richter ‘ware 
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Gott bewahr!’ ſagte der Jude, “einen nadten Degen 
bat er nicht gehabt, aber ein Rohr hat er gehabt auf dem 
Budel hängen, und eine Geige am Hald; daran ift er 
leicht zu erkennen.’ Der Richter ſchickte feine Leute nach 
ihm aus, die fanden den guten Knecht, der ganz langſam 
weiter gezogen war, und fanden auch den Beutel mit 
Gold bei ihm. Als er vor Gericht geftellt wurde, fagte 
er ‘ich habe den Juden nicht angerührt, und ihm ba8 
Geld nicht genommen, er hat mird aus freien Stüden 
angeboten, damit ih nur aufhörte zu geigen, weil er 
meine Muſik nicht vertragen konnte. ‘Gott bewahr !’ 
fhrie der Jude, ‘er greift die Lügen, wie Fliegen an ber 
Wand.’ Aber ber Richter glaubte e8 auch nicht, und fprach 
‘das ift eine fchlechte Entfchuldigung, das thut Fein Jude, 
und verurtheilte den guten Knecht, weil er auf offener 
Straße einen Raub begangen hätte, zum Galgen. Als 
er aber abgeführt wurbe, fchrie ihm noch der Zube zu ‘du 
Bärenhäuter, du Hundemufifant, jetzt Eriegft du deinen 
wohlverdienten Lohn.“ Der Knecht flieg ganz ruhig mit 
dem Henker bie Leiter hinauf, auf der lekten Sproße aber 
drehte er fih um, und ſprach zum Richter ‘gewährt mir 
noch eine Bitte, eh ich fterbe. ‘Ya,’ fprach der Richter, 
‘wenn bu nicht um bein Leben bittet." Nicht ums 
Leben,’ antwortete der Knecht, “ich bitte, laßt mich zu 
guter Legt noch einmal auf meiner Geige fpielen. Der 
Sude erhob ein Betergefihrei, “um Gotteöwillen, erlaubts 
nit, erlaubte nicht.” Allein der Richter fprach “warum 
ſoll ih ihm die kurze Freude nicht gönnen: es it ihm 
zugeftanden, und babei foll e8 fein Bewenden haben.’ 
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Auch Ponnte er es ihm nicht abfchlagen, wegen der Gabe, 
die dem Knecht verliehen war. Der Jude aber rief “au 
weihb! au weih! bindet mid an, bindet mich feſt. Da 
nahm der gute Knecht feine Geige vom Hals, legte fie zus 
recht, und wie er ben erften Strich that, fieng alles an 
zu wabern und zu wanken, ber Richter, die Schreiber, und 
die Gerichtöbiener, und dem, welcher den Juden feftbinden 
wollte, fiel der Strid aus der Hand; beim zweiten Strich 
hoben alle die Beine, und der Henker ließ den guten 
Knecht los, und machte fih zum Tanze fertig; bei dem 
dritten Strich fprang alles in die Höhe, und fieng an zu 
tanzen, und der Richter und der Jude waren vorne, und 
fprangen am beften. Bald tanzte alle mit, was auf ben 
Markt aus Neugierde herbei gefommen war, alte und 
junge, dicke und magere Leute untereinander: fogar bie 
Hunde, die mitgelaufen waren, festen fih auf bie Hin⸗ 
terfüße, unb büpften mit. Und je länger er fpielte, deſto 
böber fprangen bie Tänzer, daß fie fi) einander an die 
Köpfe fließen, und anflengen jämmerlich zu jehreien. End⸗ 
li rief der Richter ganz außer Athem, *ich ſchenke dir 
dein Leben, höre nur auf zu geigen.’ Der gute Knecht 
ließ fich bewegen, feste die Geige ab, hieng fie wieder um 
den Hals, und flieg die Leiter herab. Da trat er zu dem 
Juden, der auf ber Erde lag und nah Athem ſchnappte, 
und fagte “Spigbube, jetzt geftehe wo du das Geld ber 
baft, oder ich nehme meine Geige vom Hald, und fange 
wieder an zu fpielen.’ ‘Ich habs geftohlen, ich habs ge⸗ 
ſtohlen, fchrie er, “du aber haſts reblich verdient... Da 
ließ der Richter den Juden zum Galgen führen, und ale . 
einen Dieb aufhängen. 
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111. 


Der gelernte Jäger. 


Es⸗ war einmal ein junger Burſch, der hatte die Schloſſer⸗ 
handthierung gelernt, und ſprach zu ſeinem Bater er müßte 
in die Welt gehen, und ſich verſuchen. Ja, fagte ber 
Bater, das bin ich zufrieden,’ und gab ihm etwas Geld 
auf die Reife. Alfo zog er herum, und fuchte Arbeit. Auf 
eine Beit, da wollt ihm das Schlofferwer? nicht mehr 
folgen, und ftand ihm auch nicht mehr an, aber er Priegte 
Luft zur Jägerei. Da begegnete ihm auf der Wanderfchaft 
ein Jäger in grünem Kleide, der fragte wo er ber käme, 
und wo er hin wollte? Er wär ein Schloffergefell, fagte 
der Burfch, aber das Handwerk gefiele ihm nicht mehr, 
und bätte Luft zur Jägerei, ob er fie ihm lehren wollte. 
‘DO ja, wenn du mit mir gehen willſt. Da gieng ber 
junge Burfch mit, und vermiethete fich etliche Jahre bei 
ibm, und lernte die Jägerei. Danach wollt er fich weiter 
verfuchen, und der Jäger gab ihm nicht? zum Lohn als 
eine Windbüchfe, die hatte aber die &igenfchaft, wenn 
er bamit einen Schuß that, fo traf er ohnfehlbar. Da 
gieng er nun fort, und Fam in einen fehr großen Wald, 
von dem fonnte er in einem Tag das Ende nicht finden. 
Wied Abend war, fehte er fi) auf einen hohen Baum, 
damit er aus den wilden Ihieren käme. Gegen Mitter: 
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nacht zu, däuchte ihn, fhimmerte ein Eleines Lichtchen von 
weitem, da ſah er durch die Äſte darauf hin, und behielt 
in acht wo es war. Doch nahm er erſt noch ſeinen Hut, 
und warf ihn nach dem Licht zu herunter, daß er danach 
gehen wollte, wann er herabgeſtiegen wäre, als nach einem 
Zeichen. Nun kletterte er herunter, gieng auf ſeinen Hut 
los, ſetzte ihn wieder auf, und zog gerades Wegs fort. 
Je weiter er gieng, je größer ward das Licht, und wie 
er nahe dabei kam, ſah er daß es ein gewaltiges Feuer 
war, und ſaßen drei Rieſen dabei, und hatten einen Ochſen 
am Spieß, und ließen ihn braten. Nun jpradh der eine 
‘ih muß doch ſchmecken ob das Fleifch bald gahr ift, riß 
an Stüd herab, und wollt e8 eben in den Mund fteden, 
indem jchoß e8 ihm ber Jäger aus der Hand. ‘Nun ja,' 
frac) der Rieſe, ‘da weht mir der Wind das Stüd aus 
der Hand,' und nahm fi ein anderes. Wie er eben 
anbeigen wollte, fchoß‘ es ihm der Jäger abermals weg; 
da gab der Rieſe dem, der neben ihm ſaß, eine Obrfeige, 
und rief zornig ‘was reißt du mir mein Stüd weg ?' 
Ich habe es dir nicht weggeriſſen,“ fprach der andere, 
es wirb dirs ein Scharfihüg weggeſchoſſen haben. Der 
Kieſe nahm fi) das dritte Stüd, er Fonnte e8 aber nicht 
in der Hand behalten, der Jäger fchoß es ihm heraus. 
Da ſprachen die Rieſen ‘das muß ein guter Schüke fein, 
der den Biſſen vor dem Maul wegſchießen kann, fo einer 
wär uns nüglich,' und riefen laut komm berbei, du 
Scharfſchütze, feß dich ans Feuer, und if dich fatt, wir 
wollen bir nichts thun; aber fommft du nicht, und wir 
holen dich mit Gewalt, fo bift du verloren. Da trat 
der Burfch berzu, und fagte er wäre ein gelernter Jäger, 
62 
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und wonacd er mit feiner Büchſe ziele, das treffe er auch 
fiher und gewiß. Da fpradhen fie wenn er mit ihnen 
gehen mollte, follte er8 gut haben, unb erzählten ihm vor 
dem Wald fei ein großes Waffer, dahinter ftänd ein Thurm, 
und in dem Thurm ſäß eine ſchöne Königstochter, bie 
wollten fie gern rauben. Ja,' ſprach er, ‘bie will id 
bald gefchafft Haben.” Sagten fie weiter es ift aber noch. 
etwas dabei, es liegt ein Pleines Hündchen dort, das fängt 
gleih an zu bellen, wann ſich jemand nähert, und fo« 
bald das belt, wacht auch alles am königlichen Hofe ‚auf, 
und deshalb können wir nicht hinein kommen; unter 
ſtehſt du did, das Hündihen .tobt zu ſchießen?“ ‘Da, 
ſprach er, “das ift mir.ein kleiner Spaß. Danad) fekte 
er fih auf ein Schiff, und fuhr über das Waffer, und 
wie er bald beim Land war, fam das Hündlein gelaufen, 
und wollte beilen, aber er Eriegte feine Windbüchfe, und 
ſchoß es tobt. Wie die Rieſen das fahen, freuten fie fid), 
und meinten fie hätten die Königstochter ſchon gewiß, er 
ſprach aber zu ihnen fie follten haußen bleiben bis er fie 
rief. Da gieng er in das Schloß, und e8 war :mäus: 
chenſtill, und fihlief alles; wie er das erfte Zimmer auf 
machte, bieng da ein Säbel an der Wand, der war von 
purem Silber, und ein goldener Stern darauf und bed 
Könige Name; daneben aber ftand ein Tiſch, und auf 
dem Tiſch lag ein verfiegelter Brief, den brach er auf, 
und fland darin wer ben Säbel hätte, könnte alles ums 
Leben bringen, was ibm vorfäm. Da nahm er ben 
Säbel von der Wand, bieng ihn um, und gieng weiter, 
da Fam er in das Bimmer, mo bie Königstochter Tag, 
und ſchlief, und fie war fo ſchön, daß er ftill ſtand und 


— 19 — 


fie betrachtete, und ben. Athem anbielt. Wie er fich- wei: 
ter umjfchaute, da ftanden unter dem Bett ein paar Yan 
toffeln, auf dem rechten fland ihres Vaters Name mit 
einem Stern, und auf bem linken ihr Name mit einem 
Stern. Sie hatte au ein großes Halstuh um, von 
Seide mit Gold ausgeftidt, auf der rechten Seite ihres 
Baterd Name, auf ber linken ihr Name, alles mit goldes 
nen Buchftaben. Da nahm der Jäger eine Scheere und 
fhnitt den rechten Schlippen ab, und that ihn in feinen 
Ranzen, und dann nahm er auch den rechten Pantoffel 
mit ded Königs Namen, und ftedte ihn hinein. Nun lag 
die Zungfrau noch immer und fchlief, und fie war ganz 
in ihr Hemd eingenäht, da fihnitt er auch ein Stückchen 
von dem Hemd ab, und ftedte es zu dem andern, doch 
tbat er das alles, ohne fie anzurühren. Dann gieng er 
fort, und ließ fie ungeltört fchlafen, und als er. wieder 
ans Thor Fam, ftanden da die Rieſen noch draußen, wars 
teten auf ihn, und dachten er würde bie Königstochter 
bringen. Er riefihnen aber zu fie follten auch herein kom⸗ 
men, bie Jungfrau wäre ſchon in feiner Gewalt; die Thüre 
tönnte er ihnen aber nicht aufmachen, da wär ein Loc, 
durch welches fie riechen müßten. Nun Fam ber erfte 
näher, ba twidelte der Jäger ded Rieſen Haar um feine 
Hand, zog den Kopf herein, und hieb ihn mit feinem 
Säbel in einem Streih ab, und duns (309) ihn dann 
vollends hinein. Dann rief er den zweiten, und bieb ibm 
gleichfalls das Haupt ab, und endlich auch dem dritten, 
und war froh daß er die ſchöne Jungfrau von ihren Zein- 
den befreit hatte, und fchnitt ihnen die Zungen aus, und 
ſteckte fie in feinen Ranzen. Da dachte er "ich will heim 
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geben zu meinem Vater, und ihm zeigen was ich fchon 
gethan babe, dann will ich in der Welt herum ziehen; das 
Glück, das mir Gott befcheren will, wird mich fdhon 
erreichen.’ 

Der König in dem Schloß aber, als er aufwadhte, ſah 
drei Niefen ba tobt liegen; gieng in bie Scylaffammer ſei⸗ 
ner Tochter, wedte fie auf, und fragte wer das wohl ge: 
wefen märe, ber die Rieſen ums Leben gebradt hätte. 
Da fagte fie “lieber Water, ich weiß es nicht, ich habe 
geſchlafen. Wie fie nun aufftand, und ihre Pantoffeln 
anziehen mollte, da war ber rechte weg, und mie fie ihr 
Halstuch betrachtete, war e8 durchſchnitten, und fehlte ber 
rechte Schlippen, und wie fie ihr Hemd anſah, war ein 
Stückchen heraus: Der König ließ den ganzen Hof zu—⸗ 
fammen fommen, Soldaten und alles, was ba war, und 
fragte wer feine Tochter befreit, und die Riefen ums Leben 
gebracht hätte? Nun hatte er einen Hauptmann, ber war 
einäugig und ein häßlicher Menfch, ber fagte er. hätte es 
gethban. Da fpradh ber alte König fo er das vollbracht 
bätte, follte er feine Xochter auch beirathen. Die Jung» 
frau aber fagte “lieber Vater, dafür, daß ich ben Heira= 
then fol, will ich lieber in bie Welt gehen, fo weit als 
mid "meine Beine tragen. Da ſprach ber.König wenn 
fie ben nicht heirathen wollte, follte fie die königlichen 
Kleider ausziehen, und: Bauernkleider anthun, und fortge: 
ben; und fie follte zu einem Töpfer gehen, und einen ir: 
ben Geſchirr Handel anfangen. Da that fie ihre könig⸗ 
lihen Kleider aus, und gieng zu einem Töpfer, und 
- borgte fih einen Kram irden Werk; verfprady ihm auch, 
wenn fie8 am Abend verfauft hätte, mollte fie e8 bezah: 
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fen. Nun fagte der König fie ſollte fih an eine Ede 
damit ſetzen, und es verkaufen, dann beftellte er etliche 
Bauerwagen, die follten mitten burchfahren, daß alles 
in taufend Stüde gienge. Wie nun die Königstochter ih: 
ren Kram auf die Straße hingeftellt hatte, Famen bie 
Wagen, und zerbradhen ihn zu lauter Echerbenz fie fieng 
an zu weinen, und ſprach “ach Gott, wie will ih nun 
dem Töpfer bezahlen.” Der König aber batte fie damit 
zwingen wollen den Hauptmann zu beirathen, ftatt deſſen 
gieng fie wieder zum Xöpfer, und fragte ihn ob er ihr 
nody einmal borgen wollte. Er antwortete nein, fie follte 
erſt das Vorige bezahlen. Da gieng fie zu ihrem Bater, 
fhrie und jammerte, und fagte fie wollte in bie Welt 
bineingehen. Da ſprach er fie follte hingehen in den Wald, 
da wollt er ihr ein Häuschen bauen, barin follte fie ihr 
Lebtag figen, und für jedermann kochen, dürfte aber fein 
Geld nehmen. Alfo ließ er ihr ein Häuschen im Wald 
bauen, und vor die Thüre hieng er ein Schild, darauf 
ſtand gefchrieben “heute umfonft, morgen für Geld.’ Da 
faß fie lange 3eit, und fprach es fi in der Welt herum, 
da ſäß eine Jungfrau, die kochte umfonft, und das 
Hände vor der Thüre an einem Schild. Das hörte auch 
der Jäger und dachte "bad wär etwas für dich, du bift 
doch arm, und haft Bein Geld;’ nahm alfo feine Wind: 
büchfe und feinen Ranzen, worin nocdy alles ftedte, was 
er bamald im Schloß als Wahrzeichen hineingethban hatte, 
und gieng in den Wald, und fand auch das Häuschen 
mit dem Schild “heute umfonft, morgen für Gelb. Er 
hatte aber den Degen umbängen, womit er den brei Rie⸗ 
fen den Kopf abgehauen hatte, trat fo in das Häuschen 
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hinein, und ließ fi etwas zu effen geben. Er freute 
ſich über das ſchöne Mädchen, es war aber auch bild: 
fhön. Sie fragte wo er ber füme und bin wollte, ba 
fagte er “ich reife in der Welt herum.’ Da fragte fie ihn 
wo er den Degen ber bätte, ba flände ja ihres Vaters 
Name darauf.’ Fragte er ob fie des Königs Tochter wäre? 
‘3a,’ antwortete fie Mit biefem Säbel, ſprach er, 
babe ich brei Kiefen den Kopf abgehauen,’ und holte 
zum 3eichen ihre Zungen aus dem Ranzen, dann zeigte 
er ihr auch den Pantoffel, den Schlippen vom Halstuch, 
und das Stud vom Hemd. Da war fie voller Freude, 
und fagte er wäre derjenige, ber fie erlöft hätte. Darauf 
giengen fie zufammen zum alten König, und fie führte 
ihn in ihre Kammer, und fagte ihm ber Jäger wäre der 
rechte, der fie von den Riefen erlöft hätte. Und wie ber 
alte König die Wahrzeichen alle ſah, da konnt er nicht 
mehr zweifeln, und fagte das wär ihm lieb, und er follte 
fie nun auch zur Gemahlin haben; darüber war die 
Jungfrau von Herzen froh. Darauf Bleideten fie ihn, als 
wenn er ein fremder Herr wäre, und ber König ließ ein 
Saftmahl anftellen. Als fie nun zu Tifch giengen, kam 
der Hauptmann auf die linke Seite der Königstochter, der 
Jäger aber auf bie rechte, und der Hauptmann meinte 
das wäre ein fremder Herr, und wäre zum Beſuch ge: 
fommen. Wie fie gegeffen und getrunten hatten, ſprach 
der alte König zum Hauptmann er wollte ibm etwas 
aufgeben, das follt er errathen: menn einer fpräcde, er 
hätte brei Riefen ums Leben gebracht, und er gefragt würde, 
wo bie Zungen ber Niefen wären, und er müßte zufes 
ben, und wären Feine in ihren Köpfen, wie das zu 


— 13 — 


gienge? Da fagte der Hauptmann ‘fie werden feine gehabt 
haben.’ Ei, fagte der König, “jede Gethier hat eine 
Zunge,’ unb fragte weiter mas der werth wäre, baß ihm 
wiberführe? Da fpradh der Hauptmann ‘der gehört in 
Stüden zerriffen zu werden. Da fagte ber König er 
hätte fich felber fein Urtbeil gefprocdhen, und ward ber 
Hauptmann gefänglich gefegt, und dann in vier Stüde 
zerrifien, die Königstochter aber mit dem Jäger vermählt, 
der holte feinen Vater und feine Mutter, und die lebten 
in Freude bei ihrem Sohn, und nad des alten Königs 
Zod befam er das Neid. 
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112, 
Der Drefchflegel vom Himmel. 


E⸗ zog einmal ein Bauer mit einem Paar Ochſen zum 
Pflügen aus, als er aufs Land kam, da fiengen den bei⸗ 
den Thieren die Hörner an zu wachſen, wuchſen fort, 
und als er nah Haus wollte, waren fie fo groß, daß 
er nicht mit zum Thor hinein konnte. Zu gutem Glüd 
Fam gerade ein Mekger daher, dem überließ er fie, und 
ſchloſſen fie den Handel dergeftalt, daß er follte dem Metz⸗ 
ger ein Maag Rübfamen bringen, der wollt ihm dann 
für jede8 Kom einen brabanter Thaler aufzählen. Das 
heiß ich mir gut verkauft! Der Bauer gieng nun beim, 
und trug dad Maag Rübfamen auf dem Rüden berbei; 
unterwegs verlor er aber aus dem Sad ein Körndhen. 
Der Mebger bezablte ihn dem Handel gemäß richtig ans; 
hätte der Bauer das eine Korn nicht verloren, fo hätte 
er einen brabanter Thaler mehr gehabt. Indeſſen, wie 
er wieder des Wegs zurüd fam, war aus dem Korn ein 
Baum gewachſen, ber reichte bi an den Himmel. Da 
dachte der Bauer ‘weil die Gelegenheit da ift, mußt bu 
body fehen, was die Engel da droben machen, und ihnen 
einmal unter die Augen gucken. Alfo flieg er hinauf, 
und ſah daß die Engel oben Hafer draſchen, und fchaute 
das mit an; wie er fo frhaute, merkte er, daß der Baum, 
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worauf er ftand, anfieng zu wadeln; und gudte hinun— 
ter, und ſah daß ihn eben einer umbauen wollte ‘Wenn 
du da herab ftürzteft, da8 wär ein böfes Ding’ dachte er, 
und in der Noth wußt er fi) nicht beffer zu helfen, als 
daß er die Spreu vom Hafer nahm, die haufenmweis ba 
lag, und daraus einen Strid drehte, auch griff er nad) 
einer Hade und einem Drefchflegel, die da herum im Him— 
mel lagen, und ließ fih an dem Seil herunter. Er fam 
aber unten auf der Erbe gerade in ein tiefe® tiefes Zoch, 
und da war e8 ein rechtes Glück, daß er die Hade hatte, 
denn er nahm fie, und hackte fich eine Treppe, ftieg dar: 
auf in die Höhe, und brachte den Drefchflegel zum Wahr: 
zeihen mit, fo daß niemand an feiner Erzählung mehr 
zweifeln Ponnte. 


113. 
De beiden Künigesfinner. | 


64 was mol en Künig weit, de hadde en Eleinen Jun⸗ 
gen kregen, in den fin Teiken (Beichen) hadde ſtahn, be 
full von einen Hirſch ümmebracht weren, wenn be feftein 
Johr alt wäre. Afe be nu fo mit anewaflen was, bo 
giengen de Jägerd mol mit ünne up de Jagd. In den 
Holte, do fümmt de Künigsfuhn bie de anneren denne 
(von den andern weg), up einmol füht he do ein grooten 
Hirfh, den wull be feheiten, be kunn en amwerft nig drep- 
pen; up't left is de Hirfch fo lange für ünne herut laupen, 
bis gans ut den Holte, bo fteiht do up einmol fo ein grot 
lank Mann ſtad des Hirfches, de fegd ‘nu dat is gut, 
dat if dit bewe; if hewe ſchon ſeſſ paar gleferne Schlit⸗ 
fhau binner die caput jaget, un hewe bit nig friegen 
tönnt. Do nümmet be ün mit ſik, un fehlippet em dur 
ein grot Water bis für en grot Künigsfchlott, da mut be 
mit an'n Diff, un eten wat. Aſe je tofammen wat gee- 
ten bet, fegd de Künig “if hewe drei Döchter, bie der öle: 
fien mußt du en Naht walten, von des Obends niegen 
Uhr bis Morgen ſeſſe, un if kumme jedesmol, wenn de 
Klode fchlätt, fülmens, un rope, un wenn du mie dann 
fine Antwort gifft, fo werft du Morgen ümmebradht, wenn 
du amwerft mie immer Antwort givft, fo falft du fe tor 
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Frugge hewen.“ Aſe do bie jungen Lude up be Schlop⸗ 
kammer kämen, do ſtund der en ſteineren Chriſtoffel, do 
ſegd de Künigsdochter to emme *um niegen Uhr kummet 
min Teite (Bater), alle Stunne bis et dreie ſchlätt, wenn 
be froget, ſo giwet gi em Antwort ſtatt des Künigsfuhng ;’ 
do nidede de fleinerne Chriſtoffel mit den Koppe gan 
ſchwinne un dann jümmer lankfamer, bis be to leſte wier 
file fland. Den anneren Morgen, da fegb de Künig to 
emme ‘du beft dine Saden gut madet, amwerft mine Doch» 
ter kann if nig bergiewen, bu möfteft dann en Nacht bie 
be tweiden Dochter waden, dann will if mie mal drup 
bedenken, ob du mine öllefte Dochter tor Frugge hewen 
kannſt; amerft if kumme olle Stunne fülwenft, un wenn 
ik die rope, fo antworte mie, un wenn if bie rope, un 
du antiworteft nig, fo fol fleiten din Blaud für mie.’ 
Un do gengen be beiden up de Schlopfammer, do ftand bo 
noch en gröteren ſteineren Chriftoffel, dato feg de Künigd« 
dodhter: "wenn min Teite frögt, fo antworte duz' do 
nidebe be grote fteinerne Chriftoffel wier mit den Koppe 
gans fhwinne un dann jümmer lankſamer, bis be to leſte 
wier ftille fland. Un de Künigsſuhn legte if up den Dör⸗ 
ſüll (Thürſchwelle), Iegte de Hand unner den Kopp, un 
fhläp inne. Den anneren Morgen feh de Künig to ünne 
du haft dine Saden twaren gut made, awerfi mine 
Dodter kann if nig bergiewen, du möfteft füs bie ber 
jungeften Künigsdochter en Nacht waden, dann will if 
mie bedenken, ob du mine tweide Dochter tor Frugge be 
wen kannſt; amerft if kumme olle Stunne fülwenft, un 
wenn if die rope, fo antworte mie, un wenn if bie rope, 
un du antworteft nig, fo fol fleiten bin Blaud für mie. 


Do giengen fe wier tohope (zufammen) up ehre Schlop: 
kammer, do was do noch en viel grötern un viel längern 
Chriftoffel, afe bie de wei erften; dato fegde de Künigs⸗ 
dochter “wenn min Teite röpet, fo antmorte du, bo nidebe 
de grote lange fteinerne Chriftoffel wohl ene halwe Etunne 
mit den Koppe, bis de Kopp toleſt wier ftille ftand. Un 
de Künigsfuhn legte fif up de Dörfül, un ſchläp inne. 
Den annern Morgen, do fegd de Künig ‘du haft twaren 
gut wadet, amwerft if kann die nau mine Dochter nig gie 
wer, if hewe fo en groten Wall, wenn du mie den von 
hüte Morgen feffe bis Obenbs feffe afhoggeft, fo will ik 
mie drup bedenfen.’ Do dehe (that d. i.gab) he ünne en 
gleferne Ere, en glefernen Kiel, un en gleferne Holthade 
midde. Wie be in’ dat Holt kummen is, do boggete be 
einmal to, bo was de Exe entwei, do nam he ben Kiel, 
un fchlett einmal mit de Holthbade daruppe, bo is et fo 
furt un fo Plein afe Grutt (Sand). Do was be fo be- 
drömet, un glönte nu möfte he fterwen, un be geit fitten 
un grient (weint). Affet nu Midbag is, do fegd de Kü⸗ 
nig ‘eine von jud Mäken mott ünne wat to etten brin- 
gen.’ Nee,' feggeb de beiden ölleften, ‘wie willt in nids 
bringen, wo be dat leſte bie wacket bet, de kann ün aud 
wat bringen" Do mutt de jungefte weg, un bringen 
inne wat to etten. Afe in den Walle kummet, do frägt 
fe ün wie et ünne gienge?’ *O,' fehe be, ‘et gienge ün 
gans fchlehte. Do fehe fe he full herfummen un etten 
eeft en bitten; 'nee, feh be, “dat künne be nig, be möfte 
jo doch fterwen, etten wull he nig mehr’ Do gan fe 
inne fo viel gute Woore, he möchte et doch verfüßen; do 
fümmt be, un ett wat. Aſe be wat getten bet, do fehe 
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fe ik will die eeft en bitfen luſen, dann werft bu annerft 
to Sinnen” Do fe ün luſet, do werd be fo möhe, un 
fchlöppet in, un do nümmet fe ehren Dood, un binnet 
en Anupp bo in, un fohlätt ün breimol up de ®ere, un 
fegb “Armeggers, herut!’ Do würen gliek fo viele Eerd⸗ 
männekens berfur kummen, un hadden froget mat de 
Künigsdochter befelde.- Do ſeh fe "in Tied von drei Stun- 
nen mutt de groote Wal afhoggen un olle dat Holt in 
Höpen fettet fin.’ Do giengen de Eerdmännekens herum, 
un boen ehre ganfe Verwanſchap up, bat fe ehnen an de 
Arweit helpen fullen. Do fiengen fe gliek an, un afe de 
drei Stunne ümme würen, do is olle8 to Enne (zu Ende) 
weft; un do feimen fe wier to der Künigsdochter, un fes 
bent ehr. Do nümmet fe wier ehren wijtten Dood, un 
fegb *Arweggers, nah Hus!' Do fiet fe olle wier wege 
weil. Do de Künigefuhn upmwadet, fo wert be fo frau, 
do ſegd fe wenn et nu ſeſſe fchloen bet, fo kumme nah 
Hus” Dat bet be aud bevolget, un bo frägt de Künig 
heit du den Wall aamwe (ab)?’ Jo' fegd de Künigsfuhn. 
Afe fe do an een Diſke fittet, do feh de Künig ‘if kann 
die nau mine Dochter nie tor Frugge giewen, be möfte eeſt 
nau wat umme fe dohen. Do frägt be wat dat benn 
fien fulle. »Ik hewe fo en grot Died,’ ſeh de Künig, ‘bo 
moft du den annern Morgen bönne, un moft en utfchloen, 
dat be fo blank is afe en Spegel, un et müttet von oller⸗ 
hand Fiffe dorinne fin’ Den anneren Morgen do gav 
ünne de Künig ene gleferne Schute (Schüppe), un fegd 
umme ſeſſ Uhr mot de Died ferrig fin.” Do geit he weg, 
afe he. bie den Died kummet, do fiedet he mit be Schute 
in de Muhe (Moor, Sumpf), do brad fe afz do ftedet 


113. 
De beiden Künigesfinner. 


Et was mol en Künig weit, be hadde en kleinen Jun: 
gen Eregen, in den fin Zeiten (Zeichen) hadde flahn, de 
full von einen Hirſch ümmebracht weren, wenn be feftein 
Johr alt wäre. Aſe be nu fo wit anewaflen was, do 
giengen be Jäger mol mit inne up de Jagd. In den 
Holte, do kümmt de Künigsfuhn bie de anneren denne 
(von den andern weg), up einmol füht be do ein grooten 
Hirſch, den wull be fcheiten, be kunn en awerſt nig drep- 
pen; up't leſt is be Hirfch fo lange für ünne herut laupen, 
bis gans ut den Holte, do fteiht do up einmol fo ein grot 
lan? Mann ftad des Hirfches, de fegd ‘nu dat is gut, 
dat if dik hewe; ik hewe fchon ſeſſ paar gleferne Schlit⸗ 
fhau hinner die caput jaget, un hewe dik nig ?riegen 
tönnt. Do nümmet he ün mit fit, un fehlippet em dur 
ein grot Water bis für en grot Künigefchlott, da mut he 
mit ann Diff, un eten wat. Aſe fe tofamımen wat gee: 
ten bet, ſegd de Künig “if hewe drei Döchter, bie der öle- 
ften mußt du en Nacht walten, von des Obends niegen 
Uhr bis Morgen feffe, un if kumme jedesmol, wenn be 
Klode fchlätt, fülmens, un rope, un wenn du mie dann 
fine Antwort gifft, fo werft du Morgen ümmebradht, wenn 
bu amerft mie immer Antwort givft, fo fallt du fe tor 
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Frugge hewen.“ Aſe do die jungen Lude up de Schlop⸗ 
kammer kämen, do ſtund der en ſteineren Chriſtoffel, do 
ſegd de Künigsdochter to emme “um niegen Uhr kummet 
min Teite (Bater), alle Stunne bis et dreie ſchlätt, wenn 
be froget, fo giwet gi em Antwort ftatt des Künigsfuhns ;’ 
do nidede de fteinerne Ghriftoffel mit den Koppe gand 
ſchwinne un dann jümmer lankſamer, bis be to lefte wier 
file ftand. Den anneren Morgen, da fegd de Künig to 
emme 'du beft dine Saden gut madet, awerft mine Doch» 
ter kann if nig bergiewen, du möfteft dann en Nacht bie 
de tweiden Dochter waden, dann will if mie mal brup 
bedenfen, ob du mine ölleſte Dochter tor Frugge hewen 
kannſt; awerft it kumme ofle Stunne fülwenfti, un wenn 
if die rope, fo antworte mie, un wenn if die rope, un 
du antwortefi nig, fo fol fleiten din Blaud für mie.’ 
Un bo gengen be beiden up de Schlopfammer, bo ftand bo 
noch en gröteren fteineren Chriftoffel, dato feg de Künigd« 
dochter: *wenn min Xeite frögt, fo antworte duz' do 
nidebe be grote fleinerne Chriftoffel wier mit den Koppe 
gans ſchwinne un dann jümmer lankſamer, bis be to leſte 
wier flile ftand. Un de Künigsfuhn legte ſik up den Dör: 
ſüll (Ihürfchwelle), legte de Hand unner den Kopp, un 
fhläp inne. Den anneren Morgen feh de Künig to ünne 
*du haft dine Saden twaren gut madet, awerſt mine 
Dochter kann if nig bergiewen, du möfteft füs bie ber 
jungeften Künigsdochter en Nacht waden, dann will it 
mie bedenken, ob du mine tweide Dochter tor Frugge ber 
wen kannſt; amwerft it kumme olle Stunne fülwenft, un 
wenn if die rope, fo antworte mie, un wenn if die rope, 
un du antworteft nig, fo fol fleiten bin Blaud für mie. 


Do giengen fe wier tohope (zufammen) up ehre Schlop⸗ 
kammer, do was do noch en viel grötern un viel längern 
Khriftoffel, afe bie de tmei erften; dato fegde de Künige: 
dochter “wenn min Teite röpet, fo antworte du, do nidebe 
de grote lange fteinerne Chriftoffel wohl ene halwe Stunne 
mit den Koppe, bis de Kopp toleft wier ftille fiand. Un 
de Künigsfuhn legte fit up de Dörfül, un ſchläp inne. 
Den annern Morgen, do fegb de Künig “bu haft twaren 
gut wacket, awerſt if kann die nau mine Dochter nig gie- 
wer, if hewe fo en groten Wall, wenn du mie den von 
büte Morgen feffe bis Obenbs feffe afhoggeft, fo will if 
mie drup bedenfen.’ Do dehe (that d.i.gab) he ünne en 
gleferne Ere, en glefernen Kiel, un en gleferne Holthade 
midde. Wie be in’ dat Holt fummen is, do boggete be 
einmal to, bo was de Exe entwei, do nam he ben Kiel, 
un fchlett einmal mit de Holthacke daruppe, do is et fo 
furt un fo Elein afe Grutt (Sand). Do was be fo be- 
dröwet, un glönte nu möfte be flerwen, un be geit fitten 
un grient (weint). Affet nu Middag is, bo fegb be Kü⸗ 
nig “eine von jud Mäken mott ünne wat to etten brin- 
gen. Nee,’ feggeb de beiden ölleften, ‘wie willt ün nids 
bringen, wo be dat lefte bie wadet bet, de kann ün aud 
wat bringm Do mutt de jungefle weg, un bringen 
ünne wat to etten. Afe in den Walle kummet, do frägt 
fe ün wie et ünne gienge?’ O, fehe be, “et gienge ün 
gans ſchlechte. Do fehe fe he full berfummen un etten 
eeft en bitken; ‘nee,’ feh he, “bat Fünne he nig, he möfte 
jo doch ſterwen, etten wull be nig mehr’ Do gav fe 
ünne fo viel-güte Woore, be möchte et doch verfüßen; do 
fümmt be, un ett wat. Aſe be wat getten het, do fehe 
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fe ik will die eeft en bitken Iufen, dann werft du annerft 
to Sinnen’ Do fe ün luſet, do werd be fo möhe, un 
fhlöppet in, un do nümmet je ehren Dood, un binnet 
en Knupp do in, un fhlätt ün bdreimol up de Eere, un 
fegb ‘Armweggers, herut!’ Do würen gliek fo viele Gerd» 
männekens berfur kummen, un hadden froget wat de 
Künigsdochter befelde. Do ſeh fe “in Tied von drei Stun- 
nen mutt de groote Wall afhoggen un olle dat Holt in 
Höpen fettet fin.’ Do giengen de Eerdmännekens herum, 
un boen ehre ganfe Verwanfchap up, bat fe ehnen an de 
Armweit helpen fullen. Do fiengen fe glie? an, un afe de 
drei Stunne ümme würen, bo is olle® to Enne (zu Ende) 
weft; un bo feimen fe wier to ber Künigsbochter, un fe: 
bent ehr. Do nümmet fe wier ehren mitten Dood, un 
fegb ‘Arweggers, nah Hus!' Do fiet fe olle wier wege 
wei. Do de Künigsfuhn upwadet, fo wert be fo frau, 
do ſegd fe “wenn et nu ſeſſe fchloen het, fo kumme nah 
Hus. Dat het he aud bevolget, un bo frägt be Künig 
“heit du den Wal aawe (ab)?’ ‘Io’ fegd de Künigsfuhn. 
“fe fe do an een Diſke fittet, do feh de Künig ‘it kann 
die nau mine Dochter nie tor Frugge giewen, he möfte eeft 
nau wat umme fe dohen. Do frägt he wat bat denn 
fen fulle. »Ik hewe fo en grot Died,’ feh de Künig, ‘do 
moft dus den annern Morgen bönne, un moft en utfchloen, 
dat be fo blank is afe en Spegel, un er müttet von oller⸗ 
band Fiſke dorinne fin” Den anneren Morgen do gav 
inne de Künig ene gleferne Schute (Schüppe), un fegd 
umme ſeſſ Uhr mot de Died ferrig fin.’ Do geit he weg, 
afe hr. bie den Died kummet, do ftedet he mit de Schute 
in de Muhe (Moor, Sumpf), do brad fe af; do ftedet 
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be mit de Haden in de Muhe, un et was wier caput. 
Do werd be gans bebröwet. Den Middag brachte de jün- 
geite Dochter ünne wat to etten, bo frägt fe wo et ünne 
gienge? Do fehde Künigsfuhn et gienge ünne gans fchlechte, 
be full fienen Kopp wohl mißen mutten; dat Geſchirr i8 
mie wier Blein gohen. O, feh fe, He full kummen, un 
etten eeſt wat, “dann werft bu anneren Sinned. ee, 
fegde be, etten Eunn he nig, be wer gar to bebröwet. Du 
giot fe ünne viel gude Woore bis be fummet, un ett watt. 
Do luſet fe ünn wier, un be fchloppet in, fe nümmet von 
niggen en Dood, fchlett en Anupp do inne, un Eloppet mit 
den Knuppe breimol up de Eere, un ſegd Arweggers, herut !’ 
do kummt glie® fo viele Eerdmännekens, un froget olle 
wat ehr Begeren wür. In Zieb von drei Stunne moſten 
fe den Died gans utſchloen hewen, un be möfte fo blank 
fien, dat man fit inne fpeigelen fünne, un von ollerhand 
Ziffe moften dorinne fin. Do giengen de Eerdmännekens 
hünn, un boen ehre VBerwanfchap up, dat fe ünnen beipen 
fullen ; un et id aud in twei Stunnen ferrig weil. Do 
kummet fe wier un feged wie hät dohen, fo us. befolen 
is. Do nümmet de Künigsdochter den Doock, un fohlett 
wier dremol up de Gere, un ſegd Arweggers, to Hus!’ 
do fiet fe olle wier weg. Afe do de Künigsfuhn upwadet, 
bo is be Died ferrig. Do geit de Künigsbochter aud weg, 
un fegb wenn et ſeſſe wär, dann full be nah Hus kum⸗ 
men. Aſe be do nah Hus kummet, do frägt de Künig 
“bes du den Died ferrigt' Jo' feh de Künigsfuhn. Dat 
wür fhöne. Do fe do wier to Diffe fittet, bo feh be Kü« 
nig ‘du haft den Died twaren ferrig, awerft it Bann bie 
mine Dochter noch nie giewen, bu moſt eeft nau eins do⸗ 
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ben” Wat is dat denn?’ frögte de Künigsfuhn. He 
bebbe fo en grot Berg, bo würen luter Dorenbufte anne, 
be moften olle afhoggen weren, un. bowen up mofte be en 
grot Schlott buggen, dat mofte fo wader fien, afe't nu en 
Menfte denken tunne, un olle Ingebömfe, be in ben 
Schlott geborden, de möften der olle inne fin. Do he‘ 
nu den anneren Morgen up fteit, do gap ünne de .Künig 
en glefernen Eren, un en glejernen Boren mie, et mott 
awerfi um ſeſſ Uhr ferrig fien. Do be an ben eerften Do- 
renbuffe mit de Eren anbogget, do gieng fe fo kurt un fo 
Elein dat be Stüder rund um ünne herflven, un be Bo⸗ 
ren kunn be aud nig.bruden. Do: war he gans bedröwet, 
un toffte (wartete) up fine Leiweſte, op be nie feime, un 
ünn ut der Naud hülpe. Afe't do Middag id, do kum⸗ 
met fe, un bringet wat to etten, do geit be ehr in be 
Möte (entgegen), un vertelt ehr olles, un ett wat, un 
fett fit von ehr luſen, un fchloppet in. Do nümmetſe wier 
den Anupp, un fchlett domit up de Eere, un fegb ° Arweg⸗ 
gers, berut!’ Do kummet wier fo viel Eerbmännelens, un 
froget wat ehr Begeren wür? Do ſeh fe ‘in Tied von 
drei Stunnen müttet ju de ganfen Buſk afhoggen, un 
bowen uppe ben Berge bo mot en Schlott flohen, dat mot 
fo wader fin, aje't nu ener denfen kann, un olle Inge⸗ 
dömfe muttet do inne fin. Do gienge fe hünne, un boen 
ehre Berwanfchap up, bat fe helpen fullen, un aje be Tied 
umme was, do was alles ferrig. Do kümmet fe to der 
Künigsbocdhter, un fegget dat, un be Künigsbochter nüm⸗ 
met den Dood, un ſchlett breimol domit up de Eere, un 
fegb Arweggers to Hus!’ Do fiet fe gliek olle wier weg 
weft. Do nu de Künigsfuhn upwedet, un olles ſoh, do 


— 12 — 


was he fo frau afe en Bugel in ber Luft. Do et do ſeſſe 
fhloen hadde, do giengen je tobaupe nah Hus. Do ſegd 
de Künig ‘is dat Schlott aud ferrig?' *Io’ feh de Kür 
nigöfuhn. Aſe do to Diſke fittet, do fegb de Künig ‘mine 
jungefte Dochter kann it nie giewen, befur de twei ölle- 
ften frigget bet’? Do wor de Künigsfuhn un de Künigee 
bochter gans bebröwet, un de Künigefuhn mwufte fit gar 
nig to bergen (helfen)... Do kummet be mol bie Nachte 
to der Künigsbochter, un löppet dermit furt. Afe do en 
bitfen wegfiet, do kicket fif de Dochter mol umme, un füht 
ehren Vader binner ft. °O,' feb fe, ‘mo full wie bat 
maden? min Vader is binner us, un will us ummeho: 
len, ik will die grade to'n Dörenbuſk maden un mie tor 
Rofe, un ik will mie ümmer midden in den Buff’ waa- 
ren (fügen). Aſe bo de Vater an be Stelle kummet, 
bo fteit do en Dörenbuft un ene Rofe do anne; do will 
be de Rofe afbreden, do Fummet be Dören, un ftedet ün 
in de Finger, dat he wier nah Hus gehen mut. Do frägt 
fine Frugge worumme he fe nig hädde middebrocht. Do 
feh be he wür ber balt bie weft, awerft he hedde fe uppen 
mol ut ben Gefichte verloren, un do hädde bo en Dören- 
buſk un ene Roſe ftohen. Do feh de Künigin *‘bedbeft du 
ment (nur) de Roſe afbroden, de Buſtk hedde fullen wohl 
fummen. Do geit be wier weg, un will de Rofe berhofen. 
Unnerdes waren awerſt de beiden fchon wiet öwer Feld, 
un be Künig löppet ber hinner her. Do fidet fit de Doch 
ter wier umme, un fübt ehren Bader fummen, bo feh fe 
°o, wo full wie et nu maden? ik will die grade tor Kerfe 
maden un mie tom Pajtoer; do will if up de Kanzel ftohn 
un predigen.” Aſe do de Künig an be Stelle fummet, do 
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fteiht do ene Kerfe, un up de Kanzel is en Paſtoer, um 
priediget, bo Hort be be Priedig to, un geit wier nah 
Hus. Do frägt de Küniginne worumme he fe nig midde 
brocht hebde, do fegb be ‘nee, it hewe fe fo lange nad 
faupen, un a8 if glovte ie wer der bold bie, bo fteit bo en 
Kerfe un up de Kanzel en Paſtoer, de priedigte. *Du 
bäddeft fullen ment den Paftoer bringen,’ feh de Fru, ‘de 
Kerfe hädde fullen wohl fummen; dat ik die auf (wenn 
ih dich auch) ſchickke, dat kann nig mer helpen, it mut 
fülmenft hünne gohen.’ Aſe fe do ene Wiele wege is, un 
be beiden von’ feren füht, do Pidet fit de Künigsdochter 
umme, un füht ehre Moder fummen, un ſegd 'nu fie wie 
unglüdft, nu fummet miene Moder fülwenft, it will bie 
grade tom Died maden un mie tom Fiſk. Do de Moder 
up de Stelle kummet, do is do en grot Died, un in de 
Midde ſprank en Fiſk herumme, un fidete mit den Kopp 
ut den Water, un was gang luſtig. Do wull fe geren 
denn Fiſk krigen, amerft fe Punn ün gar nig fangen. Do 
werd fe gans böfe, un drinket den ganfen Died ut, dat fe 
den Fife Eriegen will, awerſt do werb fe fo üwel, dat fe 
fit fpiggen mott, un fpigget den ganfen Died wier ut. 
Do ſeh fe “ik fche do wohl dat et olle nig mer helpen 
Fann;' fei mogten nu wier to ehr fummen. Do gobet fe 
dann auf wier hünne, un de Küniginne givt der Dochter 
drei Wallnütte, un fegd ‘do Fannft bu die mit helpen, 
wenn bu in bine högfte Naud biſt. Un do giengen de 
jungen Lüde mier tohbaupe weg. Do fe do mohl tein 
Stunne gohen hadden, do Fummet an bat Schlott, 
wovon be Künigsfuhn mas, un dobie was en Dorp. Aſe 
fe do anne feimen, do fegb de Künigsfuhn “blief hie, mine 
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Bedeinten füllt din wier en Schlopdrunf ingieiwen; de Bes 
deinten kummet awerft un giewet ünne wat to waden, 
domie legt be fif to Bedde; un be Müllersmaged fur den 
Dörfüll günfelt wier fo viel, un ſegd wat fe dohen hädde. 
Dat hört olle de Künigsfuhn, un werd gans bedröwet, 
un et füllt ünne olle wier bie wat vergangen was. Do 
will be nab ehr gohen, awerft fine Moder hadde de Dör 
tofehlotten. Den annern Morgen awerfi gieng he gliet 
to finer Leiweſten, un vertellte ehr olles, wie et mit 
inne togangen wür, un fe mögte ünne doch nig beufe fin 
dat be fe fo lange vergetten hädde. Do madet de Künigs⸗ 
dochter de dridde Wallnutt up, do is nau en viel waderer 
Kleid inne: dat tredet fe an, un fürt mit ehren Brümen 
nah de Kerfe, un do keimen fo viele Kinner, de geiwen 
ünne Blomen, un hellen ünne bunte Bänner fur de Föte, 
un fe leiten fif infegnen, un bellen ene Iuftige Hochtied; 
awerft de falffe Moder un Brut moflen weg. Un we bat 
left vertellt het, den iS de Mund noch wärm. 
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114, 
Vom Eugen Schneiverlein. 


E⸗ war einmal eine Prinzeſſin gewaltig ſtolz; kam ein 
Freier, fo gab fie ihm etwas zu rathen auf, und wenn 
erd nicht errathen konnte, fo ward er mit Spott fortge- 
ſchickt. Sie ließ auch befannt machen wers erriethe, follte 
fih mit ihr vermählen, und möchte kommen wer da wollte. 
Endlih fanden fi) auch drei Schneider zufammen, davon 
meinten bie zwei älteften fie hätten fo manchen feinen 
Stich gethan, und hätten getroffen, da könnts ihnen 
nit fehlen, fie müßtens wohl auch bier treffen; der 
dritte war ein Eleiner unnüger Springinsfeld, der nicht 
einmal fein Handwerk verftand, aber meinte er müßte 
fein Glüd verfuhen. Da fpradhen die zwei andern zu 
ihm *bleib nur zu Haus, du wirft mit deinem bischen 
Berftande nicht weit fommen.” Das Schneiderlein ließ fid) 
aber nicht irre maden, und fagte e8 hätte einmal feinen 
Kopf darauf gefest, und wollte ſich ſchon helfen, und 
gieng dahin als wäre die ganze Welt fein. 

Da meldeten fich alle drei bei der Prinzejfin, und fag: 
ten fie follte ihnen ihre Räthſel vorlegen: es wären bie 
rechten Leute angefommen, bie hätten einen feinen Ver: 
fand, ben fünnte man wohl in eine Nabel fädeln. Da 
ſprach die Prinzeſſin *ich habe zweierlei Haar auf dem 


— 18 — 


Kopf, von was für Farben ift das?’ ‘Wenns weiter 
nichts ift,’ fagte der erfte, *e8 wird ſchwarz und meiß fein, 
wie Kümmel und Salz.’ Die Prinzeffin fprach ‘falfch ge: 
rathen; antworte ber zweite’ Da fagte der zweite “ifts 
nicht ſchwarz und weiß, fo ift braun und roth, wie 
meines Herm Baterd Bratenrod.' Falſch gerathen,' fagte 
bie Prinzeffin, “antworte der britte, dem ſeh ichs an, der 
weiß es fiherlih.” Da trat das Schneiberlein keck hervor, 
und fprad *bdie Prinzeffin bat ein filbernes und goldenes 
Haar auf dem Kopf, und das find die zweierlei Farben.‘ 
Wie die Prinzeffin das hörte, ward fie blaß, und wäre 
vor Schreden beinah Hingefallen, denn dad Schneibderlein 
hatte e8 getroffen, und fie hatte ficher geglaubt das würbe 
fein Menfh auf der Welt herausbringen. Als ihr das 
Herz wieder fam, fprach fie “damit .baft du mich noch 
nicht gewonnen, du mußt noch eins thunz unten im 
Stall liegt ein Bär, bei dem folft bu die Nacht zubrin- 
gen, wenn id dann morgen aufftehe, und bu bift noch 
lebendig, fo fouft du mich heirathen Sie dachte aber 
damit wollte fie das Schneiderlein los werben, denn der 
Bär hatte noch feinen Menfchen lebendig gelaffen, der ihm . 
unter die Tagen gelommen war. Das Schneiderlein ließ 
fi nicht abjehreden, war ganz vergnügt, und fpracdy das 
will ich auch noch vollbringen.' 

Als nun der Abend kam, ward mein Schneiberlein 
hinunter zum Bären gebracht; der Bär wollt auch gleich 
auf ed los, und ihm mit feiner Tage einen guten Will: 
fommen geben. Sachte, fachte,' fprach das Schneider: 
lein, ‘id Fann dich noch zur Ruhe bringen. Da bolte 
ed ganz gemächlich, als hätt: es Feine Sorgen, welfche 
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Nüffe aus ber Taſche, biß fie auf und aß bie Kerne; mie 
der Bär das fah, Friegte er Luft, und wollte auch Nüffe 
baben. Das Schneiderlein griff in die Taſche, und reichte 
ihm eine Hand voll; e8 waren aber Feine Nüfje, fondern 
Waderfteine. Der Bär ftedte fie ins Maul, Eonnte aber 
nicht8 aufbringen, er mochte beißen wie er wollte. ‘Ei,’ 
dachte er, ‘was bift bu für ein dummer Klop! kannſt 
nit einmal die Nüffe aufbeißen,’ und ſprach zum Schnei⸗ 
derlein * mein, beiß mir die Nüffe auf. ‘Da fiebft du 
was bu für ein Kerl bift,’ ſprach das Schneiderlein, ‘haft 
fo ein großes Maul, und Lannft bie Pleine Nuß nicht 
aufbeißen. Da nahm es die Steine, war hurtig, ftedte 
dafür eine Nuß in den Mund, und fnad, war fie entzwei. 
Ih muß das Ding noch einmal probieren,’ ſprach ber 
Bär, ‘wenn ichs fo anfehe, ih mein ich müßts Fön- 
nen. Da gab ihm das Schneiderlein wieder die Wader: 
fleine, unb der Bär arbeitete und biß aus allen Leibes⸗ 
fräften hinein: aber du glaubft auch nicht daß er fie 
aufgebracht hat. Wie das vorbei war, holte das Schnei⸗ 
derlein eine Violine unter dem Rod hervor, und fpielte 
fi) ein Stüdchen darauf. Als der Bär das hörte, Ponnte 
er es nicht laſſen, und fleng an zu tanzen, und als er 
ein Weilchen getanzt hatte, gefiel ihm das Ding fo wohl, 
daß er zum Schneiderlein fprach “hör, ift das Geigen 
fhwer?’ ‘Gar nicht, fiehft du, mit ber Linken leg ich 
die Finger auf, und mit der Rechten fireih ich mit dem 
Bogen drauf los, da gehts luftig, hopſaſa, vivallalera !’ 
Willſt du mir Unterricht geben?’ ſprach ber Bär, ‘fo 
geigen, das möcht ich auch verftehen, damit ich tanzen 
könnte wann ich Luft Hätte” ‘Bon Herzen gern,’ fagte 
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das Schneiberlein, ‘wenn dus lernen willit: aber weis 
einmal beine Tagen ber, die find gewaltig lang, ich 
muß bir erft die Nägel ein wenig abfchneiden.” Da 
ward ein Schraubftod herbei geholt, und ber Bär legte 
feine Tagen darauf, das Schneiderlein aber fchraubte fie 
feft, und fprah ‘nun warte bis ih mit ber Scheere 
komme,' ließ ben Bär brummen, fo viel er wollte, legte 
fi in die Ede auf ein Bund Stroh, und ſchlief ein. 
Die Yrinzeflin, als fie am Abend den Bären fo ge: 
waltig brummen hörte, glaubte nicht anders, als ber 
brummte vor Freuden, und mit bem Schneider wärs 
jest vorbei. Am Morgen fand fie ganz unbeforgt und 
vergnügt auf, wie fie aber nad bem Stall gudt, fo 
ftehbt das Schneiderlein ganz munter bavor, und iſt ge 
fund wie ein Fiſch im Waſſer. Da Fonnte fie nun Bein 
Wort mehr dagegen fagen, weil fies öffentlich verfpro- 
hen hatte, und ber König ließ einen Wagen kommen, 
darin mußte fie mit dem Schneiderlein zur Kirche fah- 
ren, und follte fie ba vermählt werden. Mie fie ein- 
geftiegen waren, giengen bie beiden andern Schneider, 
bie falfch waren, und ihm fein Glüd nicht günnten, in 
den Stall, und fohraubten ven Bären los; ber war 
nun voller Wuth, und rannte hinter dem Wagen ber. 
Die Prinzeſſin hörte ihn ſchnauben und brummen, und 
ward ihr angft, da fagte fie *adh, der Bär ift hinter 
und, und will bi holen’ Das Schneiberlein war 
bei der Hand, ftellte fih auf den Kopf, fiedte die 
Beine zum Fenfter binaus, und rief “fiehft du ben 
Schraubſtock? warn du nicht gebft, fo folft du mie 
der hinein" Wie der Bär das ſah, drehte er um, 
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und lief fort. Mein Schneiderlein fuhr da ruhig in bie 
Kirhe, und die Prinzeffin ward ihm an bie Hand gee 
traut, und lebte er mit ihr vergnügt wie eine Heiblerche, 
Werd nicht glaubt, bezahlt einen Thaler. 


92 
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115. 
Die Flare Sonne bringts an den Tag. 


En Schneibergefell reifte in der Welt auf fein Hand⸗ 
wer? herum; nun konnte er einmal Feine Arbeit finden, 
und war die Armuth bei ihm fo groß, daß er Feinen Heller 
Zehrgeld hatte. In der Zeit begegnete ihm auf dem Weg 
ein Jude, und da badhte er ber hätte viel Geld bei fich, 
und ftieß Gott aus feinem Herzen, gieng auf ihn los, und 
fprad) *gieb mir bein Geld, ober ich fchlag dich tobt.” Da 
fagte der Jude ſchenkt mir doch das Leben, Geld hab ich 
keins, und nicht mehr als acht Heller’ Der Schneiber 
aber ſprach “bu haft doch Geld, und das fol auch heraus,’ 
brauchte Gewalt und fchlug ihn fo lange bis er nah am 
Tod war. Und wie der Jude nun fterben wollte, ſprach 
er das legte Wort ‘bie klare Sonne wird ed an den Tag 
bringen!’ und flarb damit. Der Schneidergefell griff ihm 
in bie Tafchen, und fuchte nach Geld, aber er fand nicht 
mehr als die acht Heller, wie der Jube gefagt hatte. Da 
padte er auf, trug ihn hinter einen Bufch, und zog weiter 
auf fein Handwerk. Wie er nun lange Zeit gereift war, 
fam er in eine Stadt bei einem Meifter in Arbeit, der 
batte eine ſchöne Tochter, in die verliebte er fih, und hei⸗ 
tathete fie, und lebte in einer guten vergnügten Che. 
Über lang, als fie ſchon zwei Kinder hatten, farben 
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Schwiegervater und Schwiegermutter, und bie jungen 
Leute hatten den Haushalt allein. Eines Morgens, wie 
der Mann auf dem Tifch vor dem Fenfter faß, brachte ihm 
die Frau den Kaffee, und als er ihn in die Unterfchale aus⸗ 
gegoffen hatte, und eben trinken wollte, da fchien die Sonne 
darauf, und blinkte oben an ber Wand fo hin und ber, 
und machte Kringel daran. Da fah der Schneider hinauf 
“und fprad ‘ja, die will gern an den Tag bringen ımb 
kanns nicht!’ Die Frau ſprach ‘ei, lieber Mann, was ift 
benn das? was meinft du damit?’ Er antwortete ‘das 
darf ich dir nicht fagen. Sie aber fprach ‘wenn bu mid 
lieb haft, mußt du mirs fagen,’ und gab ihm bie allerbee 
ſten Worte, e8 follts kein Menfch wieder erfahren, und 
ließ ihm ?eine Ruhe. Da erzählte er, vor langen Jahren, 
wie er auf der Wanberfchaft ganz abgeriffen und ohne 
Geld gewefen, babe er einen Juben erfchlagen, und ber 
Jude babe in ber legten Todesangſt die Worte gefprochen 
‘die Mare Sonne wirds an ben Tag bringen!’ Nun 
hätte die Sonne eben gern an den Tag bringen wollen, 
und hätt an der Wand geblintet, und Kringel gemadt, 
fie hätts aber nicht gefonnt.e Dana bat er fie noch 
beſonders, fie bürfte e8 niemand fagen, fonft käm, er um 
fein Leben, das verfpradh fie auch; als er fi) aber zur 
Arbeit geſetzt hatte, gieng fie zu ihrer Gevatterin, und 
erzählte e8 ber, wenn fies keinem Menfchen wieder fagen . 
wollte; ehe aber drei Tage vergiengen, wußte e8 die ganze 
Stadt, und der Schneider kam vor das Gericht, und warb 
gerichtet. Da brachte e8 doch die klare Sonne an ben Tag. 
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116. 
Das blaue Licht. 


G; war einmal ein König, ber hatte einen Soldaten, ber 
ihm lange Jahre treu gedient hatte. Als der Krieg. zu 
Ende war, und ber Soldat, ber vielen Wunden wegen, 
die er empfangen hatte, nicht weiter dienen konnte, ſprach 
der König zu ihm ‘du kannſt nun beim gehen, ich brauche 
dich nicht mehr: Geld befommft du nicht mehr, benn Lohn 
erhält nur der, welcher mir Dienfte dafür leiſtet. Da 
mußte der Soldat nicht womit er fein Leben friften follte: 
vol Sorgen gieng er fort, und gieng ben ganzen Tag 
lang bis er Abends in einen Wald kam. Undals es ſtock⸗ 
finfter war, ſah er ein Licht, dem näherte er fi, und 
kam zu einem Haus, darin wohnte eine Here. ‘&ieb mir 
body ein Nachtlager, und ein wenig Efjen und Trinken, 
ſprach er zu ihr, “ich verfchmachte ſonſt. Oho!' antwor: 
tete fie, ‘wer giebt einem verlaufenen Soldaten etwas ? 
doch will ich barmherzig fein und bich aufnehmen, wenn 
du thuft was ich verlange ‘Was verlangft du?’ fragte 
der Soldat. Daß du mir morgen meinen Garten um: 
gräbſt.“ Der Soldat willigte ein, unb arbeitete den fol 
genden Tag aus allen Kräften, Eonnte aber vor Abend 
nicht fertig werden. ‘Ich ſehe wohl,’ ſprach die Here, 
‘daß bu heute nicht weiter kannſt: ich will dich noch eine 


— 15 — 


Nacht behalten, bafür folft du mir morgen ein Zuber 
Holz fpalten und klein machen. Der Soldat brauchte 
dazu den. ganzen Tag, und Abends machte ihm die Here 
den Vorſchlag noch eine Nacht zu bleiben. “Du folft mir 
Morgen nur eine geringe Arbeit thun, hinter meinem Haufe ' 
it ein. alter mwafferleerer Brunnen, in den ift mir mein 
Licht gefallen, es brennt blau und verlifcht nicht, das 
ſollſt du mir wieder herauf holen.’ Den andern Tag führte 
ihn die Alte zu dem Brunnen, und ließ ihn in einem 
Korb hinab. Er fand das blaue Licht, und machte ein 
Zeichen baß fie ihn wieder hinauf ziehen ſollte. Sie 309 
ihn auch in die Höhe, als er aber dem Rand nahe war, 
reichte fie die Hand hinab, und wollte ihm das blaue Licht 
abnehmen. ‘Nein,’ fagte er, und merkte ihre böfen Ges 
danken, das Licht gebe ich dir nicht eher, als bis ich mit 
meinen Füßen auf dem Erdboden ſtehe. Da gerieth bie 
Here in Wuth, ließ ihn wieder hinab in den Brunnen fallen, 
und gieng fort. 

Der arme Soldat fiel ohne Schaden zu ‚nehmen auf 
ben feuchten Boden, und das blaue Licht brannte fort, 
aber was Fonnte ihm das helfen? er ſah wohl daß er dem 
Tod nicht entgehen würde. Er hatte in der Tafche feine 
Sabadspfeife, die noch. Halb geftopft war. ‘Das foll bein 
letztes Bergnügen fein’ .bachte er, zog fie heraus, zündete 
fie an dem blauen Licht an und fieng an zu rauen. Als 
ber Dampf in ber Höhle umbergezogen war, fland auf ein- 
mal: ein Pleines fchwarzes Männchen vor ihm, und fragte 
‘Herr, was befiehlft du?’ ‘Was babe ich bir zu befeh- 
fen?’ erwiderte der Soldat ganz verwundert. Ich muß 
alles thun,' fagte da8 Männden, ‘was bu verlangft.' 
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‘Gut,’ fprach der Soldat, fo bilf mir zuerft aus dem Brun- 
nen.’ Das Männden nahm ihn bei der Hand, und führte 
ihn durch einen unterirbifchen Gang, vergaß aber nicht das 
blaue Licht mitzunehmen. Es zeigte ihm unterwegs bie 
Schätze, welche bie Here zufammengebracht und da verftedt 
hatte, und der Soldat nahm fo viel Gold, als er tragen 
Eonnte. Als er oben war, ſprach er zu dem Männchen 
‘nun geh hin, bind die alte Here, und führe fie vor das 
Gericht.“ Nicht lange, fo fam fie auf einem wilden Ka- 
ter mit furcdhtbarem Gefchrei fchnell wie ber Wind vorbei 
geritten, und e8 dauerte abermals nicht lang, fo war das 
Männden zurüd, und e8 war alles ſchon ausgerichtet. 
‘Herr, was befiehlft du weiter?’ fragte der Kleine. In 
dem Augenblid nichts,’ antwortete der Soldat, “du kannſt 
nach Haus gehen: fei nur glei zur Hand wenn ich did 
rufe. Es ift nichts nöthig,' fprach das Männchen, ‘als 
daß bu deine Pfeife an dem blauen Licht anzünbeft, dann 
ftebe ich glei vor bir! Darauf verfhwand e8 vor fei- 
nen Augen. 

Der Soldat Fehrte wieber in die Stabt zurüd, aus ber 
er gefommen war. Er gieng in ben beiten Gafthof, und 
ließ ſich ſchöne Kleider maden, dann befahl er dem Wirth 
ihm ein Zimmer fo prächtig al8 möglich einzurichten. Als 
es fertig war, unb ber Soldat e8 bezogen hatte, rief er 
das ſchwarze Männchen, und ſprach “ich habe dem König 
treu gedient, er aber hat mich fortgefchict und mich hun⸗ 
gern laffen, dafür will ich jetzt Rache nehmen.” ‘Was 
fol ih thun?” fragte der Kleine. ‘Spät Abends wenn bie 
Königstochter im Bett liegt, fo bring fie ſchlafend hierher, 
fie ſoll Mägdedienſte bei mir thun. Das Männchen ſprach 
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‘für mid) ift das ein leichtes, für dich aber ein gefährliches 
Ding, wenn das heraus kommt, wird ed dir fchlimm ers 
gehen. Als es zwölf gefchlagen hatte, fprang die Thüre 
auf, und das Männchen trug die Königstochter herein. 
‘Aha, bift bu ba?’ rief ber Soldat, *frifh an die Ar 
beit! geb, hol den Befen und kehr die Stube’ ALS fie 
fertig war, bieß er fie zu feinem Seffel Fommen, ftredte 
ihr die Füße entgegen, und fprach ‘zieh mir die Stiefel 
aus,’ warf fie ihr dann ins Gefiht, und fie mußte fie 
aufheben, reinigen und glänzend machen. Sie that aber 
alles, was er ihr befahl, ohne Wiberftreben, ftumm und 
mit balbgefchloffenen Augen. Bei dem erſten Hahnſchrei 
trug fie das Männchen wieder in das Eöniglihe Schloß 
und in ihr Bett zurüd. 

Am andern Morgen, als die Königstochter aufgeftan- 
den war, gieng fie zu ihrem Vater, und erzählte ihm fie 
bätte einen wunberlihen Traum gehabt: “ich wurde durch 
die Straßen mit Blikesfchnelle fortgetragen, und in das 
immer eines Soldaten gebracht, dem mußte ich als 
Magd dienen und aufwarten, unb alle gemeine Arbeit 
thun, die Stube fehren, und die Stiefel pugen. Es war 
nur ein Traum, und doch bin ich fo müde, als wenn ic) 
wirklich alles gethan hätte ‘Der Traum könnte wahr ge- 
wefen fein,’ fprach der König, “ich will bir einen Rath 
geben, ftede beine Taſche voll Erbſen, und mache ein Blei: 
nes Loch in bie Tafche, wirft du wieber abgeholt, fo fal⸗ 
Ien fie heraus, und laffen die Spur auf ber Straße. Als 
der König fo ſprach, ſtand das Männchen unfichtbar da⸗ 
bei, und hörte alle8 mit an. Nachts, als es bie ſchla⸗ 
fende Königstochter wieder durch die Straßen trug, Ken 
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ziwar einzelne Erbfen aus der Taſche, aber fie Fonnten 
feine Spur maden, denn das liftige Männchen hatte 
vorber in allen Straßen Erbfen verfireut. Die Königs: 
tochter aber mußte wieder bis zum Hahnenfchrei Mägbe- 
dienfte thun. 

Der König ſchickte am folgenden Morgen feine Leute 
aus, welche bie Spur fuchen follten, aber e8 war vergebs 
li, denn in allen Straßen faßen die armen Kinder, und 
lofen Erbfen auf. Wir müffen etwas anderes ausfinnen,' 
ſprach der König, “behalt deine Schuhe an wenn du dich 
zu Bett legft, und ehe bu von. dort zurück kehrſt, verftede 
einen davon; ih will ihn fon finden” Das ſchwarze 
Männden vernahm ben Anfchlag, und ald der Soldat 
Abends verlangte, es follte die Königstochter wieder her: 
bei tragen, rieth e8 ihm ab, unb fagte gegen biefe Lift 
wüßte es Fein Mittel, und wenn ber Schuh bei ihm gefun- 
ben würde, fo könnte es ihm ſchlimm ergehen. Thue 
was ich bir ſage' ermwibderte ber Soldat, und die Königs: 
tochter mußte auch in ber dritten Nacht wie eine Magb 
arbeiten; fie verftedte aber, ehe fie zurüdigetragen wurde, 
einen Schub unter das Bett. 

Am andern Morgen ließ der König in ber ganzen 
Stadt den Schuh feiner Tochter fuchen: er warb bei dem 
Soldaten gefunden, und der Soldat felbft, der ſich auf 
Bitten bes Kleinen zum Thor hinaus gemacht hatte, wurde 
‘ bald eingeholt und ins Gefängnis geworfen. Er hatte fein 
Beftes bei der Flucht vergeffen, das blaue Licht und das 
Gold, und hatte nur noch einen Dukaten in der Taſche. 
Als er nun mit Ketten belaftet an dem Fenfter feines Ges 
fängnifjes ftand, ſah er einen feiner Cameraden vorbeige: 
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ben. Er Plopfte an die Scheibe, und als er herbei kam, 
fagte er ‘fei fo gut und hol mir das Pleine Bündelchen, 
das ich in dem Gafthaus babe liegen Tafjen, ich gebe bir 
bafür einen Dukaten.“ Der Camerad lief hin, und brachte 
ihm das Berlangte. Sobald ber Soldat wieder allein war, 
ftedte er feine Pfeife an, und ließ das ſchwarze Männchen 
kommen. Sei ohne Furcht,’ ſprach ed zu feinem Herm, 
‘geh hin wo fie dich binführen, und laß alles geſchehen, 
nimm nur das blaue Licht mit. Am anderen Tag warb 
Gericht über den Soldaten gehalten, und obgleich er nichts 
Böfes gethan hatte, verurtheilte ihn der Richter doch zum 
Tode Als er nun hinaus geführt wurde, bat er ben Kö⸗ 
nig um eine legte Grabe. ‘Maß für eine?’ fprach ber Kö⸗ 
nig. ‘Daß ich auf dem Weg noch eine Pfeife rauchen barf.' 
‘Du kannſt brei rauchen,’ antwortete ber König, * aber denke 
nit daß ich bir das Leben ſchenke. Da zog der Solbat 
feine Pfeife heraus und zündete fie an dem blauen Licht 
an, und wie ein paar Ringel von Rauch aufgeftiegen war 
ren, jo ftand fchon da8 Männchen da, hatte einen Pleinen 
Knüppel in ber Hand, und fprach was befiehlt mein Herr? 
‘Schlag mir da bie falfchen Richter und ihre Häfcher zu 
Boden, und verfchone auch ben König nicht, der mid) fo 
fhleht behandelt bat. Da fuhr das Männchen mie ber 
Blig, zidzad, bin und ber, und wen ed mit feinem 
Knüppel nur anrührte, ber fiel fehon zu Boden, und ge- 
traute fich nicht mehr zu regen. Dem König warb angft, 
er Iegte fih auf das Bitten, und um nur bad Leben zu bes 
balten gab er dem Soldat dad Reid und feine Tochter zur 


grau. 
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117. 
Das eigenfinnige Kind. 


Es⸗ war einmal ein Kind eigenfinnig, und that nicht was 
feine Mutter haben wollte. Darum batte ber liebe Gott 
fein Wohlgefallen an ibm, und ließ es Tran? werden, 
und fein Arzt Eonnte ihm helfen, und in Furzem lag es 
auf dem Todtenbettchen. Als e8 nun ins Grab verfentt 
. war, und Erbe über es hingebedt, fo Fam auf einmal 
fein Ärmchen wieder hervor, und reichte in die Höhe, und 
wenn fie e8 hineinlegten und frifche Erde darüber thaten, 
fo half das nicht, das Armchen kam immer wieder heraus. 
Da mußte die Mutter felbft zum Grabe gehn, und mit 
der Ruthe aufs Ärmchen ſchlagen, und wie fie das gethan 
hatte, zog es fih hinein, und das Kind hatte nun erft 
RKuhe unter ber Erde. 
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118. 
Die drei Feldſcherer. 


Drei Feldſcherer reiſten in der Welt, meinten ihre Kunſt 
ausgelernt zu haben, und kamen in ein Wirthshaus, wo 
fie übernachten wollten. Der Wirth fragte wo fie her wären 
und hinaus wollten? Sie zögen auf ihre Kunft in ber 
Welt herum.’ “Beige mir doch einmal, was ihr Eönnt’ 
fagte ber Wirth. Da fpradh der erfte er wollte feine Hand 
abfchneiden und morgen früh wieder anheilen; ber zweite 
ſprach er wollte fein Herz ausreißen und morgen früh wies 
ber anheilen; ber britte fprach er wollte feine Augen aus⸗ 
ftehen und morgen früh wieder einheilen. Sie hatten 
aber eine Salbe, was fie damit beftrihen, das beilte zus 
ſammen, und das Fläſchchen, wo fie drin war, trugen fie 
beftänbig bei fih. Da fchnitten fie Hand Herz und Auge 
bom Leibe, wie fie gefagt hatten, legtens zufammen auf 
einen Teller und gabens dem Wirth, der Wirth gabs einem 
Mädchen, das folts in den Schrank ftellen, und wohl 
aufheben. Das Mädchen aber hatte einen heimlichen 
Schatz, der war ein Soldat; wie nun der Wirth bie drei 
Seldfcherer und alle Leute im Haus fchliefen, kam der Sol⸗ 
dat, und wollte was zu eſſen haben. Da ſchloß das Mädchen 
den Schrank auf, und holte ihm etwas, unb über ber 
großen Liebe vergaß es die Schrankthüre zugumakyen, (rate 
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ſich zum Liebſten an Tiſch, und ſie ſprachen mit einander. 
Wie es ſo vergnügt ſaß, und an kein Unglück dachte, kam 
die Katze hereingeſchlichen, fand den Schrank offen, und 
nahm die Hand das Herz und die Augen der drei Feld— 
ſcherer und lief damit hinaus. Als nun der Soldat ge- 
geffen hatte, und das Mädchen das Geräth aufheben und 
ben Schran? zufchließen wollte, da fah e8 wohl baß ber 
Teller, den ihr der Wirth aufzuheben gegeben hatte, le 
dig war. Da fagte e8 erfchroden zu feinem Schag ‘ad, 
was will id armes Mädchen anfangen! Die Hand ift fort, 
das Herz und bie Augen find auch fort, wie wird mir 
morgen früh ergehen!’ Da fprach er *fei ftill, ich will 
bir davon helfen, gieb mir nur ein ſcharfes Meffer; es hängt 
ein Dieb am Galgen, dem will ich die Hand abſchneiden; 
weldye Hand wars denn?’ ‘Die rechte. Da gab ihm das 
Mädchen ein fcharfes Meffer, und er gieng bin, ſchnitt 
bem armen Sünder die rechte Hand ab, und brachte fie. 
Darauf padte er die Katze, und flach ihr die Augen aus; 
nun fehlte nur noch das Herz. ‘Habt ihr nicht geſchlach⸗ 
tet, und Schweinefleih im Keller?’ Ja' fagte das 
Mädchen. "Nun, das ift gut’ fagte der Soldat, gieng 
hinunter, und bolte .ein Schweineherz, und gabs dem 
Mädchen. Das that alles zufammen auf den Teller, und 
ftellte e8 in den Schrank, und als ihr Liebfter darauf 
Abfchied genommen hatte, legte es fi) ruhig ind Bett. 
Morgens, als die Feldfcherer aufftanden, fagten fie dem 
Mädchen es follte ihnen ben Zeller holen, darauf Hanb 
Herz und Augen lägen. Da brachte es ihn aus bem 
Schrank, unb ber erfte hielt fi) die Diebshand an, und be: 
ſtrich fie mit feiner Salbe, alsbald war fe ihm angewach⸗ 
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fen. Der zweite nahm die Kagenaugen und beilte fie 
ein; der dritte machte das Schweineherz feſt. Der Wirth 
aber ſtand dabei, bewunderte ihre Kunft, und fagte dere 
gleichen hätt er noch nicht gefeben, er wollte fie bei je 
bermann rühmen und empfehlen. Darauf bezahlten fie 
ihre Beche, und reiften weiter. 

Wie fie fo dahin giengen, fo blieb der mit dem Schwei« 
neherzen gar nicht bei ihnen, fondern wo eine Ede war, 
lief er bin, und fohnüffelte darin herum, wie Schweine 
thun. Die andern wollten ihn an dem Rodichlippen zu« 
rüdhalten, aber das half nichts, er riß fich los, und lief 
bin, wo ber didfte Unrath lag. Der zweite ftellte ſich 
auch wunberlid an, rieb die Augen, und fagte zu dem 
andern Camerad, was ift das? das find meine Augen 
nicht, ich fehe ja nichts, leit mich doch einer, daß ich nicht 
falle.’ Da giengen fie mit Mühe fort bis zum Abend, wo 
fie zu einer andern Herberge kamen. Sie traten zufam- 
men in die Wirthsſtube, dafaß in einer Ede ein reicher Herr 
vorm Tiſch, und zählte Geld. Der mit ber Diebshand 
gieng um ihn herum, zudt ein paarmal mit dem Arm, 
endlich wie der Herr fi) ummenbete, griff er in ben Haus: 
fen hinein, und nahm eine Hand voll Geld heraus. . Der 
eine ſahs und ſprach Camerad, was madft bu? ftehlen 
darfſt du nicht, ſchäm dich!“ ‘Ei,’ fagte er, 'was Fann 
ih dafür! es zudt mir in der Hand, ih muß zugrei- 
fen, id mag wollen oder nicht. Sie legten fi) danach 
fhlafen, und wie fie da liegen, ifts fo finfter, daß man 
feine Hand vor Augen fehen kann. Auf einmal erwachte 
der mit ben Kagenaugen, wedte die andern, und fprad) 
‘Brüder, ſchaut einmal auf, jeht ihr die weißen Miushen, 
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die da berumlaufen?’ Die zwei richteten fi) auf, konn⸗ 
ten aber nichts fehen. Da ſprach er es ift mit uns nicht 
richtig, wir haben das Unfrige nicht wieber gekriegt, wir 
müffen zurüd zu dem Wirth, der hat uns betrogen. Alfo 
madhten fie fi) am andern Morgen dahin auf, und fagten 
dem Wirth fie hätten ihr richtig Werk nicht wieder Eriegt, 
der eine bätte eine Diebshand, ber zweite Kagenaugen, 
und ber dritte ein Schweineherz. Der Wirth ſprach daran 
müßte das Mädchen Schuld fein, und wollte e8 rufen, 
aber wie das bie drei hatte Fommen fehen, war es zum 
Hinterpförtchen fortgelaufen, und kam nicht wieder. Da 
fprachen die drei, er follte ihnen viel Geld geben, fonft 
ließen fie ihm den rothen Hahn übers Haus fliegen; da 
gab er was er hatte, und nur aufbringen fonnte, und 
bie drei zogen damit fort. Es war für ihr Lebtag ge- 
nug, fie hätten aber doch lieber. ihr richtig Wer? gehabt. 


119. 
Die fieben Schwaben. 


Einmal waren fieben Schwaben beifammen, ber erfte 
war ber Herr Schulz. der zweite ber Jadli, der dritte 
der Marli, der vierte ber Sergli, ber fünfte der Michal, 
der fechfte ber Hans, ber fiebente ber Beitliz die hatten 
fih alle fiebene vorgenommen die Welt zu durchziehen, 
Abenteuer zu fuchen, und große Thaten zu bollbringen. 
Damit fie aber auch mit bewaffneter Hand und ficher gien- 
gen, faben fies für gut an, baß fie fi) zwar nur einen 
einzigen aber recht ftarfen und langen Spieß machen lie⸗ 
fen. Diefen Spieß faßten fie alle fiebene zufammen an, 
bornen gieng der Fühnfte und männlichfte, das mußte ber 
Herr Schulz fein, und dann folgten die andern nach der 
Reihe, und der Beitli war der Iekte. 

Nun gefchah es, daß als fie im Heumonat eines Tags 
einen weiten Weg gegangen waren, auch noch ein gut 
Stüd bis in das Dorf hatten, wo fie über Nacht bleiben 
mußten, in ber Dämmerung auf einer Wiefe ein großer 
Roßkäfer oder eine Horniffe nicht weit von ihnen hinter ei⸗ 
ner Staube vorbeiflog, und feindfich brummelte. Der Herr 
Schulz erjchraf, daß er faft ven Spieß hätte fallen laſſen, 
und ihm ber Angftfhweiß am ganzen Leibe ausbradh. 
‘Hort, horcht,“ rief er feinen Gefellen, ‘Gott, ich höre 


eine Trommel!’ Der Jadli, der hinter ibm ben Spieß 
bielt, und dem ich weiß nicht was für ein Geruch in bie 
Nafe kam, fprady “etwas ift ohne Zweifel vorhanden, denn 
ih fhmed das Pulver und den Zündftrid. Bei biefen 
Worten hub ber Herr Schulz an die Flucht zu ergreifen, 
und fprang im Hui über einen Zaun, weil er aber gerate 
auf die Zinken eined Rechen fprang, der vom Heumachen 
da liegen geblieben war, fo fuhr ihm ber Stiel ins Ges 
fiht, und gab ihm einen ungewafchenen Schlag. O wei, 
o wei, fchrie ber Herr Schulz, ‘nimm mid; gefangen, ich 
ergeb mich; ich ergeb mich!“ Die andern ſechs hüpften 
auch alle einer über ben andern berzu, und fchrien “giebft 
du dich, fo geb ih midy auch: giebft bu dich, fo geb ich 
mic) au. Endlich, wie Eein Zeind da war, ber fie bin- 
den und fortführen wollte, merkten fie daß fie betrogen 
waren, und bamit die Gefchichte nicht unter bie Leute käme, 
und fie nicht damit genarrt und gefpottet würden, ver: 
fhwuren fie fi) unter einander fo lang davon ftill zu 
fhweigen, bis einer unverbofft das Maul aufthäte. 
Hierauf zogen fie weiter. Die zweite Gefährlichkeit, 
bie fie erlebten, kann aber mit ber erften nicht verglichen 
werden. Nach etlihen Tagen trug fie ihr Weg durch ein 
Brachfeld, da faß ein Hafe in der Sonne, und fdhlief, 
firedte die Ohren in die Höhe, und hatte die großen glä- 
fernen Augen flarr aufſtehen. Da erſchraken fie bei dem 
Anblid des graufamen und wilden Thieres insgefammt, 
und bielten Rath was zu thun das wenigit gefährliche 
wäre. Denn fo fie fliehen wollten, war zu beforgen, das 
Ungeheuer feste ihnen nach, und verfchlänge fie alle mit 
Haut und Haar. Alſo fpradhen fie ‘wir müffen einen 
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großen und gefährlichen Kampf beftehen, frifch gewagt ift 
halb gewonnen! faßten alle fiebene den Spieß an, der Herr 
Schulz vornen, und der Veitli hinten. Der Herr Schulz 
wollte den Spieß noch immer anhalten, der Veitli aber war 
hinten ganz muthig geworden, wollte losbrechen und rief 

iſtoß zu in aller Schwabe Name, 

fonft wünfdh i, daß ihr möcht erlahme.' 
Aber ber Hans wußt ihn zu treffen, und ſprach 

‘beim Element, bu haſcht gut ſchwätze, 

bifcht ſtets der letſchtt beim Drachehetze. 
Der Michal rief 

‘e8 wird nit fehle um ei Haar, 

fo iſcht es wohl ber Teufel gar.’ 
Drauf Fam an ben Jergli die Reihe, ber ſprach 

iſcht er es nit, fo ifchts fei Muter 

oder bes Teufels. Stiefbruber.' 

Der Marli hatte da einen. guten Gedanken, und fagte zum 
Beitli | 
“gang, Beitli, gang, gang du voran, 

i will dahinte vor di ftahn.' 
Der Beitli hörte aber. nicht drauf, und der Jadli fagte 
“der Schulz, der muß der erfchte fei, 
denn ihm ‚gebührt die Ehr allei.’ 
Da nahm fi) der Herr Schulz ein Herz, und ſprach g gra⸗ 
vitätifch 
‘fo zieht denn herzhaft in den Streit, 
hieran erkennt man tapfre Leut. 
Und ba giengen fie insgefammt auf den Draden los, der 
Herr Schulz ſegnete ſich, und rief Gott um Beiſtand an; 
wie aber das alles nicht helfen wollte, und er dem Feind 
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immer näher kam, fchrie er in großer Angft ‘bau! hurle⸗ 
bau! bau! hauhau!' Davon erwadte der Has, erfchraf, 
und fprang eilig davon. Als ihn ber Hear Schulz fo 
feldflüchtig fah, da rief er voll Freude 

potz, Beitli, Iueg, Iueg, was ifch das? 

das Ungehüer ifht a Has. 

Der Schwabenbunb fuchte aber weiter Abenteuer, und 
fam an bie Mofel, ein mofiges, ftille® und tiefes Wafler, 
darüber nicht viel Brüden find, fondern man an mehrern 
Orten ſich muß in Schiffen überfahren laſſen. Weil bie 
fieben Schwaben deſſen unberichtet waren, riefen fie einem 
Mann‘, der jenfeits des Waſſers feine Arbeit vollbrachte, 
zu, wie man doch hinüber Eommen könnte? Der Mann 
verftand wegen ber Weite, und wegen ihrer Sprache nicht, 
was fie wollten, und fragte auf fein trierifch ‘wat? wat?” 
Da meinte der Herr Schulz, er ſpräche nicht anders als 
*wade, wade durchs Waffer,’ und hub an, weil er ber 
Borderfte war, fih auf den Weg zu maden, und in bie 
Mofel hineinzugehen. Nicht lang, fo verfant er in den 
Schlamm und in die antreibenden tiefen Wellen, feinen 
Hut aber jagte ber Wind hinüber an das jenfeitige Ufer, 
und ein Froſch fehte fi) dabei, und quadte ‘wat, wat, 
wat.’ Die fech8 andern hörten das drüben, und fpracdhen 
unſer Gefell, der Herr Schulz, ruft uns, kann er hin⸗ 
über waden, warum wir nicht au?’ Sprangen barım 
eilig alle zufammen in das Wafler, und ertranfen, alfo 
daß ein Froſch allein ihrer fechfe ums Leben brachte, unb 
niemand von bem Schwabenbund wieder nach Haus kam. 
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120. 


Die drei Handwerksburſchen. 


E⸗ waren drei Handwerkburſche, die hatten es verabre⸗ 
det, immer mit einander zu wandern, und in einer Stadt 
zu arbeiten. Auf eine Seit aber war kein Verdienſt mehr, 
ſo daß ſie ganz abgeriſſen wurden, und nichts zu leben 
hatten. Da ſprach ber eine ‘was ſollen wir anfangen? 
sufammenbleiben können wir nicht länger, das foll bie 
Iekte Stadt fein, wo wir jetzt hineinkommen; finden wir 
feine Arbeit, fo wollen wir beim SHerbergsvater ausma⸗ 
hen daß wir ihm fchreiben wo wir uns aufhalten, und 
einer dom andern Nachricht haben kann, und dann wollen 
wir und trennen;' das ſchien den andern auch das Belle. 
Vie fie noch im Gerede waren, fo Fam ihnen ein reich 
gekleideter Mann entgegen, der fragte ter fie wären. 
‘Wir find Handwerksleute, fuchen Arbeit, und haben uns 
bisher zufammengehalten: weil wir aber feine mehr fin- 
den, wollen wir uns trennen.’ ‘Gi, das hat Feine Roth,’ 
fprach der Mann, ‘wenn ihr thun wollt, was ih euch 
fage, foll8 euch an Geld und Arbeit nicht fehlen; ja ihr 
folt große Herren werden und in Kutfchen fahren Der 
eine ſprach ‘wenns unferer Seele und Seligkeit nicht ſcha⸗ 
det, fo wollen wir wohl thun.’ ‘Nein,’ antwortete ber 
Mann, *ich habe Fein Theil an. euch.’ Der andere. aber 
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hatte nad) feinen Füßen gefehen, und ald er da einen 
Pferbefuß und einen Menfchenfuß erblidte, wollte er fi 
nit mit ihm einlaffen. Der Teufel aber fprady “gebt 
euch zufrieden, es ift nicht auf euch abgefehen, fonbern 
auf eines anderen Seele, der fon halb mein ift, und 
deffen Maaß nur voll laufen fol. Weil fie num ſicher 
waren, willigten fie ein, und ber Teufel fagte ihnen was 
er verlangte, ber erfte follte auf jede Frage antworten 
wir alle drei;" der zweite “ums Geld;' ber britte “und 
das war dtecht. Das follten fie immer hinter einander 
fagen, weiter aber bürften fie kein Wort fprechen, und 
überträten fie das Gebot, fo wäre gleich alles Geld ver 
ſchwunden; fo lange fie e8 aber befolgten, ſollten ihre 
Taſchen immer vol fein. Zum Anfang gab er ihnen 
auch glei fo viel, als fie tragen Ponnten, und hieß fie 
in die Stadt in das und das Wirthehaus gehen. Sie 
giengen hinein, ber Wirth Fam ihnen entgegen, und 
fragte “wollt ihr etwas zu effen®’ Der erſte antwortete 
“wir alle drei.’ ‘Ja,’ fagte der Wirth), ‘das mein ih 
auch. Der zweite “ums Geld." “Das verſteht ſich fagte 
der Wirth. Der britte “und das war Redt.' ‘Ja wohl 
wars Recht’ fagte der Wirth. Es ward ihnen num gut 
Effen und Trinken gebracht, und wohl aufgewartet, nach 
dem Effen mußte bie Bezahlung gefchehen, da hielt der 
Birth dem einen die Rechnung hin, der ſprach “wir alle 
Ibrei,N ber giveite “ums Geld,’ der dritte “und das war 
lich iſts Recht,’ fagte der Wirth, *alle drei 
und ohne Geld kann ich nichts geben.’ Sie bes 
noch mehr als er geforbert hatte. Die Gäfte 
fieagen bie Leute müflen toll 
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fein ‘3a, das find fie auch,' fagte ber Wirth, “fie find 
nicht recht Flug.” So blieben fie eine Zeit lang in dem 
Wirthshaus, und ſprachen Fein ander Wort als ‘wir alle 
drei, ums Geld, und das war Recht.” Sie fahen aber, 
und wußten ‚alles was barin vorgieng.® Es trug fih zu, 
daß ein großer Saufmann kam mit vielem Geld, der ſprach 
‘Hear Wirth, heb er mir mein Gelb auf, da find bie 
drei närrifhen Handwerksburſche, die müchten mirs fich- 
Im’ Das that ber Wirth. Wie er den Mantelfad in 
feine Stube trug, fühlte er baß er ſchwer von Gold war. 
Darauf gab er ben brei Handwerkern unten ein Zager, 
der Kaufmann aber fam oben hin in eine befondere Stube. 
As Mitternacht mar, und der Wirth dachte fie fchliefen 
ale, fam er mit feiner Frau, und fie hatten eine Holz: 
art, und fehlugen den reihen Kaufmann todt; nach voll⸗ 
brachtem Mord legten fie fi) wieder fchlafen. Wie nun 
Tag war, gab8 großen Lärm, der Kaufmann lag tobt 
im Bett, und fhwamm in feinem Blut; da liefen alle 
Gäfte zufammen , der Wirth aber ſprach das haben bie 
drei tollen Handwerker gethan.' Die Gäfte beftätigten es, 
und fagten ‘niemand anders kanns gewefen fein’ Der 
Wirth aber ließ fie rufen, und fagte zu ihnen ‘habt ihr 
. den Kaufmann getöbtet?’ ‘Wir alle drei’ fagte der erſte, 
‘ums Geld’ der zweite, “und das war Recht' ber dritte. 
‘Da hört ihre nun,’ fprach der Wirth, “fie geftehens fel- 
ber’ Sie wurden alfo ins Gefängniß gebracht, und foll« 
ten gerichtet werden. Wie fie nun fahen daß es fo ernit- 
baft gieng, ward ihnen doch angft, aber Nachts farı der 
Zeufel, und ſprach “haltet nur nod einen Tag aus, und 
verfcherzt euer Glück nicht, e8 foll euch fein Haar gekrümmt 
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werden.” Am andern Morgen wurden fie vor Gericht ge- 
führt; da ſprach der Richter *feid ihr die Mörder?’ ‘Mir 
alle drei’ ‘Warum habt ihr den Kaufmann erfchlagen ?’ 
‘ums Geld.’ “Ihr Böſewichter, fagte der Richter, “habt 
ihr euch nicht ber Sunde geſcheut?“ Und das war Recht.“ 
Sie haben bekannt, und find noch dazu halsſtarrig,' ſprach 
der Richter, “führt fie gleich zum Tod.’ Alſo wurden fie hin⸗ 
ausgebradht, und ber Wirth mußte mit in den Kreiß treten: 
wie fie nun von ben Henkersfnechten gefaßt, unb oben aufs 
Gerüſt geführt wurden, wo ber Scharfrichter mit bloßem 
Schwerte fand, kam auf einmal eine Kutfche, mit vier bluts 
rothen Füchſen befpannt, und fuhr daß das Feuer aus ben 
Steinen fprang, aus dem Fenfter aber winkte einer mit einem 
weißen Tuhe. Da fprad der Scharfrichter “e8 kommt 
Gnade,' und ward aud) aus dem Wagen ‘Gnade! Gnade!’ 
gerufen. Da trat ber Teufel heraus, als ein fehr vorneh⸗ 
mer Herr, prächtig gekleidet, und ſprach “ihr drei ſeid uns 
fhuldig; ihr dürft nun ſprechen, fagt heraus was ihr 
gefehen und gehört habt” Da fprady der ältefte ‘mir 
haben ben Kaufmann nicht getöbtet, ber Mörder fteht da 
im Kreiß,’ und deutet auf den Wirth, “zum Wahrzeichen 
geht hin in feinen Keller, da hängen noch viele andere, 
die,er ums Leben gebracht. Da fchidte der Richter die 
Henkersknechte hin, die fanden es, wies gefagt war, und 
als fie dem Richter das berichtet hatten, ließ er den. Wirth 
binauf führen, und ibm das Haupt abfchlagen. Da 
fprach der Teufel zu den dreien ‘nun bab ich bie Seele, 
die ich haben wollte, ihr feid aber frei, und habt Geld 
für euer Lebtag.’ 
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121. 
Der Königsfohn der fih vor nichts fürchtet. 


&, war einmal ein Königsfohn, dem geflels nicht mehr 
daheim in feines Vaters Haus, und weil er vor nichts 
Furcht hatte, jo dachte er “ich will in die weite Welt 
gehen, da wirb mir Zeit und Weile nicht lang, und id) 
werde wunderliche Dinge genug fehen. Alfo nahm er von 
feinen Eltern Abſchied, und gieng fort, immer zu, von 
Morgen bis Abend, und e8 war ihm einerlei, wo hinaus 
ihn der Weg führte. Es trug fi) zu, daß er vor eines 
Kiefen Haus fam und weil er müde war, feßte er ſich vor 
die Thüre, und rubte. Und al er feine Augen fo bin 
und her gehen ließ, ſah er auf bem Hof bes Kiefen Spiel: 
wer? Tiegenz das waren ein paar große Kugeln und mäch⸗ 
tige Kegel dabei. Über ein Weilchen befam der Königs: 
fohn Luft, ftellte fih die Kegel auf, und ſchob mit ben 
Kugeln danach, ſchrie und rief wenn bie Kegel fielen, 
und war guter Dinge. Der Riefe hörte den Lärm, ftredte 
feinen Kopf zum Fenfter heraus, und erblidte einen Men- 
fhen, ber nicht größer war als bie andern Menfchen, und 
doch mit feinen Kegeln fpielte. Da rief er Würmchen, 
fegelft bu mit meinen Kegeln? wer bat dir die Stärke 
dazu gegeben?’ Der Königsfohn ſchaute auf), fah den 
Riefen an, und fprah ‘0 du Klotz, bu meinft wohl, 
1, J 
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deine Arme wären allein ftarf? ich kann alles, wozu id) 
Luft habe. Der Riefe Fam berab, fah den Königsfohn 
ganz verwundert an, und ſprach Menſchenkind, wenns 
fo mit dir befchaflen ift, fo geh doch, und hol mir einen 
Apfel vom Baum des Lebens ‘Was willft du damit?' 
fprah der Königsfohn. “Ich will den Apfel nicht für 
mich ,' antwortete der Riefe, “aber meine Braut bie ber: 
langt danach; ih bin ſchon ausgewefen, aber ich kann 
ben Baum nicht einmal finden ‘Wenn ich mich erft 
aufmache,' fagte ber Königsfohn, “will ih den Baum 
fhon finden, und es follte mir wunderlich vorkommen 
wenn ich den Apfel nicht berunterholte Der Rieſe ſprach 
‘es ift nicht fo leicht wie du meinftz der Garten, wprin 
der Baum fteht, ift mit einem eifernen Gitter eingefaßt, 
und vor dem Gitter liegen wilde Thiere, eins neben dem 
andern, bie halten Wade, und laſſen feinen Menfchen 
hinein. ‘Mich werden fie ſchon einlaflen,,' fagte ber Kö: 
nigsfohn, “ich fürchte mich vor nichts.’ Ja, bift du auch 
in dem Garten, und fiehft den Apfel am Baum hängen, 
fo ift er doch noch nicht dein, es hängt ein King bavor, 
durch den muß einer die Hand fteden, ber den Apfel er 
reihen und abbrechen will, und das ift noch feinem ge: 
glüdt.” ‘DO, das ift mir aufgehoben,’ ſprach der Königs: 
fohn, “mir folls ſchon glüden.' 

Da nahm er Abfchieb von dem Kiefen, gieng fort über 
Berg und Thal, durd Felder und Wälder, bis er endlich 
den Wunbdergarten fand. Die Thiere lagen rings herum, 
aber fie hatten die Köpfe geſenkt, und fchliefen. Sie er: 
wachten auch nicht, und er ftieg über fie weg, und an 
bem Gitter hinauf, und kam glüdlih in den Garten. 
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Da ſtand mitten inne der Baum des Lebend, und bie 
rothen Äpfel Teuchteten an den Äften. Er Eletterte an bem 
Stamm in die Höhe, und wie er nach einem Apfel reichen 
wollte, fah er einen Ring davor bängen, aber er Eonnte 
ohne Mühe feine Hand durchſtecken, und ben Apfel bres 
hen. Der Ring aber blieb an feinem Arme feft hängen, 
und der Königsjohn fühlte auf einmal eine ſolche Kraft in 
feinen Gliedern, daß er merkte er würde jegt alles bändi« 
gen können. Als er von dem Baum berabgeftiegen war, 
wollte er nicht über das Gitter klettern, fondern er faßte 
da8 große Thor, fehüttelte einmal daran, und es ſprang 
mit Krachen vor ihm auf. Da gieng er hinaus, und ber 
Löwe, ber bavor gelegen hatte, war wach geworden, unb 
frrang ihm nach, aber nicht in Wuth und Wilbheit, ſon⸗ 
ben er folgte ihm demüthig als feinem Herrn, geborchte 
dm, und wollte feine Spur nicht wieder verlaſſen. 

Der Königsfohn brachte dem Rieſen den verfprochenen 
Apfel. Siehſt du,’ ſprach er, “ich babe ihn ohne Mühe 
geholt.” Der Rieſe war froh daß fein Wunſch fo bald 
füllt war, eilte zu feiner Braut, und gab ihr den Apfel 
den fie verlangt hatte. Es war eine fhöne und kluge 
Jungfrau, und ba fie ben Ring nidt an feinem Arm 
ſah, ſprach fie “ich glaube nicht eher daß bu ben Apfel 
geholt haft, als bis ich den Ring an beinem Arm erblide.' 
9," fagte ber Rieſe, “ih will heim gehen, und ihn 
bolen ” und meinte ed wäre ein leichtes dem ſchwachen 
Menfchen ihn abzunehmen, wenn.er ihn nit gutwillig 
geben wollte. Da gieng er zurüd, und forderte den Ring 
von bem Königsfohn; ber aber wollte ihn nicht geben. 
‘Wo der Apfel ift muß auch ber Ring fein,’ »ſprach ber 
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Rieſe, *giebft bu ihn nicht gutwillig, fo mußt bu mit 
mir darum kämpfen. 

Eie rangen lange Zeit mit einander, aber ber Rieſe 
konnte dem Königsfohn nichts anhaben, fo ſtark war biefer 
durch bie Zauberkraft bed Ringes. Da erbachte ber Niefe 
eine Liſt, und ſprach zu ihm “es ift uns warm geworben 
bei dem Kampf, wir wollen uns erſt im Fluſſe baden 
und fühlen, eh wir wieder anfangen” Der Königsfohn, 
ber von Falfchheit nichts wußte, gieng mit ihm zu bem 
Waſſer, zog feine Kleider ab, flreifte auch ben Ring vom 
Arm, legte ibn daneben, und fprang in ben Fluß. Als 
bald ergriff der Riefe den Ring, und lief bamit fort, aber 
der Löwe, ber den Diebſtahl bemerkt hatte, fehte dem 
KRiefen nad), nahm ihm ben Ring wieber ab, und brachte 
ihn feinem Herrn zurüd. Da verftedte ſich ber Rieſe 
binter einen Eihbaum, und ald ber Königefohn eben 
beihäfftigt war feine Kleider wieder anzuziehen, überfiel 
er ihn, und flach ihm beide Augen aus. 

Nun war ber arme Königefohn blind, und flanb ba, 
und wußte fi) nicht zu helfen. Da trat ber Riefe wieber 
berzu, und faßte den Blinden bei der Hand, wie jemand 
ber ibn leiten wollte, und führte ihn auf die Spige eines 
hohen Felſens. Dann verließ er ihn, und badıte “wenn 
er noch ein paar Schritte geht, fo flürzt er ſich tobt, 
und ich kann ihm den Ring abnehmen. Aber der treue 
Löwe hatte feinen Herrn nicht verlaflen, bielt ihn am 
Kleide feft, und z0g ihn allmälig wieder zurüd. Als ber 
Riefe zurüd kam, und den Todten berauben wollte, da 
fand er ihn gerettet. Iſt denn ein fo ſchwaches Men⸗ 
ſchenkind nicht zu verderben!’ ſprach er zomig zu fid 
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felbft, faßte den Königsfohn, und führte ihn zum zweiten: 
mal auf einem andern Weg zum Abgrund; aber ber 
Löwe, ber die böfe Abficht merkte, half feinem Herrn 
treulich aus ber Gefahr. Als fie bis zum Rand gekommen 
waren, unb ber Rieſe die Hand des Königsfohns fahren 
ließ, um ihn allein zurüdzulaffen, ba fprang ber Löwe 
mit aller Macht gegen das Ungeheuer daß es hinabftürzte, 
und ganz zerfchmettert wurbe. 

Danach zog er feinen Herrn wieder herab, und leitete 
ihn zu einem Baum, an dem ein Plarer Bach floß. Der 
Königsfohn fehte fi) da nieder, der Löwe aber Iegte fich 
und fprigte, fo gut er Fonnte, mit feiner Tatze ihm das 
Waffer ind Antlig. Ein paar Tröpfhen trafen auch glüd- 
ih die Augen, und benegten fie, und ber Königsfohn 
merkte, daß fein Geficht wiederfam, denn er hatte einigen 
Schein, und Ponnte etwas in der Nähe unterfcheiden. 
Er wußte aber nicht woher da8 gekommen war. Da fah 
er ein Böglein, das flog ganz nah an feinem Gefidht vor: 
bei, gerade wider den Baumftamm, fo daß es fi baran 
ſtieß, gleich als wäre es blind; es fenfte fi) aber in das 
Waſſer, und babete ſich darin, dann flog e8 wieder auf, 
und ftrih ganz ficher zwifchen den Bäumen bin, fo daß 
man wohl merfen Fonnte e8 märe jetzt wieder fehend. 
Da dachte der Königsfohn das wäre ein Wink Gottes, 
und neigte fi) herab zu dem Wafler, und wufch und 
babete fi) darin das Gefiht. Und wie er fich aufcichtete, 
hatte er feine Augen wieder, fo hell und rein, wie fie nie 
gewefen waren. 

Der Königsfohn dankte Gott für die große Gnade, 
und zog mit feinem Löwen weiter in ber Welt herum. 
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Nun trug ed ſich zu daß er vor ein Schloß kam, welches 
verwünſcht war; in dem Thor ftand eine Jungfrau von 
fhöner Geftalt und feinem Antlik, aber fie war ganz 
ſchwarz. Sie rebete ihn an, und ſprach “ad, Eönnteft du 
mid erlöfen aus dem Zauber, der mich bier hält, und 
Gewalt über mich hat!’ Da fagte der Königsfohn “was 
fol ih thun, dich zu befreien?’ Die Jungfrau antwortete 
‘drei Nächte mußt du in dem großen Saal des verwünſch- 
ten Schloſſes zubringen, aber es barf feine Furcht in 
dein Herz kommen. Hältft bu aus was dir Böſes ange: 
tban wird, ohne einen Laut von bir zu geben, fo bin 
ich erlöftz das Leben dürfen fie bir doch nicht nehmen.’ 
Da fprah der Königsfohn “ich wills mit Gottes Hülfe 
verfuchen, ich fürchte nichts auf der ganzen Welt.’ Alfo 
gieng er fröhlich in das Schloß, ſetzte fih in den großen 
Saal, und wartete bis die Nacht fam. Es war ftil und 
ruhig bis Mitternacht, da fieng der Lärm an: nicht bloß 
durch die Thüren, aud aus allen Eden und Winkeln 
kamen Bleine Teufel herbei. Sie thaten als ob fie ihn 
nicht ſähen, fegten fich mitten in die Stube, madten ein 
Feuer an, und fiengen an zu fpielen. Wenn einer verlor, 
ſprach er es ift nicht richtig, es ift einer dba, ber nicht 
zu uns gehört, der ift Schuld, daß ich verliere" ‘Wart 
ih komme, bu binter dem Ofen,’ fagte ein anderer. Das 
Schreien warb auch immer größer und fo arg, daß es 
niemand ohne Echreden hätte anhören künnen. Der Kö« 
nigsfohn aber fürchtete fih nicht, doch endlich fprangen 
bie Teufel auf, und fielen über ihn ber, und e8 waren fo 
viel, daß er fich ihrer nicht erwehren konnte. Sie zerrten 
ihn auf die Erde, und zwidten, brüdten, ſchlugen und 
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quälten ihn, aber er ertrugs ohne Furcht, und gab kei— 
nen Laut von fi. Gegen Morgen verfehwanden fie, und 
er war fo abgemattet, daß er kaum feine Glieder regen 
konnte; als aber der Tag anbrach, da trat. die fchwarze 
Jungfrau zu ihm herein. Sie trug in ihrer Hand eine 
kleine Flafhe, worin Wafler bed Lebens war, damit 
wufch fie ihn, und alsbald fühlte er alle Schmerzen ver: 
fhwinden, war frifh und munter. Sie ſprach ‘eine 
Nacht haft du glücklich ausgehalten, aber noch zwei ftehen 
bir bevor.” Da gieng fie wieder weg, und im Weggehen 
bemerkte er, daß ihre Füße weiß geworden waren. Sn 
der folgenden Nacht kamen die Teufel wieder, und fiengen 
ihr Spiel an, fiefen aber bald über ben Königsfohn her, 
und fihlugen ihn gepaltig, viel härter als in, ber vorigen 
Naht, daß fein Leib voll Wunden war. Doch da er 
alles till ertrug, mußten fie von ihm laffen, und als 
die Morgenröthe anbrach, erfchien die Jungfrau, und heilte 
ihn mit dem Lebenswaffer. Und als fie meggieng, ſah er 
mit Freuden daß fie ſchon weiß geworben war bis zu ben 
Tingerfpigen. Nun hatte er nur noch eine Nacht auszus 
halten, aber die war die fchlimmfte. Der Teufelsſpuk 
fam wieder; *“bift du noch da?' fehrien fie, “wart du 
folft gepeinigt werden, daß bir der Athem ftehen bleibt.’ 
Sie ſtachen und fhlugen ihn, warfen ihn hin und ber, und 
tiffen ihn an den Gliedern, als wollten fie ihn zerreißen, 
aber er gab feinen Laut von Schmerz und Angft von 
fi) , tröftete fih, und dachte e8 wird vorübergehen, und 
dann ift die Jungfrau aus ihrer Gewalt befreit. Doch 
ald die Teufel ibn verließen, fo lag er da ohnmächtig, 
und konnte fih nicht regen; er konnte auch nicht die 
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Augen aufheben, um die Jungfran zu ſehen, die herein 
kam, und ihn mit dem Waffer bed Lebens benekte und 
begoß. Aber auf einmal war er von allen Schmerzen 
befreit, und fühlte fich frifceh und gefund, als wär er aus 
einem Schlaf erwadht, und wie er bie Augen aufjchlug, 
fo fah er die Jungfrau neben fi) fiehen, die war fchnee: 
weiß und fo fhön daß fie leuchtete wie der helle Tag. 
Sie ſprach zu ihm “fteh auf, und ſchwing dein Schwert 
breimal über die Treppe, fo wird alles erlöft fein.’ Und 
als er das gethan hatte, da war das ganze Schloß vom 
Sauber befreit. Die Jungfrau war eine reihe Königs- 
tochter; die Diener famen und fagten im großen Saale 
wäre die Tafel ſchon zubereitet und bie Speifen aufge 
tragen. Da fekten fie fi) nieder, aßen und tranfen zu: 
fammen, und Abends ward in großen Freuden bie Hoch⸗ 
zeit gefeiert. 
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122. 
Der Krautefel, 


G; war einmal ein junger Jäger, der hatte ein frifches 
und fröhliches Herz, und gieng in ben Wald auf Anftand, 
und wie er fo gieng, und auf dem Blatt pfiff, kam ein 
altes häßlies Mütterchen daher, das redete ihn an, und 
ſprach “guten Tag, lieber Jäger, bu bift wohl guter Dinge, 
aber ich leide Hunger und Durft, gieb mir doch ein Almo⸗ 
fen.’ Da dauerte den Jäger das arme Mütterchen, daß 
er in feine Tafche griff, une ihr nad) feinem Bermögen 
etwas reichte. Nun wollte er weiter gehen, aber bie alte 
Frau hielt ihn an, und fprah ‘hör an, lieber Jäger, 
was ich bir fage; für dein gutes Herz will ich bir ein Ge: 
ſchenk machen, geb nur immer deiner Wege, über ein 
Weilchen wirft du an einen Baum kommen, darauf figen 
neun Vögel, die haben einen Mantel in den Krallen, und 
taufen fih darum. Da leg bu deine Büchſe an, und 
(hieß mitten drunter: ben Mantel werben fie bir wohl fallen 
laffen, aber auch einer von den Vögeln wird getroffen 
tin, und todt berabftürzen. Den Mantel nimm mit bir, 
ed ift ein Wunfchmantel, wenn bu ihn um die Schultern 
wirfit, brauchft du dich nur an einen Ort zu wünſchen, 
und gedacht, vollbracht, augenblidlich bift bu dort. Den 
todter Vogel aber fehneid auf, und nimm das Herz heraus, 


— 202 — 


und verfehlud e8 ganz, dann wirft du allen und jeden Mor: | 
gen früh beim Aufitehen ein Goldftüd unter deinem Kopf: 
fiffen finden, und das fommt dir zu von wegen des Bogel- 
herzens. 

Der Jäger dankte der weiſen Frau, und dachte bei ſich 
‘schöne Dinge, bie fie mir verfprochen hat, wenns nur auch 
al fo einträfe Doch, wie er etwa hundert Schritte ge- 
gangen war, hörte er über fih in den Äften ein Gefchrei 
und Gezwitfcher, daß er aufſchaute: ba fah er einen Haufen 
Vögel, die riffen mit den Schnäbeln und Füßen ein Tuch 
herum, fohrien, zerrten und balgten ſich, als wollts ein 
jeder allein haben. ‘Nun,’ ſprach der Jäger, das ift 
wunderlich, e8 Fommt ja gerade fo, wie das Mütterchen 
gefagt hat,’ nahm die Büchfe von der Schulter, legte an, 
und that einen Schuß mitten hinein, baß bie Federn 
berumflogen. Alsbald nahm das Gethier mit großem 
Schreien die Flucht, aber einer fiel todt herab, und der 
Mantel ſank ebenfalls herunter. Da that der Jäger wie 
ihm die Alte geheißen hatte, fehnitt den Vogel auf, fuchte 
das Herz, fchludte e8 hinunter, und nahm ben Mantel 
mit nad Haus, 

Am andern Morgen, als er aufwachte, fiel ihm bie 
Berbeißung ein, und er wollte fehen ob fie auch einträfe. 
Wie er aber fein Kopfkiffen in die Höhe hob, da fehim- 
merte ihm das Goldſtück entgegen, und am andern Mor: 
gen farb er wieder eins, und fo weiter jedesmal, wenn 
er aufitand. Er fammelte fih einen Haufen Gold, end: 
lih aber dachte er ‘was hilft mir all mein Gold, wenn 
ih daheim bleibe? ich will ausziehen und mich in ber 
Welt umfeben.' 
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Da nahm er von feinen Eltern Abfchied, bieng feinen 
ZJägerranzen und feine Flinte um, und zog in die Welt. 
Es trug fih zu, daß er eines Tages durch einen biden 
. Wald kam, und wie ber zu Ende war, lag in der Ebene 
vor ihm ein anfehnlides Schloß. In einem Fenfter def 
felben fiand gerade eine Alte mit einer wunderſchönen 
Jungfrau, und fehaute herab. Die Alte aber war eine 
Here, und ſprach zu dem Mädchen “dort kommt einer aus 
dem Wald, der bat einen wunderbaren Schatz im Leib, 
den müſſen wir darum berüden, mein Herzenstöchterchen, 
uns fleht das befjer an als ihm. Er bat ein Vogelherz 
bei fih, deshalb liegt jeden Morgen ein Goldſtück unter 
feinem Kopfkiffen. Und erzählte ihr wie es damit befchafs 
fen wäre, und wie fie darum zu fpielen hätte, und zuleßt 
drohte fie, und ſprach mit zornigen Augen ‘und wenn bu 
mir nicht gehorchſt, fo bift du unglücklich. Als nun der 
Zäger näher kam, erblidte er das Mädchen, und fprach 
zu fih ‘ih bin nun fo lang herum gezogen, ich will ein- 
mal ausruhen, und in das fchöne Schloß einfehren, Geld 
bab ich ja vollauf.’ Eigentlich aber war die Urfache, daß 
er ein Auge auf das ſchöne Bild geworfen hatte. 

Nun trat er in das Haus ein, und wurde freundlich 
empfangen, und höflich bewirthet. Es dauerte nicht lange, 
dba war er fo in das Herenmäbchen verliebt, daß er an 
nicht8 anders mehr dachte, und nur nach ihren Augen fah, 
und was fie verlangte, das that er gerne. Da ſprach bie 
Alte “nun müffen wir das Vogelherz haben, er wird nichts 
fpüren, wenn es ihm fehlt’ Sie richteten einen Tranf 
zu, und wie ber gefocht war, that fie ihn in einen Becher, 
und gab ihn dem Mädchen, das mußte ihn dem Jäger 
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reihen. Sprach e8 ‘nun, mein Liebfter, trink mir zu. 
Da nahm er den Becher, und wie er ben Trank gefchludt 
hatte, brach er das Herz bed Vogels aus dem Leibe. Das 
Mädchen mußte es heimlich fortfhaffen, und dann felbft 
verfchluden, benn die Alte wollte e& haben. Bon nun 
an fand er Fein Gold mehr unter feinem Kopfliffen, fon- 
bern e8 lag unter dem Kiffen des Mädchens, wo es bie 
Alte jeden Morgen bolte; aber er war fo verliebt und 
vernarrt, baß er an nichts anders dachte, als ſich mit 
bem Mädchen die Zeit zu vertreiben. 

Da ſprach die alte Here ‘das Vogelherz haben mir, 
aber ven Wunfchmantel müffen wir ihm auch abnehmen.’ 
Antwortete das Mädchen “den wollen wir ihm lafien, er 
bat ja doch feinen Reichtum verloren. Da ward bie Alte 
bös, und ſprach ‘fo ein Mantel ift ein wunderbares Ding, 
das felten auf der Welt gefunden wird, den foll und muß 
ih haben.’ Und gab dem Mädchen Anfchläge, und fagte 
wenn e8 ihr nicht gehorchte, follte es ihm ſchlimm ergehen. 
Da that ed nad) dem Geheiß ber Alten, und ftellte ſich 
einmal and Fenfter, und fhaute in die weite Gegend, als 
wär es ganz traurig. Fragte der Jäger “was ftehft du fo 
traurig da?“ Ach, mein Schak,’ gab e8 zur Antwort, 
‘da gegenüber liegt der Granatenberg, wo bie Löftlichen 
Edelfteine wachſen. Danach trag ih fo groß Verlangen, 
dag wenn ic daran benfe, ich ganz traurig bin; aber 
wer kann fie holen! nur die Vögel, die fliegen können, 
fommen bin, ein Menfch nimmermehr.’ ‘Haft bu meiter 
nicht8 zu lagen,’ fagte der Jäger, “den Kummer will ich 
dir bald vom Herzen nehmen.” Damit faßte er fie unter 
feinen Mantel, und wünſchte fi hinüber auf den Gra- 
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natenberg, und im Augenblid faßen fie auch beide drauf. 
Da ſchimmerte das edele Geftein von allen Seiten, daß 
ed eine Freude war anzufehen, und fie lafen das fchönfte 
und koſtbarſte zufammen. Nun hatte e8 aber die Alte 
durch ihre Herenkunft bewirkt daß dem Jäger die Augen 
fhwer wurden. Er fprad zu dem Mädchen “wir wollen 
ein wenig niederfiken und ruhen, ich bin fo müde, daß ich 
mich nicht mehr auf den Füßen erhalten kann. Da jek- 
ten fie ih, und er legte fein Haupt in ihren Schooß, 
und fohlief ein. Wie er entfchlafen war, da band es ihm 
den Mantel von den Schultern; und bieng ihn fidh felbft 
um, las die Sranaten und Steine auf, und wünfchte 
ih damit nad Haus, 

Als aber der Jäger feinen Schlaf ausgethan hatte, und 
aufwachte, fah er daß feine Liebfte ihn betrogen und auf 
dem wilden Gebirg allein gelaffen hatte, “O, ſprach er, 
“wie ift bie Untreue fo groß auf der Welt!’ faß da in Sorg 
und Herzeleid, und mußte nicht was er anfangen follte. 
Der Berg aber gehörte wilden und ungeheuern Rieſen, die 
darauf wohnten und ihr Wefen trieben, und wie er fo 
faß, fah er ihrer drei daher ſchreiten. Da dachte er “wie 
kann ich mich anders retten, als daß ich mich fchlafend 
ftelle,’ und legte fich geſchwind nieder, ald wär er in tiefen 
Schlaf verfunten. Nun kamen bie Rieſen herbei, und der 
erfte ftieß ihn mit dem Fuß an, und ſprach ‘was liegt 
da für ein Erdwurm, und befchaut ſich inwendig?“ Der 
zweite ſprach ‘tritt ihn tobt. “Der dritte aber fprach vers 
ächtlich *da8 wäre der Mühe werth! Taßt ihn nur leben, 
bier kann er nicht bleiben, und wenn er höher bis auf 
die Bergfpige fteigt, fo paden ihn die Wolken, und tragen 
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ihn fort.’ Unter diefem Geſpräch giengen fie vorüber, ber 
Jäger aber hatte auf ihre Worte gemerft, und fobald 
fie fort waren, fland er auf, und klimmte den Berggipfel 
binauf. Als er ein Weilchen da gefefjen hatte, fo fchwebte 
eine Wolke heran, ergriff ihn, und trug ihn fort, und zog 
eine Beitlang am Himmel ber, dann fenfte fie fih, und 
ließ fih über einen großen, rings mit Mauern umgebenen 
Krautgarten nieder, alfo daß er zwifchen Kohl und Ge: 
müfen fanft auf den Boden fan. 

Da fah der Jäger fih um, und fprad ‘wenn ich nur 
etwas zu eſſen hätte, ich bin fo hungrig, und mit dem 
Weiterfommen wirds fehwer fallen; aber hier feh ich Feinen 
Apfel und Feine Birne und Peinerlei Obſt, überall nichts 
als Krautwerk.“ Endlich dachte er ‘zur Roth kann ich von 
dem Salat efjen, der fhmedt nicht ſonderlich, wird mid) 
aber erfriſchen. Alfo fuchte er fi) ein fchönes Haupt aus, 
und aß davon, aber kaum hatte er ein paar Biſſen 
hinab geſchluckt, ſo war ihm ſo wunderlich zu Muthe, und 
er fühlte ſich ganz verändert, und bekam vier Beine, einen 
dicken Kopf und lange Ohren, und ſah mit Schrecken daß 
er in einen Eſel verwandelt war. Doch weil er dabei 
immer noch großen Hunger ſpürte, und ihm ber ſaftige 
Salat nad) feiner jegigen Natur ordentlich gut fchmedte, 
fo aß er mit großer Gier immer zu. Endlich gelangte er 
an eine andere Art Salat, aber kaum hatte er etwas 
davon verfchludt, fo fühlte er aufs neue eine Verände—⸗ 
rung, und er fehrte glüdlich in feine menfchliche Geftalt 
zurüd. 

Nuh legte fih der Jäger nieder, und ſchlief feine 
Müdigkeit aus, und ald er am andern Morgen erwachte, 
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bradh er ein Haupt von dem böfen und bem guten Salat 
ab, und dachte “das fol mir zu dem Meinigen wieder 
belfen, und bie Treulofigkeit beftrafen. Dann ftedte er 
bie Häupter zu fi, Pletterte über die Mauer, und gieng 
fort, da8 Schloß feiner Liebften zu fuchen. Als er ein 
paar Tage berumgeftrichen war, fand er es glüdlichermeife 
wieder. Da bräunte er fich fchnell fein Geſicht, daß ihn 
feine eigene Mutter nicht erkannt hätte, gieng in das Schloß, 
und bat um eine Herberge. Ich bin fo müde,’ ſprach er, 
“und kann nicht weiter. Zragte die Here ‘Landömann, 
wer feib ihr, und was ift euer Gefhäft?’ Er antwortete 
‘ih bin ein Bote des Königs, und war ausgeſchickt, den 
köſtlichſten Salat zu fuchen, der unter der Sonne wächſt. 
Ih bin auch fo glüdlidh gewefen ihn zu finden, und 
trage ihn bei mir, aber die Sonnenhige brennt gar zu 
ftarf, daß mir das zarte Kraut zu welken droht, und id) 
nicht weiß ob ich es weiter bringen werbe.’ 

Als die Alte von dem köſtlichen Salat hörte, ward fie 
lüftern, und fprach *lieber Landsmann, laßt mich doch 
den wunderbaren Salat verfuchen ‘Wurum nicht?’ ant« 
wortete er, “ich babe zwei Häupter mitgebracht, und will 
euch eins geben,’ machte feinen Sad auf, und reichte ihr 
das böfe hin. Die Here dachte an nichts Arges, und der 
Mund wäfferte ihr fo fehr nach dem neuen Gericht, daß 
fie felbft in die Küche gieng, und es zubereitet. Als er 
fertig war, Eonnte fie nicht warten, bis e8 auf dem Tifch 
fand, fondern fie nahm gleih ein paar Blätter, und 
ftedte fie in den Mund, kaum aber waren fie verfchludt, 
fo war auch die menfchliche Geftalt verloren, und fie lief 
al8 eine Efelin hinab in den Hof. Nun kam die Magd 
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in die Küche, fah den fertigen Salat da ftehen, und wollte 
ihn auftragen, unterwegs aber überfiel fie, nach alter Ge⸗ 
wohnheit, bie Luft zu verfuchen, und fie aß ein paar 
Blätter. Wlsbald zeigte fich ihre Wunderkraft, und fie ward 
ebenfalls zu einer Ejelin, und lief hinaus zu der Alten, 
und die Schüffel mit Salat fiel auf die Erde. Der Bote 
faß in der Beit bei dem fchönen Mädchen, und ald niemand 
mit dem Salat fam, und ed doch auch lüftern danach war, 
ſprach es “ich weiß nicht, wo der Salat bleibt." Da dachte 
ber Jäger das Kraut wird ſchon gewirkt haben,’ und ſprach 
‘ich will einmal nad der Küche geben,’ und wie er hinab 
fam, fah er- die zwei Efelinnen im Hof berumlaufen, und 
den Salat auf der Erde liegen. ‘Schon recht,’ fprad) er, 
‘die zwei haben ihr Theil weg,’ und hob die übrigen 
Blätter auf, Iegte fie auf die Schüffel, und brachte fie dem 
Mädchen. “Ich bring euch felbft das köſtliche Effen,' fprach 
er, ‘damit ihr nicht länger zu warten braucht. Da ag 
fie davon, und war alsbald wie die übrigen ihrer menfc- 
lihen Geftalt beraubt, und lief al eine Efelin in den Hof. 
Nachdem fih der Jäger fein Angefiht gewafchen hatte, 
alfo daß ihn die Berwandelten erkennen konnten, gieng er 
hinab in den Hof, und ſprach jetzt jolt ihr den Lohn für 
eure Untreue empfangen’ Er band fie alle drei an ein 
Seil, und trieb fie fort, biß er zu einer Mühle kam. Er 
Elopfte an das Zenfter, der Müller fteddte den Kopf heraus, 
und fragte was er wollte. „Ich babe drei böfe Xhiere,’ 
antwortete er, “die ich nicht länger behalten mag. Wollt 
ihr fie bei euch nehmen, Futter und Lager geben, und fie 
balten wie ich euch fage, fo zahl ich dafür was ihr verlangt.’ 
Sprach ber Müller ‘warum das nicht? wie fol ich fie aber 
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balten?’ Da fagte ber Jäger der alten Efelin, welche bie 
Here war, follte er täglich dreimal Schläge und einmal zu 
freffen geben; der jüngern, welche die Magb war, einmal 
Schläge und breimal Futter; und der jüngften, welche das 
Mädchen war, einmal Schläge und dreimal zu freien; 
denn er konnte es doch nicht Über das Herz bringen, daß 
das Mädchen follte gefchlagen werben. Darauf gieng er 
zurüd in das Schloß, und was er nöthig hatte, das fand 
er alles darin. 

Nach ein paar Tagen fam der Müller, und fpradh er 
müßte melden baß die alte Efelin, bie nur Schläge befommen 
hätte und nur einmal zu freſſen, geftorben wäre; ‘die zwei 
andern,’ fagte er weiter, “find zwar nicht geftorben, und 
friegen auch dreimal zu freffen, aber fie find fo traurig, daß 
es nicht lang mit ihnen dauern Bann. Da erbarmte ſich 
der Jäger, und ließ ben Born fahren, und fprach zum Müller 
er folte fie wieder bertreiben. Und wie fie kamen, gab er 
ihnen von dem guten Salat zu frefien, daß fie wieder zu 
Menfchen wurden. Da fiel das ſchöne Mädchen vor ihm 
auf die Knie, und ſprach “ac, mein Liebfter, verzeiht mir 
was ich Böfes an euch gethan, meine Mutter hatte mid) 
dazu gezwungen; es ift gegen meinen Willen gefchehen, 
denn ich babe euch von Herzen lieb. Euer Wunſchmantel 
hängt in einem Schrank, und für das Vogelherz will ic) 
einen Brechtrunk einnehmen. Da ward er anderes Sinne, 
und ſprach “behalt e8 nur, es ift doch einerlei, denn ich 
will dich zu meiner treuen Ehegemahlin annehmen.’ Und 
da warb Hochzeit gehalten, und fie lebten vergnügt mit 
einander bi8 an ihren Tod. 


[3 
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123. 
Die Alte im Wald, 


Es⸗ fuhr einmal ein armes Dienſtmädchen mit ſeiner 
Herrſchaft durch einen großen Wald, und als ſie mitten 
darin waren, kamen Räuber aus dem Dickicht hervor, und 
ermordeten wen fie fanden. Da kamen alle mit einander 
um bis auf das Mädchen, das war in der Angſt aus 
dem Wagen geſprungen, und hatte ſich hinter einen Baum 
verborgen. Wie die Räuber mit ihrer Beute fort waren, 
trat es herbei, und ſah das große Unglück. Da fieng es 
an bitterlich zu weinen, und ſagte ‘was ſoll ich armes 
Mädchen nun anfangen, ich weiß mich nicht aus dem 
Wald heraus zu finden, keine Menſchenſeele wohnt darin, 
fo muß ich gewiß verhungern’ Es gieng herum, ſuchte 
einen Weg, konnte aber keinen finden. Als ed Abend 
war, feßte es fich unter einen Baum, befahl fi) Gott, 
und wollte da fisen bleiben, unb nicht weggehen, möchte 
gefchehen was immer wollte. Als ed aber eine Weile da 
gefeffen hatte, Fam ein weiß Zäubchen zu ihm geflogen, 
und hatte ein kleines goldenes Schlüffelden im Schnabel. 
Das Schlüffelhen legte e8 ihm in die Hand, und ſprach 
‘fiehft du dort den großen Baum, baran ift ein Pleines 
Schloß, das fchließ mit dem Schlüffelhen auf, fo wirft 
du Speife genug finden, und keinen Hunger mehr leiden. 
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Da gieng es zu dem Baum, und ſchloß SE und 
fand Milch in einem Beinen Schüffelhen, und Weisbrot 
zum Ginbroden dabei, daß es fich fatt efien konnte. WIE 
es fatt war, ſprach es ijetzt iſt es Zeit, wo die Hühner 
daheim auffliegen, ih bin fo müde, könnte ich mic) doch 
auch in mein Bett legen.’ Da kam das Täubchen wieder 
geflogen, und brachte ein anderes goldenes Schlüfjfelden 
im Schnabel, und fagte *fchließ dort den Baum auf, fo 
wirft bu ein Bett finden Da ſchloß e8 auf, und fand 
ein ſchönes weiches Bettchen, da betete es zum lieben 
Gott, er möchte ed behüten in der Nacht, legte fih, und 
ihlief ein. Am Morgen kam das Täubchen zum dritten- 
mal, brachte wieder ein Schlüſſelchen, und ſprach ſchließ 
dort ben Baum auf, da wirft du Kleider finden,’ und wie 
es auffchloß, fand es Kleider mit Gold und Ebelfteinen 
befeßt, fo herrlich, wie fie eine Königstochter hat. Alfo 
lebte ed da eine Zeit lang, und kam das Täubchen alle 
Tage, und forgte für alles, was es bedurfte, und war 
das ein files, gutes Leben. 

Einmal aber fam das Täubchen, und ſprach “willft du 
mir etwas zu Liebe thun?' ‘Non Herzen gerne’ fagte das 
Mädchen. Da fpradh das Täubchen ‘ich will dich zu 
einem Pleinen Häuschen führen, da geh hinein, mitten 
drein am Herb wird eine alte Frau fihen und guten Tag 
fagen. Aber gieb ihr bei Leibe feine Antwort, fie mag 
auch anfangen was fie will, fondern geb zu ihrer rechten 
Hand weiter, ba ift eine Thüre, bie mag auf, fo wirft 
du in eine Stube kommen, wo eine große Menge von 
Ringen allerlei Art auf dem Tiſch liegt, darunter find 
prächtige mit gligerigen Steinen, die Faß aber liegen, und 
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fuche einen fehlichten heraus, der auch barunter fein muß, 
und bring ihn zu mir ber, fo gefehwind bu kannſt..“ Da 
gieng das Mädchen bin zu bem Häuschen, und trat zu 
ber Thüre ein, ba faß eine Alte, die machte große Augen 
wie fie e8 ſah, und ſprach “guten Tag mein Kind. Es 
gab ihr feine Antwort, und gieng auf die Thüre zu. “Wo 
hinaus?’ rief fie, und faßte es beim Rod, und wollte es 
fefthalten, “das ift mein Haus, da darf niemand herein, 
wenn ichs nicht haben will.’ Aber das Mädchen ſchwieg 
immer ftil, machte fih von ihr los, und gieng gerade 
in bie Stube hinein. Da lag nun auf dem Tiſch eine 
übergroße Menge von Ringen, die gligten und glimmerten 
ihm vor den Augen, e8 warf fie herum, und fuchte nad) 
bem fihlichten, konnte ihn aber nicht finden. Wie es fo 
fuchte, ſah e8 die Alte, wie fie daher fchlih, und einen 
Bogelfäfig in ber Hand hatte, und damit fort wollte; 
da gieng e8 auf fle zu, und nahm ihr den Käflg aus ber 
Hand, und wie ed ihn aufhob, und hinein fah, faß ein 
Bogel darin, ber hatte den ſchlichten Riug im Schnabel. 
Da nahm e8 den Ring, und lief ganz froh damit zum 
Haus hinaus, und dachte das weiße Täubchen würde kom⸗ 
men, und den Ring holen, aber ed Fam nicht. Da lehnte 
es ih an einen Baum, und wollte auf da8 Täubchen 
warten, und mie e8 fo fland, ba war ed ald wäre der 
Baum weich und biegfam, und fenkte feine Zweige herab. 
Und auf einmal fchlangen fich die Zweige um e8 herum, 
und maren zwei Arme, unb wie es fih umfah, war ber 
Baum ein fhöner Mann, der e8 umfaßte, und berzlich 
füßte, und fagte “bu haft mich erlöft und aus der Ge⸗ 
walt ber Alten befreit, die eine böfe Here if. Sie hatte 
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mid in einen Baum verwandelt, und alle Tage ein paar 
Stunden war id) eine weiße Taube, und fo lang fie den 
Ring befaß, Fonnte ih meine menfchlihe Geftalt nicht 
wieder erhalten’ Da waren auch feine Bebienten und 
Pferde von dem Zauber frei, und Feine Bäume mehr, und 
ftanden neben ihm; ba fuhren fie fort in fein Reich, denn 
er war eines Königs Sohn, und fie heiratheten fih, und 
lebten glüdlich. 
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124, 
Die drei Brüder. 


E⸗ war ein Mann, der hatte drei Söhne, und weiter 
nichts im Vermögen als das Haus, worin er wohnte. 
Nun hätte jeder gerne nach ſeinem Tod das Haus gehabt, 
dem Vater war aber einer ſo lieb als der andere, da wußt 
er gar nicht wie ers anfangen ſollte, daß er keinem zu 
nahe thät; verkaufen wollt er das Haus auch nicht, weils 
von ſeinen Voreltern war, ſonſt hätt er das Geld unter 
fie getheilt. Da fiel ihm endlich ein Rath ein, und er 
ſprach zu feinen Söhnen “geht in die Welt, und verfucht 
euh, und lerne jeder fein Handwerk, wenn ihr dann 
wiederfommt, wer das befte Meifterftüd macht, der fol 
dus Haus haben.’ 

Das waren bie Söhne zufrieden, und der ältefte wollte 
ein Hufſchmied, ber zweite ein Barbier, ber dritte aber 
‘ein Zechtmeifter werden. Darauf beftimmten fie eine Zeit, 
wo fie wieder nah Haus zufammen fommen toollten, 
und zogen fort. Es traf fi) auch, daß jeder einen tüch⸗ 
tigen Meifter fand, wo er was redhtfchaffenes lernte. Der 
Schmied mußte bed Königs Pferde beſchlagen, und bachte 
“nun Pann dirs nicht fehlen, du Eriegft das Haus. Der 
Barbier rafierte lauter vornehme Herren, und meinte auch 
das Haus wäre fchon fein. Der Kechtmeifter kriegte man 
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chen Hieb', biß aber bie Zähne zufammen, und ließ ſich 
nicht verdrießen, denn er dachte bei ſich “fürchteft bu dich 
vor einen Hieb, fo Eriegft du das Haus nimmermehr.' 
Als nun die gefegte Zeit herum war, kamen fie bei ib: 
vem Vater wieder zufammen, fie mußten aber nicht wie 
fie die befte Gelegenheit finden follten, ihre Kunft zu 
zeigen, faßen beifammen, und ratbhfchlagten. Wie fie fo 
faßen, kam auf einmal ein Hafe übers Feld daher gelaufen. 
Ei, fagte der Barbier, ‘der fommt wie gerufen,’ nahm 
Beden. und Seife, ſchaumte, bis der Hafe in die Nähe 
fam, dann feifte er ihn in vollem Laufe ein, und ra 
fiertte ihm auch in vollem Laufe ein Stugbärtdhen, und 
dabei fchnitt er ihn nicht, und that ihm an feinem Haare 
web. ‘Das gefällt mir,’ fagte ber Vater, ‘wenn fich die 
andern nicht gewaltig angreifen, fo ift das Haus bein. 
Es währte nicht lang, fo fam ein Herr in einem Wagen 
daher gerennt in vollem Jagen. Nun folt ihr fehen, 
Bater, was ich Eann,' fprach der Huffchmied, fprang dem 
Wagen nad, riß dem Pferd, das in einem fort jagte, bie 
bier Hufeifen ab, und fchlug ihm aud im Jagen vier 
neue wieder an. *Du bift ein ganzer Kerl,’ fprach der 
Vater, *du macht deine Sachen fo gut, wie bein Bruber; 
ih weiß nicht, wen ich das Haus geben fol.” Da fprad) 
der dritte “Water, laßt mich aud einmal gewähren,’ und 
weil es anfleng zu regnen z0g er feinen Degen, und 
ſchwenkte ihn in Kreuzhieben über feinen Kopf, daß Fein 
Tropfen auf ihn fiel; und als der Regen flärfer warb, 
und endlich fo ftarf, ald ob man mit Mulden vom Him: 
mel göße, ſchwang er den Degen immer fohneller, und 
blieb fo troden, als fäß er unter Dad und Zah. Wie 
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ber Vater das fah, erftaunte er, und ſprach “bu haft das 
befte Meifterflüd gemacht, da8 Haus ift dein.’ 

Die beiden andern Brüder waren damit zufrieben, wie 
fie vorher gelobt hatten, und weil fie ſich einander fo 
lieb Hatten, blieben fie alle brei zufammen im Haus, und 
trieben ihr Handwerk; umb ba fie fo gut ausgelernt hat⸗ 
ten, und fo gefhidt waren, verdienten fie viel Gelb. 
©o lebten fie vergnügt bis in ihr Alter zufammen, unb 
als ber eine Fran? warb und ftarb, grämten fi die zwei 
andern fo fehr darüber, baß fie auch Fran? wurden und - 
bald ftarben. Da wurben fie, weil fie fo geſchickt geweſen 
waren, und fi) fo lieb gehabt hatten, alle drei zuſammen 
in ein Grab gelegt. 
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125. 


Der Teufel und feine Großmutter, 


Et war ein großer Krieg, und der König gab ſeinen 
Soldaten wenig Sold, ſo daß ſie nicht davon leben konn⸗ 
ten, Da thaten ſich drei zuſammen, und wollten aus 
reißen. Einer fprach zum andern ‘wenn wir aber geßriegt 
werden, hängt man uns an ben Galgenbaum; wie wollen 
wir dad machen?’ Sprach ber andere 'da ſteht ein großes 
Kornfeld, wenn wir hineinkriechen, findet uns kein Menſch, 
das Heer kommt nicht hinein.’ Da krochen fie hinein, 
und faßen zwei Tage und zwei Nächte im Kom, hatten 
aber fo großen Hunger, daß fie beinah geftorben wären, 
denn fie durften nicht heraus. Da ſprachen fie ‘was hilft 
uns unfer Ausreißen, wir müſſen elendig im Korn fter- 
ben.’ Indem Bam ein feuriger Drache über das Kornfeld 
durch bie Zuft geflogen, ber fah fie liegen, und fragte 
"was thut ihr drei da im Kom?’ Sie antworteten ‘wir 
find drei audgeriffene Soldaten, wir konnten von unferem 
Sold nicht länger unfer Leben friften, nun müffen wir 
bier Hungerd fterben, weil das Heer rund herum liegt, 
und wir nicht entrinnen fünnen. Wollt ihr mir fieben 
Jahre dienen,’ fagte ber Drache, ‘fo will ich euch mitten 
buchs Heer führen, daß euch niemand kriegen fol?’ 
Wir haben feine Wahl, und finds zufrieden’ antiworteten 
II. K 
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fie. Da nahm fie der Drache in feine Klauen, und unter 
feine Fittiche, brachte fie durch die Luft über das Heer 
weg in Sicherheit, und fehte fie wieder auf die Erde. Er 
war aber ber Teufel, und gab ihnen ein Pleines Peitfch- 
hen, womit fie fi) Geld peitfchen konnten fo viel fie 
wollten. *Damit,' ſprach er, könnt ihr große Herren 
werden, und in Wagen fahren; nad Verlauf der fieben 
Sabre aber feid ihr mein eigen,’ und hielt ihnen ein Bud 
vor, in das mußten fie ſich alle drei unterfchreiben. “ Doch 
will ih euch,’ fagte er, “dann erft noch ein Räthſel geben, 
fönnt ihr das ratben, follt ihr frei und aus meiner Ge⸗ 
walt fein.” Da gieng der Drache von ihnen weg, und fie 
.reiften fort mit ihren SPeitfchchen, hatten Gelb die Fülle, 
ließen fich Herrenkleider macden, und zogen in ber Welt 
berum. Wo fie waren, lebten fie in Freuden und Herr: 
lichkeit, fuhren mit Pferden und Wagen, aßen und tran- 
fen, und die fieben Jahre ftrichen in kurzer Zeit um. 
Als es nun bald damit zu Ende gieng, ba warb zweien 
angft und bang, ber britte aber nahms auf bie leichte 
Schulter, und ſprach Brůuder, fürchtet nichts, vielleicht 
fönnen wir das Räthfel rathen Wie fie fo zufammen 
faßen, fam eine alte Frau daher, bie fragte warum fie fo 
traurig wären. ‘Ach, was liegt euch daran, ihr könnt 
uns doc nicht helfen.” ‘Wer weiß das, vertraut mir nur 
euern Kummer. Da erzählten fie ihr baß fie faft fieben 
Jahr dem Teufel gedient hätten, der hätte ihnen Geld 
wie Heu gefchafft, fie hätten fih ihm aber verfchrieben, 
und wären fein Eigentbum, wenn fie nach den fieben Jah: 
ren nit ein Räthſel auflöfen könnten. Die-Alte fprad) 
‘fol euch geholfen werden, fo muß einer von euch zum 


— 219 — 


Wald hinein gehen, und da wird er an eine zerfallene 
Klippe fommen, die audfieht wie ein Häuschen.” Die 
zwei traurigen badıten das wird und body nicht retten,’ 
und blieben vor dem Wald, der dritte luftige machte fich 
auf, und fand alles fo, wie bie Frau gefagt hatte. In 
dem Häuschen aber faß eine fteinalte Krau, die mar des 
Teufeld Großmutter, und fragte ihn woher er fäme, und 
was er wollte. Da erzählte er ihr alles, und meil er ein 
gar fehöner Menfch war, batte fie Erbarmen, und bob 
einen großen Stein auf. “Darunter fig ganz ftil, wann 
der Drache kommt, will id ihn um bie Räthſel fragen.’ 
Um zwölf Uhr Nachts kam der Drache geflogen, und wollte 
fein Effen, da bedte ihm ‚feine Großmutter den Tiſch, und 
trug Tran? und Speife auf, daß er vergnügt war, und 
fie aßen und tranken zufammen. Da fragte fie ihn im 
Geſpräch wies den Tag ergangen wäre, wie viel Seelen 
er kriegt hätte. »Ich babe noch drei Soldaten, bie find 
mein’ fprah er. ‘3a, drei Soldaten,’ fagte fie, ‘die 
haben etwas an fi), die können bir noch entkommen.’ 
Sprach der Teufel böhnifch “die find mir gewiß, denen 
gebe ich ein Räthſel auf, das fie nimmermehr rathen Fün- 
nen’ Was ift das für ein Räthſel?' fragte fi. ‘Das 
will ich dir fagen: in der großen Norbfee liegt eine todte 
Meerkatze, das fol ihr Braten fein; und von einem 
Walfifh die Rippe, das fol ihr filberner Löffel fein; 
und ein alter hohler Pferdefuß, das fol ihr Weinglas fein.’ 
Da gieng ber Teufel fort zu fchlafen, und bie alte Groß- 
mutter hob den Stein auf, und ließ den Soldaten heraus. 
“Haft du auch alles wohl in Acht genommen?’ ‘Ja, 
ſprach er, “ich weiß genug, und will mir fchon helfen. 
82 
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Darauf mußte er auf einem andern Weg durchs Fenſter 
ſchnell zu ſeinen Geſellen zurück gehen, damit ihn der 
Teufel nicht merkte. Wie er nun zu den andern kam, 
erzählte er ihnen was er gehört hatte, und fie konnten 
nun rathen was fonft feine Seele gerathen hätte. Da 
waren fie alle fröhlih und guter Dinge, und peitfchten 
fih Selb genug. Als nun die fieben Jahre völlig herum 
waren, Fam ber Teufel mit dem Buche, zeigte die Unter: 
fohriften, und ſprach “ih will euch nun in bie Hölle mit: 
nehmen, da follt ihr eine Mahlzeit haben, Eönnt ihr mir 
rathen, was ihr für einen Braten werbet zu effen ?rie- 
gen, fo folt ihr frei und los fein, und das Peitſchchen 
behalten’ Da fieng ber erfte Soldat an “in ber großen 
Nordfee liegt eine tobte Meerkatze, das wird wohl ber 
Braten fein.’ Der Teufel ärgerte fih, machte hm! hm! 
hm!' und fragte den zweiten ‘was foll aber euer Löffel 
fein?’ Da antwortete er ‘von einem Wallfifch die Rippe, 
bad fol unfer filberner Löffel fein’ Der Teufel fchnitt 
ein Geficht, knurrte wieder dreimal “hm! hm! hm!’ und 
fprah zum britten wißt ihr auch was euer Weinglas 
fein fol?’ Ein alter Pferbefuß,' antwortete er, das foll 
unfer Weinglas fein.’ Da flog ber Teufel fort, Tieß fie 
im Stih, und batte feine Gewalt mehr über fie; aber 
die drei behielten das Peitfchchen, fihlugen Gelb bervor, 
fo viel fie wollten, und lebten vergnügt bis an ihr Ende. 
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| 126. 
Ferenand getrü un Ferenand ungetrü. 


Et was mal en Maun un 'ne Fru weit, de hadden fo 
lange fe rid wören kene Kinner, a8 fe awerſt arm woren, 
da Pregen fe en Eleinen Zungen. Se kunnen awerft Fenen 
Paen dato Fregen, ba fegde be Mann, he wulle mal na 
den annern Ohre (Orte) gahn, un tofehn ob be da enen 
Erege. Wie be fo gien?, begegnete üm en armen Dann, 
de frog en wo be hünne wulle, be fegbe he wulle hünn, 
un tofehn dat be 'n Paen Eriegte, be fie arm, un ba 
wulle ünn fen Minffe to Gevaber ftahn. ‘OD,’ fegbe be 
arme Mann, *gi fied arm, un if fie arm, if will gube 
(euer) Gevaher weren; if fie awerft fo arm, if kann dem 
Kinne nir giwen, gahet hen, un fegget de Bähmoer (Web: 
mutter) fe fulle man mit den Kinne na ber Kerken kum⸗ 
men. fe fe nu tobaupe an ber Kerken kummet, ba id 
de Bettler ſchaun darinne, de givt dem Kinne den Namen 
Ferenand getrü, 

Wie he nu ut der Kerken gahet, ba fegd de Bettler, 
'nu gahet man na Hus, if kann guh (euch) nir giwen, 
un gi füllt mi of nix giwen. De Bähmoer awerft gav 
be 'n Schlüttel, un fegb er fe mögt en, wenn fe na Hus 
käme, dem Vaer giwen, be ſull'n verwahren, bis bat 
Kind vertein Johr old wöre, dann full et up be Heide 
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gahn, da wöre 'n Schlott, dato paßte be Schlüttel, wat 
darin wöre, dat fulle em hören. Wie batKind nu ſewen 
Johr alt wor, un düet (tüchtig) waſſen wor, gienk et mal 
fpilen mit annern Jungens, ba hadde be eine noch mehr 
vom Paen Eriegt, afe de annere, be awerft kunne nir 
feggen, un ba’ grinde be, un gienk na Hus, un fegbe 
tom Baer ‘hewe if denn gar nir vom Paen kriegt?“ O 
ja,’ fegbe be Baer, ‘du heſt en Schlüttel Eriegt, wenn up 
de Heide 'n Schlott fteit, fo gah man hen, un fchlut et 
up. Da gient be ben, awerſt et was fein Schlott to hö⸗ 
ren un to ſehen. Wier na fewen Jahren, afe be vertein 
Sohr old is, geit he nochmals hen, ba fleit en Schlott 
darup. Wie be et upfchloten bet, da is ber nir enne, 
afe 'n Perd, n Schimmel. Da werd be Junge fo vuller 
Früden, bat be dat Perd hadde, dat be ſik darup fett, un 
to finen Baer jegd (jagt), Nu hew if aud 'n Schüm- 
mel, nu will it aud reifen’ fegd be. 

Da tredt he weg, un wie he unnerweges is, ligb da 
ne Schriffedder up 'n Wegge, be will fe eift (erft) up- 
nümmen, ba ben?t he amerft wier bie fih 'o, bu füft 
fe au liggen laten, bu findft ja mul, wo du hen kümmſt, 
'ne Schriffebder, wenn bu eine brudeft.” Wie he fo weg- 
geit, do roppt et inner üm ‘ Ferenand getrü, nümm fe 
mit’ He füt fif ümme, füt amerft feinen, da geit be 
wier torugge, un nümmt fe up. Wie be wier 'ne Wile 
rien (geritten) is, kümmt be bie 'n Water vorbie, fo ligd 
da en Fiff am Dewer (Ufer), un fnappet un bappet na 
Zuft; fo fegb be *tön, min lewe Ziff, if will die helpen, 
bat du in’t Water fümmft,' un gript 'n bien Schwans, 
un werpt 'n in’t Water. Da ſteckt de Ziff den Kopp ut 
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ben Water, un ſegd ‘nu du mie ut den Koth bolpen beft, 
will id die 'ne Flötenpiepen gimwen, wenn bu in be Naud 
bift, fo flöte derup, dann will if die helpen; wenn bu mal 
wat in’t Water heit fallen laten, fo flöte man, fo will it 
et die herut reiden Nu ritt be weg, da kümmt fo 'n 
Minft to üm, be frägt 'n, wo be hen wul. ‘DO, na 
ben neggiien Ohre. Wu he dann heite?’ *Ferenand ges 
ti’ *°Sü, da hewe wie ja faft den fülwigen Namen, 
if heite Ferenand 'ungetrü. Da tredet fe beide na 
ben neggiten Obre in dat Wertshus. 

Ru was et ſchlimm, bat be Ferenand ungetrü allet 
wuſte, wat 'n annerer dacht hadde, un boen wulle; bat 
wuft be döre fo allerhand flimme Kunfte. Et was awerſt 
im Wertshuſe fo 'n wader Mäfen, bat hadde 'n fchier 
(klares) Angefiht, un drog fit fo hübſch; bat verleiv fif 
in den Ferenand getrü, denn et was 'n bübfchen Minfchen 
weft, un frog'n wo be ben to wulle. “O, be wulle fo 
berümmer steifen Da fegb fe fo full be doch nur da 
bliewen, et wöre bier to Lanne 'n Künig, de neime wul 
geren 'n Bebeenten oder 'n Vorrüter; dabie fulle he in 
Dienften gahn. He antworde be fünne nig gud fo to 
einen hingahen, un been fit an. Da fegde dat Mäken 
‘od, bat will ik dann ſchun dauen.’ Un fo gien? fe aud 
ſtracks hen na den Künig, un fehde ünn fe wüſte ünn 'n 
bübfchen Bebeenten. Dat was de wol tofreen, un leit 'n 
to fit fummen, un wull 'n tom SBebeenten maden. He 
wull amerft leewer Vorrüter fin, bern. wo fin Perb wöre, 
da möft he aud fin; da madt 'n de Künig tom Vorrüter. 
Wie düt de Ferenand ungetrü gewahr wore, ba fegb be 
to den Mäken “töv, helpeſt du ben an, un mie nig®' 
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‘DO, fegb dat Mäken, 'it will 'n aud anbelpen’ Ge 
dachte ‘den moft du bie tom Frünne wahren, benn be 
is nig to truem. Ge geit alfe vorm Künig flahn, un 
beed 'n als Bebeenten anz bat i8 be Künig tofreen. 

Wenn be nu alfo bet Morgens den Heren antrod‘, da 
jammerte de jümmer ‘0 wenn if doch eift mine Leiveſte 
bie mie hädde. De Ferenand ungetrü was awerſt dem 
Ferenand getrü jümmer uppfettfig, wie affo de Künig mal 
tier fo jammerte, ba ſegd he “Sie haben ja den Vorrei⸗ 
ter, ben ſchicken Sie hin, ber muß fie berbeifchaffen, und 
wenn er es nicht thut, fo muß ihm ber Kopf vor bie 
Füße gelegt werden.’ Do -leit de Künig den Ferenand 
getrü to fid fummen, un fehbe üm be hädde ba un ba 'ne 
Zeivefte, de full he ünn herſchappen, wenn he dat nig deie, 
ſull he ſterwen. 

De Ferenand getrü gient in Stau to finn Schümmel, 
un grinde un jammerde. O wat fir ik 'n unglückſch 
Minfchentind” Do röppet jeimes binner üm ‘Ferdinand 
getreu, was weinft du?" He füt ſik um, füt awerft neis 
mes, un jammerb jümmer fort ‘o.min lewe Schümmel⸗ 
ten, nu mot if bie verlaten, nu mot if fterwen. Do 
röppet et wier ‘Ferdinand getreu, was mweinft du?’ Do 
merket he eift bat bat fin Schümmelken bei, bat Fragen. 
“Döft du dat, min Schümmelken, kanſt du küren (reden) ?’ 
un fegb wier “if full da un da ben, tum full de Brut 
halen, weft du nig wie i® dat wol anfange.“ Do ant- 
woerd bat Schümmelken ‘gab du na ben Künig, un fegg 
wenn be die giwen wulle wat du. hewen möfteft, fo wul⸗ 
left du fe ünn fchappen: wenn be bie n Schipp vull 
Fleiſt, un 'n Schipp vull Brod giwen wulle, ſo ſull et 
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gelingen; da wören be grauten Riefen up den Water, 
wenn bu denen Zen Fleiſt midde brächtes, fo terreitn fe 
bie: un ba wören be grauten Vüggel, de pideben bie be 
Ogen ut den Koppe, wenn bu Een Brod vor fe hädbeft.’ 
Da lett de Künig alle Slädhter im Lanne flachten, un 
alle Beder baden, bat de Schippe vull werdt.. Wie fe 
vull fied, fegdb dat Schümmelfen tom Ferenand getrü “nu 
sah man up mie fitten, un tred mit mie in't Scipp, 
wenn dann be Riefen fümmet, fo fegg 

fill, ſtill, meine lieben Riefechen, 

ih hab euch wohl bedadıt, 

ih hab euch was mitgebradht.’ 
Un wenn de Büggel fümmet, fo feggft du wier 

ftil, til, meine lieben Vögelchen, 

ih hab euch wohl bedacht, 

ich hab euch was mitgebracht.“ 
Dann doet fie die nix, un wenn du dann bie dat Schlott 
kümmſt, dann belpet die de Rieſen, dann gab up bat 
Shlott, um nümm 'n Paar Riefen mit, da ligb de Prin⸗ 
zeſſin, un fchlöppet; du darfit fe awerſt nig upweden, 
fonnern de Rieſen mött fe mit ben Bebde upnümmen, un 
in dat Schipp dregen.“ (Und da geſchah nun alles, wie 
dad Schimmelcdhen gefagt hatte, und den Rieſen und den 
Bögeln gab der Yerenand gerrü was er ihnen mitgebracht 
batte, dafür wurden die Rieſen willig, und trugen bie 
Prinzeffin in ihrem Bett zum König) Un afe fe tom 
Künig kümmet, fegb fe fe künne nig liwen, fe möfte 
ere Schriften hewen, de mwören up eren Schlotte liggen 
blimen. Da werd be Ferenand getrü up Anftifften det 
Zerenand ungetrü roopen, un be Künig bebütt ünn be 


— 226 — 


ſulle de Schriften von dem Schlotte halen, füft full be 
fterwen. Da geit be wier in Stall, un grind, un fegd 
‘o min lewe Schümmelten, nu full it nod 'n mal weg, 
wie füll wie dat maden?’ Da fegb be Schümmel fe 
fullen dat Schipp man wier vull laen (laden. (Ta 
geht es wieder wie das vorigemal, und die Riefen und bie 
Vögel werden von bem Fleifch gefättigt und befänftigt.) 
Afe fe bie dat Schlott Fümmet, fegb de Schümmel to ünn 
be fulle man berin gahn, in den Schlapzimmer der Prin⸗ 
zeſſin, up ben Diffe, da lägen de Schriften. Da geit 
Ferenand getrü hün, un langet fe. Aſe fe up'n Water 
find, da let be fine Schriffedder int Water fallen, da 
fegb de Schimmel 'nu kann if die awerft nig beipen.' 
Da fällt'n dat bie mit de Flötepiepen, be fänkt an to 
flöten, dba kümmt be Fift, un bet de Fedder im Mule, un 
langet fem hen. Nu bringet he de Schriften na den 
Shlotte, mo de Hochtid hallen werb. 

De Künigin mogte amwerft den Künig nig lien, weil 
be feine Nefe badde, fonnern fe mogte den Ferenand ge- 
trü geren lien. Wie nu mal alle Herend vom Hope to: 
fammen fied, fo ſegd de Künigin, fe könne aud Kunft: 
ftüde maden, fe fünne einen ben Kopp afhoggen, un 
wier upfetten, et full nur mant einer verfüden. Da wull 
awerft kener de eifte fien, ba mott Ferenand getrü daran, 
wier up Anftifften von Ferenand ungetrü, ben hogget fe 
ben Kopp af, un fettn ünn aud wier up, et id aud 
gli wier tau eilt, bat et ut fach afe hädbe be 'n roen 
Faen (Faden) üm 'n Hals, Da fegb de Künig to ehr 
‘mein Kind, wo haft du denn das gelernt?’ Ja,' fegd 
fe, ‘die Kunft verſteh ich, fol id e8 an bir auch einmal 
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verfuchen?’ O ja’ fegb be. Da hogget fe en awerft den 
Kopp af, un fett'n en nig wier upp, fe doet as ob fen 
nig darup kriegen künne, un a8 ob be nig feſt fitten 
wulle. Da werb be Künig begrawen, fe awerft frigget 
den Ferenand getrü. 

He ride awerſt jümmer finen Schümmel, un afe be 
mal darup fat, da fegb he to em he fulle mal up 'ne 
annere Heide de he em wift, treden, un ba dreimal mit 
em berummer jagen. Wie be dat dahen hadde, ba geit 
de Schümmel up de Hinner beine ftahn, un verwannelt 
ft in 'n Künigsfuhn. 
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117. 
Der Eifenofen. 


Zur Seit, wo das Wünfchen noch geholfen bat, ward 
ein Königsfohn von einer alten Here verwünfcht, daß er 
im Walde in einem großen Eifenofen figen ſollte. Da 
brachte er nun viele Jahre zu, und konnte ihn niemand 
erlöfen. Einmal kam eine Königstochter in den Wald, 
die hatte fih irre gegangen, unb Eonnte ihres Vaters 
Reich nicht wieder finden; neun Tage war fie fo herum 
gegangen, und ftand zulegt vor dem eifernen Kaften. Da 
fragte er fie “wo kommſt du ber, und wo willft du hin?’ 
Sie antwortete “ich habe meines Vaters Königreich verlo: 
ten, und kann nicht wieder nach Haus kommen.‘ Da 
ſprachs aus dem Eifenofen ‘ich will dir wieder nad Haus 
verhelfen in einer kurzen Zeit, wann du willſt unterfchreis 
ben zu thun was ich verlange. Ich bin ein größerer Kö: 
nigefohn, als du eine Königstochter, und will dich heira⸗ 
then.’ Da erfchraß fie, und dachte “lieber Got dwas foll 
ih mit dem Eifenofen anfangen!’ Weil fie aber gerne 
wieder zu ihrem Vater heim wollte, unterfchrieb fie ſich 
doch zu thun was er verlangte. Er ſprach aber du ſollſt 
wiederfommen, ein Mefjer mitbringen und ein Loch in das 
Eifen ſchrappen. Dann gab er ihr jemand zum Gefähr: 
ten, der gieng nebenher, und fprach nicht; er brachte fie 
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aber in zwei Stunden nad) Haus. Nun war große Freude 
im Schloß, als die Königstochter wieder fam, und der 
alte König fiel ihr um den Hals, und küßte fie. Sie 
war aber fehr betrübt, und fprach “lieber Bater, wie mirs 
gegangen hat} ich wäre nicht wieder nach Haus gekommen 
aus dem großen wilden Walde, wenn ich nicht wäre bei 
einen -eifernen Ofen getommen, dem ich habe mich müſſen 
dafür unterfchreiben, daß ich wollte wieder zu ihm zurüds 
fehren, ihn erlöfen, und beirathen. Da erfchraf der alte 
König fo fehr, daß er beinahe in eine Ohnmacht gefallen 
wäre, benn er hatte nur die einzige Tochter. Berath⸗ 
ſchlagten fih alfo, fle wollten die Müllerstochter, bie 
fhön wäre, an ihre Stelle nehmen; führten die hinaus, 
, gaben ihr ein Meffer, und hießen: ihr an dem Eifenofen 
fhaben. Sie fohrappte auch vier und zwanzig Stunden 
long, konnte aber nicht bas.geringfte berabbringen. Wie 
nun der Tag anbrach, rief8 in dem Eifenofen ‘mich däucht 
es ift Tag draußen” Da antwortete fle ‘das däucht mich 
auch, ich meint ich hörte meines Vaters Mühle rappeln.' 
‘So bift du ja eine Müllerstochter, dann geh gleich hin⸗ 
aus, und laß die Königstodhter herfommen. Da gieng fie 
bin, und fagte dem alten König ber draußen wollte fie 
nicht, er wollte feine Tochter. Da erfchraf der alte König, 
und die Tochter weinte; fie hatten aber noch eine fchüne 
Schweinehirtentochter, die war noch ſchöner, ald die Mül: 
lerötochter, der wollten fie ein Stüd Gelb geben, bamit 
fie für die Königstochter zum eifernen Ofen gienge. Alfo 
warb fie binausgebracht, und mußte auch vier. und zwanzig 
Stunden lang fchrappen, fle brachte aber nichts davon. 
Wie nun der Tag anbrach, riefß im Ofen “mid bäucht 
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es ift Tag draußen Da antwortete fie ‘das däucht mid 
auch, ich meint ich hörte meines Vaters Hörnchen tüten.’ 
‘So bift du ja eine Schweinehirtentochter, dann geh 
gleich fort, und laß die Königstochter Eommenz; und fag 
ihr es follt ihr wiberfahren was ich ihr verfprochen hätte, 
und wenn fie nicht käme, follte im ganzen Reich alles zer⸗ 
fallen und einftürzen, und fein Stein auf dem andern bleie 
ben’ Als die Königstochter das hörte, fing fie an zu 
weinen, ed war aber nun nicht anders, fie mußte ihr 
Berfprechen halten. Da nahm fie Abſchied von ihrem Bas 
ter, fiedte ein Mefjer ein, und gieng zu dem Eifenofen in 
den Wald hinaus. Wie fie nun angefommen war, hub 
fie an zu fhrappen, und das Eifen gab nad, und wie 
zwei Stunden vorbei waren, batte fie ſchon ein Pleines 
Loch geſchabt. Da gudte fie hinein, und fah einen fo 
fhönen Königsſohn, ach, der glimmerte, daß er ihr recht 
in ber Seele gefiel. Run da fchrappte fie noch weiter fort, 
und machte das Zoch fo groß, daß er heraus konnte. Da 
fprah er ‘du bifi mein, und ich bin dein, du bift meine 
Braut, und haft mid) erlöfl.’ Sie bat fih aus daß fie 
noch einmal bürfte zu ihrem Vater gehen, unb der Königs⸗ 
fohn erlaubte es ihr, fie follte aber nicht mehr mit ihrem 
Bater fprechen als drei Worte, und dann follte fie wie 
derkommen. Alſo gieng fie beim, fie fprach aber mehr 
als drei Worte, da verfchwand aldbald ber Eifenofen und 
war weit weg über gläferne Berge und fchneidende Schwer: 
ter; doch war ber Königsfohn erlöft, und nicht mehr barin 
eingefhloffen. Dana) nahm fie Abſchied von ihrem Ba- 
ter, und nahm etwas Geld mit, aber nicht viel, gieng 
wieder in den großen Wald, und fuchte ben Eifenofen, 
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alein der war nicht wieder zu finden. Neun Tage fuchte 
fie, da ward ihr Hunger fo groß, daß fie fih nicht zu 
helfen wußte, benn fie hatte nichts mehr zu leben. Und 
als e8 Abend wurbe, fegte fie fich auf einen Pleinen Baum, 
und gedachte darauf die Nacht hinzubringen, weil fie fi 
vor den wilden Thieren fürchtet. Als nun Mitternacht 
heran Fam, fah fie von fern ein Meines Lichtchen, dachte fie 
‘ah, da wär ich wohl erlöft, flieg vom Baum, und gieng 
dem Lichtchen nach, auf dem Weg aber betete fi. Da fam 
fie zu einem Bleinen alten Häuschen, da war viel Gras 
umgewacfen, und ftand ein kleines Häufchen Holz das 
vor. Dachte fie “ach, wo fommft du bier hin!’ guckte 
durchs Fenfter hinein, fo fah fie nichts darin, als bide 
und Pleine Itſchen (Kröten), aber einen Tiſch, ſchön ge: 
dedt mit Wein und Braten, und Teller und Becher wa- 
ven von Silber. Da nahm fie fi) das Herz, und klopfte 
an. Alsbald rief die Dide 

Jungfer grün und Bein, 

Hutzelbein, 

Hutzelbeins Hündchen, 

Hutzel hin und her, 

Laß geſchwind ſehen wer draußen wär. 
Da kam eine kleine Itſche herbei gegangen, und machte 
ihr auf. Wie ſie eintrat, hießen alle ſie willkommen, und 
fie mußte fi ſezen. Wo kommt ihr her? wo wollt ihr 
bin?’ Da erzählte fie alles, wie es ihr gegangen wäre, 
und weil fie das Gebot übertreten hätte, nicht mehr ald drei 
Worte zu fprechen, wäre ber Ofen weg ſammt bem Königsfohn, 
nun wollte fie fo lange fuchen, und über Berg und Thal 
wanbern bis fie ihn fände. Da ſprach die alte Dide 
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Jungfer grün und Elein, 

Hugelbein, 

Hutzelbeins Hündchen, 

Hutzel hin und her, 

bring mir die große Schachtel ber.’ 
Da gieng bie Eleine hin, und bradte bie Schachtel ber: 
beigetragen; hernach gaben fie ihr Effen und Trinken, 
und brachten fie zu einem ſchönen gemachten Bett, das 
‚war wie Seide und Sammet, ba legte fie fih hinein, und 
fhlief in Gottes Namen. Als ber Tag kam, flieg fie 
auf, und gab ihr bie alte Itſche drei Nabeln aus ber 
großen Schachtel, die follte fie mitnehmen; fie würden 
ihr nöthig thun, denn fie müßte über einen hoben glä- 
fernen Berg, und über brei fehneidende Schwerter, und 
über ein großes Waſſer; wenn fie das burchfeßte, würde fie 
ihren Liebften wieberfriegen. Nun gab fle biermit drei 
Theile (Stüde), die folte fie recht in Acht nehmen, näm- 
lich drei große Nadeln, ein Pflugrad, und brei Nüffe. 
Hiermit reifte fie ab, und wie fie vor den gläfernen Berg 
fam, ber fo glatt war, ftedte fie die drei Radeln als 
binter die Füße, und dann wieder vorwärts, und gelangte 
fo hinüber, und als fie hinüber war, ftedte fie fie an 
einen Ort, ben fie wohl in Acht nahm. Danach Fam fie 
vor die brei fchneidenden Schwerter, da ftellte fie fih auf 
ihr Pflugrad, und rollte hinüber. Endlich kam fie vor 
ein großes Waffer, und wie fie übergefahren war, in 
ein großes fchönes Schloß: Sie gieng hinein, und bielt 
um einen Dienft an, fie wär eine arme Magd, und wollte 
fi) gerne vermiethen; fie wußte aber daß der Königsfohn 
drinne war, ben fie erlöft hatte aus dem eifernen Ofen im 
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großen Wald. Alfo warb fie angenommen zum Küdhen- 
mädchen für geringen Lohn. Nun hatte der Königsfohn 
ſchon wieder eine andere an.der Seite, bie wollte er hei⸗ 
rathen, benn er badhte fie wäre längft geftorben. Abends 
nun, wie fie aufgewaſchen hatte und fertig war, fühlte 
fie in bie Taſche, und fand die drei Nüffe, welche ihr bie 
alte Stfche gegeben hatte. Biß eine auf, und wollte ben 
Kern eſſen, fiehe, da war ein folzes Zönigliches Kleid 
drin.. Wied nun bie Braut hörte Pam fie und hielt um 
das Kleid an, und wollte es faufen, und fagte °e8 wäre 
fein Kleid für eine Dienſtmagd. Da fprad fie nein fie 
wollts nicht verkaufen, body wann fie ihr einerlei (ein Ding) 
woßte erlauben, fo follte fies haben, nämlich eine Nacht 
in der Kammer ihres Bräutigam zu fehlafen. Die Braut 
erlaubt e8 ihr, weil das Kleid fo ſchön war, und fie noch 
feine fo hatte. Wied nun Abend war, fagte fie zu ihrem 
Bräutigam das närrifche Mädchen will in deiner Kan 
mer ſchlafen. ‘Wenn bus zufrieden bift, bin ichs auch ' 
fprady er. Sie gab aber dem Mann ein Glas Wein, in 
das fie einen Schlaftrun? gethan hatte. Alſo giengen beide 
in bie Kammer fchlafen, und er fehlief fo feft, daß fie ihn 
nicht erweden Ponnte. Sie weinte die ganze Nacht, und 
tief *ich babe dich erlöft aus dem wilden Wald und aus 
einem eifernen Ofen, ich habesdich gefuht, und bin ges 
gangen über einen gläfernen Berg über brei fihneidenbe 
Schwerter und über ein großes Waſſer, ehe ich dich ges 
funden babe, und willft mich doch nicht hören. Die Bes 
dienten faßen vor der Stubenthüre, und hörten wie fie 
fo die ganze Nacht weinte, und fagtend am Morgen ihrem 
Herrn. Und wie fie am andern Abend aufgewafchen hatte, 
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biß fie bie zweite Nuß auf, ba war noch ein weit ſchöneres 
Kleid drin; wie bad die Braut ſah, wollte fie es aud 
kaufen. Aber Geld wollte das Mädchen nicht, und bat 
fi) aus daß es noch einmal in der Kammer bed Bräus 
tigams fchlafen dürfte. Die Braut gab ihm aber einen 
Schlaftrunk, und er fchlief fo feit, daß er nichts hören 
konnte. Das Küchenmädchen meinte aber die ganze. Nacht 
und rief “ich babe dich erlöft aus einem wilden Walde 
und aus einem eifernen Ofen, ich habe dich gefucht, und 
bin gegangen über einen gläfernen Berg, über drei ſchnei⸗ 
benbe Schwerter und über ein großes Waſſer, ehe ich dich 
gefunden habe, und willft mich doch nicht hören.’ Die 
Bedienten faßen vor ber Stubenthüre, und hörten wie fie 
fo die ganze Nacht weinte, und fagtend am Morgen ihrem 
Herrn. Und wie fie am dritten Abend aufgewafchen hatte, 
biß fie die dritte Nuß auf, da war ein noch fchöneres 
Kleid drin, das flarrte von purem Gold. Wie bie 
Braut das fah, wollte fie e8 haben, das Mäbchen aber 
gab es nur bin, wenn ed zum bdrittenmal bürfte in ber 
Kammer bed Bräutigams fehlafen. Der Königsfohn aber 
bütete fih, und ließ den Schlaftrunf vorbeilaufen. Wie 
fie num anfieng zu weinen und zu.rufen liebſter Schas, 
ih babe bich erlöft aus bem graufamen wilden Walde 
und aus einem eifernen Dfen,' fo fprang der Königsfohn 
auf, und ſprach “du bift mein, und ich bin bein.’ Darauf 
fegte er fi) noch in ber Nacht mit ihr in einen Wagen, 
und der falfhen Braut nahmen fie die Kleider weg, daß 
fie nicht aufftehen Eonnte. Als fie zu dem großen Waffer 
famen, ba fifften fie hinüber, und vor den drei fchnei« 
denden Schwertern, da fegten fie ſich aufs Pflugrad, und 
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vor dem gläfernen Berg, ba ftedten fie die drei Nadeln 
binein; und fo gelangten fie enblich zu dem alten Eleinen 
Häuschen, aber wie fie hineintraten, ward ein großes 
Schloß, bie Itſchen waren alle erlöft, und lauter Königs: 
finder und waren in voller Freude. Da ward Bermäb: 
fung gehalten, und fie blieben in dem Schloß, dad war 
viel größer al8 ihres Vaters Schloß. Weil aber ber Alte 
jammerte daß er allein bleiben follte, fo fuhren fie weg, 
und holten ihn zu fih, und hatten zwei Königreiche, und 
lebten in gutem Eheſtand. 

Da fam eine Maus, 

Das Märchen war auß. 
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128. 


Die faule Spinnerin, 


Auf einem Dorfe lebte ein Mann und eine Frau, und 
die Frau war ſo faul, daß ſie immer nichts arbeiten 
wollte, und was ihr der Mann zu ſpinnen gab, das 
ſpann fie nicht fertig, und was fie auch ſpann, haſpelte 
ſie nicht, ſondern ließ alles auf dem Klauel gewickelt lie⸗ 
gen. Schalt ſie nun der Mann, ſo war ſie mit ihrem 
Maul doch vornen, und ſprach ‘ei, wie ſollt ich haſpeln, 
ba ich Peinen Hafpel babe, geh bu erſt in den Walb, 
und fhaff mir einen’ *MWenns daran liegt,’ fagte der 
Mann, ‘fo will ih in den Wald gehen, und Hafpelholz 
holen Da fürdtete fi) die Frau, wenn er das Holz 
hätte, daß er daraus einen Hafpel madte, und fie ab» 
bafpeln und dann wieber frifch fpinnen müßte. Sie be 
fann fi ein Bischen, da kam ihr ein guter Einfall, und 
fie lief dem Manne heimlich nach in den Wald. Wie er 
nun auf einen Baum gefliegen war das Holz auszulefen 
und zu hauen, fchlich fie darunter in das Gebüſch, wo er 
fie nicht feben Eonnte, und rief hinauf 
‘wer Haſpelholz haut, der flirbt, 
wer ba hafpelt, der verbirbt.' 

Der Mann borhhte auf, legte die Art eine Weile nieber, 
und dachte nad was das wohl zu bedeuten hätte, ‘Ei 
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was,’ ſprach er endblih, ‘was wirds gewefen fein, es 
bat dir in ben Ohren geflungen, mac dir keine unnd» 
tbige Furcht. Alfo ergriff er die Art von neuem, und 
wollte zubauen, ba rief8 wieder von unten herauf 

wer Haſpelholz haut, der ftirbt, 

wer da bafpelt, der verdirbt.’ 
Er hielt ein, Eriegte angft und bang, und fann dem Ding 
nah; wie aber ein Weilchen vorbei war, Fam ihm das 
Herz twieder, unb er langte zum brittermal nad) der Art, 
und wollte zubauen. Aber zum brittenmal rief und 
ſprachs laut 

‘wer Hafpelbolz haut, der ftirbt, 

wer da hafpelt, ber verdirbt.’ 
Da hatte ers genug, und alle Luft war ihm vergangen, 
fo daß er eilends den Baum herunter flieg, und ſich auf 
den Heimweg madhte. Die rau lief, was fie Eonnte, auf 
Nebenwegen, bamit fie eher nach Haus käme; wie er nun 
in bie Stube trat, that fie unfchuldig, als wäre nichts 
borgefallen, und fagte ‘nun, bringſt du ein gutes Haſpel⸗ 
holz?“ ‘Nein,’ ſprach er, “ich fehe wohl, es gebt mit 
dem Hafpeln nicht,’ erzählte ihr was ihm im Walde be» 
gegnet war, und ließ fie von nun an damit in Ruhe. 

Bald hernach fing der Mann doch wieder an fish über 

die Unordnung im Haufe zu ärgern. *Frau,' fagte er, 
‘es ift doch eine Schande daß das gefponnene Garn ba 
auf dem Klauel liegen bleibt.’ ‘Weißt du was,’ ſprach fie, 
‘weil wir doch zu keinem Hafpel fommen, fo ftel dich auf 
den Boden und ich fteh unten, da will ich dir den Klauel 
binauf werfen, und bu wirft ihn herunter, fo giebts 
doch einen Strang. Ja, das geht,’ fagte der Mann. 
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Alſo thaten ſie das, und wie ſie fertig waren, ſprach er 
das Garn iſt nun geſträngt, nun muß es auch gekocht 
werden. Der Frau warb wieder angſt; fie ſprach zwar 
‘ja wir wollens glei morgen früh focdhen,' dachte aber 
bei fih auf einen neuen Streihd. Frühmorgens fiand fie 
auf, machte Feuer an, und. ftellte den Kefjel bei, allein 
ftatt de8 Garns legte fie einen Klumpen Werg binein, 
und ließ e& fo zukochen. Darauf gieng fie zum Manne, 
ber noch im Bette lag, und fpradh zu ihm “ich muß ein⸗ 
mal ausgehen, fteh derweil auf, und fieh nach dem Garn, 
bas im Keffel überm Feuer fteht, aber bu mußts bei Zeit 
thun, gieb wohl Acht, denn wo der Hahn fräht, und du 
fäheft nicht nad), wird ba8 Sam zu Werg’ Der Mann 
war bei ber Hand, und wollte nicht verfäumen, fand 
eilend auf, fo fchnell er konnte, und gieng in die Küche; 
wie er aber zum Keſſel Fam, unb hinein fah, fo erblidte 
er mit Schreden nichts als einen Klumpen Berg. Da 
fhwieg der arme Mann mäuschenſtill, dachte er hätts 
verfehen, und wäre Schuld daran, und ſprach in Zukunft 
gar nicht mehr von Garn und Spinnen, aber das mußt 
du felbft fagen, e8 war eine garflige Frau. 
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129. 
Die vier Funftreichen Brüder. 


E⸗ war ein armer Mann, der hatte vier Söhne, wie 
die nun herangewachſen waren, ſprach er zu ihnen ‘liebe 
Kinder, ihr müßt hinaus in die Welt, ich habe ‚nichts, 
das ich euch geben könnte; macht euch auf in bie Fremde, 
lernt ein Handwerk, und feht wie ihr euch burchichlagt.’ 
Da ergriffen die vier Brüder den Wanderſtab, nahmen 
Abfchied von ihrem Vater, und zogen zufammen zum 
Thor hinaus. Als fie ein Stück Wege gemacht hatten, 
kamen fie an einen Kreuzweg, der nach vier verfchiede: 
nen Gegenden führte. Da ſprach der ältefte “hier müſſen 
wir uns trennen, aber heut über vier Jahre wollen wir 
an dieſer Stelle wieder zufammen treffen, und in ber Zeit 
unfer Glüd verfucdhen.’ 

Nun gieng jeder feinen Weg, und dem älteften be: 
gegnete ein Mann, der fragte ihn wo er hinaus wollte, 
und was er vor hätte. Ich will ein Handwerk lernen’ 
anttwortete er. Da fprach der Mann ‘geh mit mir, und 
werde ein Dieb.’ ‘Nein,’ antwortete er, das gilt für 
fein ehrliche Handwerk mehr, und das Ende vom Lied 
it, daß einer als Schwengel in der Feldglode gebraucht 
wird. *D,' fprach der Mann, vor dem Galgen braudfi 
bu dich nicht zu fürchten: ich will dich bloß lehren wir 


du bolft was fonft Fein Menſch Eriegen kann, und wo 
bir niemand auf die Spur fommt. Da ließ er fi} über- 
reden, und warb bei dem Manne ein gelernter Dieb, und 
fo gefhit, daß vor ihm nichts fidher war, was er einmal 
haben wollte. Der zweite Bruber begegnete einem Mann, 
ber diefelbe Frage an ihn that, was er in der Welt Iernen 
wollte. »Ich weiß es noch nicht’ antwortete er. So 
geh mit mir, und werde ein Sternguder: nichts befjer 
als das, es bleibt einem nichts verborgen. Cr ließ fidh 
das gefallen, und ward ein fo geſchickter Sternguder, 
bag fein Meifter, als er ausgelernt hatte, und weiter zie⸗ 
ben wollte, ihm ein Glas gab, und zu ihm fprad "damit 
kannſt bu fehen was auf Erden und am Himmel vorgeht, 
und kann dir nichts verborgen bleiben.’ Den britten Bru⸗ 
der. nahm ein Jäger mit in die Lehre, und gab ihm in 
allem, was zur Sägerei gehörte, fo guten Unterricht, daß 
er ein ausgelernter Jäger ward. Der Meifter ſchenkte 
ibm beim Abſchied eine Büchfe, und. fprach ‘die fehlt nicht, 
was du damit aufs Korn nimmſt, das trifft bu auch. 
Der jüngfte Bruder begegnete gleichfalls einem Manne, 
der ihn anredete, und nah feinem Vorhaben fragte. 
“Haft du nicht Luft ein Schneider zu werden?!’ ‘Daß 
ih nicht wüßte,’ ſprach der Junge, das Krummfiken 
von Morgens bis Abende, das Hin- und Herfegen mit 
der Nabel, und das Bügeleifen will mir nicht im den 
Sinn.’ ‘Ei was,’ antwortete der Mann, du fprichft wie 
bus verftebft: bei mir lernft du eine ganz andere Schnei- 
derfunft, die ift anftändig und ziemlich), zum Xheil fehr 
ehrenvol’ Da ließ er ſich überreden, gieng mit, und 
lernte bie Kunft des Mannes aus dem Fundament. Beim 
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Abfchied gab ihm diefer eine Nabel, und ſprach “damit 
fannft du zufammennähen was bir vorfommt, es fei fo 
wei wie ein Ei oder fo hart al8 Stahl; und es wird fo 
zu einem Stüd, daß feine Naht mehr zu ſehen ift.’ 

Als die beftimmten vier Jahre herum waren, kamen 
die vier Brüder zu gleicher Zeit an dem Kreuzwege zuſam⸗ 
men, beraten unb küßten fi), und Eehrten beim zu ihrem 
Bater. Sie erzählten wie es ihnen ergangen war, und 
daß jeber das Seinige gelernt hätte. Nun faßen fie gerade 
vor dem Haus unter einem großen Baum, da ſprach ber 
Vater “jegt will ich euch auf bie Probe ftellen, und ſehen 
was ihr könnt. Danach fehaute er auf, und fagte zu 
dem zweiten Sohne ‘oben im Gipfel biefes Baums fiht 
zwifchen zwei Alten ein Buchfinfenneft, fag mir wie viel 
Gier liegen darin?’ Der Sternguder. nahm fein Glas, 
fhaute hinauf, und ſprach fünfe finde’ Sprad ber 
Bater zum älteften ‘hol du die Eier herunter, ohne daß 
der Bogel, ber darauf fist und brütet, geflört wird. 
Der Eunftreiche Dieb flieg hinauf, und nahm dem Vög⸗ 
fein, das gar nichts davon merkte, und ruhig figen blieb, 
die fünf Eier unter dem Leib weg, und bradte fie dem 
Bater herab. Der Vater nahm fie, legte an jede Ede 
des Tiſches eins, und das fünfte in die Mitte, und fprad) 
jum Jäger du fchießeft mir mit einem Schuß bie fünf 
Gier in der Mitte entzwei.. Der Jäger legte feine Büchfe 
an, und ſchoß die Eier, wie es ber Vater verlangt hatte, 
alle fünfe, und zwar in einem Schuß. ‘Nun kommt bie 
Reihe an dich, ſprach der Vater zu bem vierten Sohn, 
“du nähft die Eier wieder zufammen, und auch bie juns 
gen Böglein, bie darin find, und zwar fo, daß ihnen ber 
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Schuß nichts ſchadet. Der Schneider holte feine Rabel, 
und nähte nach Vorſchrift. Als er fertig war, mußte ber 
Dieb die Eier wieder auf den Baum ind Neft tragen, und 
bem Bogel, ohne daß er etwas gewahr warb, wieder unter 
legen. Das Thierchen brütete fie vollends aus, und nad 
ein paar Tagen krochen die Jungen hervor, und hatten 
da, to fie vom Schneider zufammengenäht waren, ein 
rothes Streifchen um den Hals. 

‘Ja,’ ſprach der Alte zu feinen Söhnen, “ich muß ge 
ftehen, ihr habt eure Zeit wohl benugt, und was recht—⸗ 
ſchaffenes gelernt: ih kann nicht fagen wem von euch der 
Vorzug gebührt. Wenn ihr nur bald Gelegenheit habt 
eure Kunft anzuwenden Nicht lange danach Fam ein 
großer Lärm ind Land, bie Königstochter wäre von einem 
Drachen entführt worden. Der König war Tag und Nacht 
darüber in Sorgen, und ließ befannt machen wer fie 
zurüd brächte follte fie zur Gemahlin haben. Die vier 
Brüder ſprachen unter einander ‘das wäre eine Gelegen- 
beit, wo wir uns fünnten fehen laffen,' und befchloffen 
die Königdtochter zu befreien. *Wo fie ift, will ich balt 
wiſſen' fprad der Sternguder, ſchaute burch fein Glas, 
und fprach “ich fehe fie, fie fist weit von hier auf einem 
Felfen im Meer und neben ihr der Drache, der fie hütet.’ 
Da gieng er zu dem König, und bat um ein Schiff für 
fih und feine Brüder, und fuhr mit ihnen über das Meer 
bis fle zur Stätte bin famen. Die Königstochter faß da, 
und der Drache lag in ihrem Schooß und ſchlief. Der 
Säger ſprach ‘ich darf nicht fehießen, ich würde die ſchöne 
Jungfrau zugleih tödten. So will ih mein Heil ver: 
ſuchen' fagte der Dieb, und ftahl fie unter dem Drachen 
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weg, fo leis und behend, daß das Unthier nichts merkte, 
fondern fortſchnarchte. Sie eilten voll Freude mit ihr aufs 
Schiff, und fleuerten in bie offene See, aber der Drache, 
ber bei feinem Erwachen die Königstochter nicht mehr ge: 
funden batte, Bam hinter ihnen ber, und ſchnaupte wüthend 
durch die Luft; und als er gerabe über dem Schiff war, 
und fich berablaffen wollte, da legte der Jäger feine Büchfe 
an, und ſchoß ihm mitten ins Herz, daß er todt herab» 
fiel. Es war aber ein fo gewaltige Unthier, daß es im 
Herabfallen das ganze Schiff zertrümmerte, und bie fünfe 
nur noch ein paar Bretter erhafchen konnten, und auf dem 
weiten Meer umber ſchwammen. Da war der Schneider 
nicht faul, nahm feine wunderbare Nabel, nähte bie 
Bretter mit ein paar großen Stichen in ber Eile zufam- 
men, fette fih darauf, fhiffte bin, und fammelte alle 
Stüde des Shift. Dann nähte er auch biefe fo behend 
zuſammen, daß in Purzer Zeit das Schiff wieder fegelfertig 
war, und fie glüdlich heim fahren Eonnten. 

Als der König feine Tochter wieder erblidte, war 
große Freude, und er fprach zu ben vier Brüdern *einer 
von euch fol fie zur Gemahlin haben, aber welcher das 
ift, macht unter euch aus.’ Da entftandb Streit unter 
ihnen, der Sternguder fprach ‘hätt ich nicht die Königs: 
tochter gefehen, fo wären alle eure Künfte umfonft ge: 
wefen: darum ift fie mein.’ Der Dieb ſprach ‘was hätte 
das Sehen geholfen, wenn ich fie nicht unter dem Drachen 
weggenommen bätte; darum ift fie mein’ Der Jäger 
fprah “ihre wärt doch fammt der Königstochter von dem 
Unthier zerriffen worden, hätte ed meine Kugel nicht ge- 
troffen; darum ift fie mein. Der Schneider fprach ‘und 
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hätte ich euch mit meiner Kunft nicht das Schiff wieder 
zufammengebradht, ihr wärt alle jämmerlich ertrunfen; 
darum ift fie mein’ Da that der König den Ausfprud) 
‘ieder vom euch bat ein gleiches Recht, und weil ein jeder 
die Jungfrau nicht haben kann, fo foll fie Eeiner von 
euch haben, aber ih will jebem zur Belohnung ein 
halbes Königreich geben” Den Brübern gefiel diefe Ent- 
fheidung, und fie fpradhen ‘es ift fo beffer, als daß wir 
uneins werben. Der König gab jedem ein halbes König- 
reih, und fie lebten mit ihrem Bater in aller Glückſelig⸗ 
feit, fo lange e8 Gott gefiel. 
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130. 
Einäuglein, Zweiäuglein und Dreiäuglein. 


$; war eine Frau, bie hatte drei Töchter, davon hieß 
die Ältefte Einäuglein, weil fie nur ein einziges Auge 
mitten auf der Stirn hatte, und die mittelfte Zweiäug— 
lein, weil fie zwei Augen batte wie andere Menfchen, 
und die jüngfte Dreiäuglein, weil fie drei Augen 
hatte, und das britte ſtand bei ihr gleichfall® mitten 
auf der Stimme. Darum aber, daß Imweiäuglein nicht 
anders ausfah, als andere Menfchentinder, konnten e8 die 
Schweftern und die Mutter nicht leiden, und fie fprachen 
zu ihm du fiehft mit deinen zwei Augen nicht beffer aus 
al8 daB gemeine Volt, bu gehörft nicht zu uns;' und 
fließen e8 herum, und warfen ihm fihlechte alte Kleider 
bin und gaben ihm nicht mehr zu effen als was fie übrig 
ließen, „und thaten ihm Herzeleid an, wo fie nur 
konnten. 

Es trug fih zu, daß Zweiäuglein hinaus ind Feld 
gehen, und bie Ziege hüten mußte, und noch ganz hungrig 
war, weil ihm feine Schweitern fo wenig zu effen gege⸗ 
ben hatten. Da fette ed fih auf einen Rain, und fieng 
an zu weinen, und fo zu weinen, baß zwei Bächlein aus 
feinen Augen berabfloffen. Und wie es einmal auffab, 
ftand eine Frau neben ihm, die fragte ‘Zweiäuglein, wod . 
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weinft du?’ Zmeiäuglein antwortete ſoll ich nicht mei- 
nen? weil ich zwei Augen babe wie andere Menfchen, 
fo können mich meine Schweftern und meine Mutter nicht 
leiden, ftoßen mich herum, werfen mir alte fdyledhte Klei- 
ber bin, und geben mir nichts zu effen al8 was fie übrig 
laffen. Heute haben fie mir fo wenig gegeben, daß ich 
noch ganz hungrig bin. Sprach bie mweife Frau ‘Bei: 
äuglein, trodne bir bein Angefiht, ich will dir etwas 
fagen, daß du nicht mehr hungern fol. Sprid nur 
zu deiner Ziege 

‘Bidlein, med, 

Tiſchlein deck, 
ſo wird ein ſauber gedecktes Tiſchlein vor dir ſtehen, und 
das ſchönſte Eſſen darauf, daß du eſſen kannſt ſo viel du 
Luſt haſt. Und wenn du ſatt biſt, und das Tiſchlein 
nicht mehr brauchſt, ſo ſprich nur 

Zicklein, med, 

Tiſchlein weg,“ 
fo wirds vor deinen Augen wieber verfhwinden. Darauf 
gieng bie weife Frau fort. ZIweiäuglein aber dachte “ich 
muß glei) einmal verfuchen ob es wahr ift,. waß fie ge: 
ſagt bat, denn mich hungert gar zu fehr,' und ſprach 

Zicklein, med, 

Tiſchlein deck, 
und kaum hatte fie die Worte ausgeſprochen, fo ſtand 
da ein Xifchlein mit einem weißen Tüchlein gebedt, dar⸗ 
auf ein Zeller mit Meffer und Gabel und Löffel, und 
die fehönften Speifen ftanden rund herum, und Waren 
noh warm, als wären fie eben aus der Küche gekom⸗ 
men. Da fagte Iweiäuglein das Pürzefte Gebetlein ber, 
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das e8 wußte, ‘Herr Gott, fei unfer Gaft zu aller Zeit, 
Amenz' und langte zu, und ließ ſichs wohl ſchmecken. 
Und als es fatt war, fprad es, wie die weife Frau ge 
(ehrt hatte, 

‘Sidlein, med, 

Zifchlein weg.’ 
Alsbald war das Tiſchchen und alles was barauf fand, 
wieber verſchwunden. ‘Das ift ein ſchöner Haushalt’ dachte 
Sweiäuglein, und war ganz vergnügt und guter Dinge. 

Abende, als e8 mit feiner Ziege heim gefommen war, 
berührte ed das irdene Schüffelhen mit Effen, das ihm 
die Schweftern bingeftellt hatten, gar nicht, und am an: 
dern Tag zog ed mit feiner Biege wieder hinaus, und ließ 
auch die paar Broden, bie ihm gereicht wurden, liegen. 
Das erfiemal und das zweitemal beadhteten es die Schwe- 
ſtern gar nicht, wie es aber jedesmal geſchah, merkten 
fie auf, und fpracdhen *e6 ift nicht richtig mit dem Iwei- 
äuglein, bas läßt jedesmal das Effen ftehen, und bat 
boch fonft alles aufgezehrt, was ihm gereicht wurde, das 
muß andere Wege gefunden haben.’ Damit fie aber hin- 
ter die Wahrheit kämen, follte Einäuglein mitgehen, wenn 
Zweiäuglein auf die Weide gieng, und follte Acht haben 
was es da vor hätte, und ob ihm jemand etwa Effen 
und Trinken brächte. 

Als nun Smeiäuglein die Biege wieder hinaustrieb, 
trat Einäuglein zu ihm, und fprah ‘ich will mitgehen 
und ſehen daß die Ziege auch recht gehütet und ins Fut⸗ 
ter getrieben wird. Aber Imweiäuglein merkte was Ein- 
äuglein im Sinneghatte, und trieb bie Ziege hinaus in 
hohes Gras, und ſprach komm, Einäuglein, wir wollen 
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uns binfegen, ich will dir was vorfingen’ inäuglein 
feste fih bin, und war von bem ungewohnten Weg und 
bon der Sonnenbige müde, und Imweiduglein fang immer 

Einäuglein, wacht du? 

Einäuglein, ſchläfſt bu?’ 

Da that Einäuglein das eine Auge zu, und fchlief ein. 
Und als Zweiäuglein fah daß Einäuglein feft fchlief und 
nichts verrathen konnte, fprady es 

‘Bidlein, med, 

Tifchlein deck, 
und feste fih an fein Tifchlein, und aß und trank bis 
es fatt war, dann rief ed wieder 

‘3idlein, med, 

Tifchlein weg, 
und es verſchwand alles, und Bmweiäuglein wedte nun 
das Einäuglein, und ſprach ‘ Einäuglein, bu willſt hüten, 
und fehläfft dabei ein, derweil hätte die Ziege in alle Welt 
laufen Fönnen! komm, wir wollen nad) Haus gehen.’ 
Da giengen fie nah. Haus, und Bweiäuglein ließ wieder 
fein Schüffelden unangerührt fliehen, und Einäuglein 
Ponnte ber Mutter nicht fagen warum es nicht effen 
wollte, und ſprach *ich war draußen eingefchlafen.’ 

Am andern Tag fprah bie Mutter zu Dreiäuglein 
‘geh du mit hinaus, und hab Acht ob Zweiäuglein draußen 
ist, und ob ihm jemand Efjen und Trinken bringt, 
denn effen und trinken muß es heimlich.“ Da .trat Dreis 
äuglein zum weiäuglein, und ſprach “ich will mitgehen, 
und fehen ob auch die Ziege recht gehütet und ins Zutter 
getrieben wird." Aber Smeiäuglein gerkte was Dreiäug- 
lein im Sinne hatte, und trieb die Siege hinaus ind 
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hohe Gras, und fprad ‘wir wollen und dahin fegen, Drei: 
äuglein, ih will dir etwas vorſingen.“ Dreiäuglein ſetzte 
ih, und war müde von bem Weg und ber Sonnenhige, 
und Zweiäuglein hub wieder das vorige Lieblein an, und 
fang 
‘ Dreiäuglein, wacht du?’ 
aber ftatt daß ed nun fingen mußte 
‘ Dreiäuglein, fchläfft du?’ 
fang e8 aus Unbedachtſamkeit 
‘3mweiäuglein, fchläfft du?’ 
und fang immer 
‘Dreiäuglein, wachſt bu? 
.Bweiäuglein, jhläfft du?’ 
, Da fielen dem Dreiäuglein feine zwei Augen zu, und 
hliefen, aber das-dritte, das von dem Sprüdjlein nicht 
angerebet wurbe, ſchlief nicht ein: zwar that es Drei- 
äuglein zu, aber aus Lift, gleich als fchlief e8 damit, 
boch blinzelte es, und konnte alles gar wohl fehen. Und 
als Zweiäuglein meinte Dreiäuglein fchliefe feſt, fagte es 
fein Sprüdlein 
‘3idlein, med, 
Tichlein deck, 
aß und trank nach Herzensluft, und hieß dann das Tiſch⸗ 
lein wieder fortgeben, 
Zicklein, med, 
Zifchlein weg,“ 
und Preiäuglein hatte alle mit angefehen. Da kam 
Zweiäuglein zu ihm, und weckte es, und fprad ‘ei, 
Dreiäuglein, bift du eingefchlafen? du Pannft gut hüten! 
tomm, wir wollen heim gehen. Und als fie nah Haus 
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kamen, aß 3weiäuglein wieber nit, und Dreiäuglein 
fprah zur Mutter “ih weiß nun warum das hoch⸗ 
müthige Ding nicht ißt; wenn fie draußen zur Biege fpricht 
Zicklein, med, 
Tifchlein bed ,' 
fo fteht ein Tiſchlein vor ihr, das ift mit dem beften 
Eſſen befest, viel beffer al wird bier haben: und wenn 
fie fatt ift, fo ſpricht fie 
Zicklein, med, 
Tifchlein weg,“ 
und alles ift mieder verſchwunden; ich hab e8 genau mit 
angefehen. mei Augen batte fie mir mit einem Sprüd: 
lein eingefchläfert, aber das eine auf der Stirne, bad war 
zum Glück wad geblieben” Da rief die neibifhe Mutter 
*willft dus beffer haben, als wir? die Luft fol dir verge⸗ 
ben!’ und batte ein Schlachtmeffer, und fließ es ber 
Biege ins Herz, daß fie tobt hinfiel. 

Als Bmeiäuglein das ſah, gieng e8 voll Trauer 
hinaus, und fekte fi) auf den Feldrain, und weinte feine 
bitteren Ihränen. . Da ftand auf einmal die weife Frau 
wieder neben ihm, und ſprach “Bweiäuglein, was weinft 
bu?’ ‘Sol ih nicht weinen!’ antwortete ed, “die Ziege, 
die mir jeden Tag auf euer Sprüdjlein ben Tifch fo ſchön 
bedte, ift von meiner Mutter tobt geflohen; nun muß 
ih wieder Hunger und Kummer leiden.‘ Die weife Frau 
ſprach *3mweiäuglein, ich will dir einen guten Rath erthei- 
Ien, bitt beine Schweftern daß fie dir das Eingeweibe von 
ber gefchlachteten Ziege geben, und vergrab8 vor ber Haus: 
thür, fo wirds bein Glüd fein.’ Deh verſchwand fie und 
Stveiäuglein gieng beim, und ſprach zu den Schweftern, 
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‘liebe Schweftern, gebt mir doc) etwas von meiner Ziege, 
ih verlange nichts Gutes, gebt mir nur das Eingeweibe.’ 
Da ladten fie, und fpradhen ‘das können wir dir wohl 
geben, wenn bu weiter nichts willſt. Und Zweiäuglein 
nahm das Eingeweide, und vergrubs Abends in aller 
Stille nad) dem Rathe der weifen Frau vor die Hausthüre. 

Am andern Morgen, ald fie insgefammt erwadhten 
und vor bie Hausthüre traten, fo fland da ein wunber: 
barer prächtiger Baum, der hatte Blätter von Silber, 
und Früdte von Gold hiengen bdazwifchen, daß wohl 
nichts fchöneres und Zöftlicheres auf der Welt zu fehen 
war. Sie wußten aber nicht wie ber Baum auf ein- 
mal in der Nacht gemachjen war, nur Zweiäuglein merkte 
e8, daß er aus ben Einggweiben der Ziege aufgefproßt 
war, benn er flanb gerabe da, wo es fie binbegraben 
batte. Da ſprach die Mutter zu Einäuglein “fteig hinauf, 
mein Kind, und bri uns bie Früchte von dem Baume 
ab.’ inäuglein ftieg hinauf, aber wie e8 einen von 
ben goldenen Äpfeln greifen wollte, fo fuhr ihm ber 
Bmweig aus ben Händen, und das gefchah jedesmal, fo daß 
e8 feinen einzigen Apfel brechen konnte, es mochte ſich 
anftellen wie e8 wollte. Da ſprach bie Mutter * Dreie 
äuglein, fteig du hinauf, du kannſt mit beinen brei 
Augen beffer um dic fhauen als Einäuglein’ Ein- 
äuglein rutfchte herunter, und Dreiäuglein flieg hinauf: 
aber Dreiäuglein mar nicht gefhicdter, und mochte ſchauen 
wie e8 wollte, die goldenen Apfel wichen immer zurüd. 
Endlich warb die Mutter ungeduldig, und ftieg felbft 
binauf, konnte aber fo wenig wie Cinäuglein und Drei- 
äuglein bie Frucht faffen, und griff immer in bie leere 
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Kitter ‘das ift ja wunderlich, daß der Baum euch zuge« 
bören fol, und ihr doch nit Macht habt etwas davon 
abzubrechen.“ Cie blieben dabei, ber Baum wäre ihr Ei 
gentbum. Indem fie aber fo fpragen, rollte Iweiäuge 
lein unter dem Faſſe ein paar goldene Apfel hervor, fo 
daß fie zu dem Füßen des Ritters liefen, denn e8 war 
bös daß Ginäuglein und Preiäuglein nicht die Wahrheit 
fagten. ie ber Ritter die Apfel fah, erflaunte er, unb 
fragte wo fie herfämen? Ginäuglein und Breiäuglein 
antworteten fie hätten noch eine Schwefter, die dürfte ſich 
ie nicht fehen laſſen, weil fie nur zwei Augen hätte, 
gemeine Menfchen. Der Ritter aber, wollte fie 
ef)“ Bweiäuglein, komm hervor.‘ Da Fam 
getroſt unter dem Faß hervor, und der 
über. die große Schönheit, und 
kannſt mir, gewiß einen Zweig 
43a, antwortete Bweiäuglein 
der Baum ‚gehört mirz" 
it leiter Mühe einen 
und goldenen Früchten 
fprach der Ritter ‘ gwei ⸗ 
"Ach, antwors 
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Luft hinein. Da ſprach Imeiäuglein “ih will mich ein- 
mal binaufmachen, vielleicht gelingt mird eher.‘ Die Schwe⸗ 
ftern riefen zwar ‘du, mit deinen zwei Augen, was willft 
bu wohl!’ aber Zweiäuglein ftieg hinauf, und bie goldes 
nen Äpfel zogen fi nicht vor ihm zurüd, fondern es 
war ordentlih als fprängen fie feinen Händen entgegen, 
alfo daß es einen nach dem andern abpflüden konnte, und 
einen ganzen Schurz voll mit herunter bradte. Die 
Mutter nahm fie ihm ab, und ftatt daß fie, Einäuglein 
und Dreiäuglein dufür das arme Zweiäuglein hätten befjer 
behandeln follen, fo wurden fie nur neidiſch daß es allein 
bie Früchte holen konnte, und giengen noch härter mit 
ihm um. 

Es trug fih zu, als fie einmal beifammen an dem 
Baum fianden, daß ein junger Ritter baher Bam. Ge— 
fhwind, Zweiäuglein,' riefen bie zwei Schweftern, kriech 
unter, daß wir uns deiner nicht fchämen müffen,’ und 
flürzten über dad arme Smweiäuglein geſchwind ein leeres 
Faß, das gerade neben dem Baume ftand, und fehoben 
die goldenen Äpfel, die e8 abgebrochen hatte, auch darun⸗ 
ter. Als nun ber Ritter näher kam, war es ein ſchö⸗ 
ner Herr, ber bemunbderte ben. prächtigen Baum von 
Gold und Silber, und fprach zu ben beiden Schweftern 
‘wem gehört biefer [höne Baum? wer mir einen Bmeig 
davon gäbe, könnte dafür verlangen was er wollte’ Da 
antworteten Einäuglein und Dreiäuglein der Baum ges 
hörte ihnen zu, und fie wollten ihm einen Bweig mohl 
abbreden. &ie gaben ſich audy beide große Mühe, aber 
fie waren ed nit im Stande, benn bie Zweige und 
Früchte wichen jedesmal vor ihnen zurüd. Da ſprach der 


Kitter das ift ja wunberlih, baß der Baum euch zuge: 
bören fol, und ihr boch nicht Macht habt etwas bavon 
abzubrechen.' Sie blieben dabei, der Baum wäre ihr Ei⸗ 
genthbum. Indem fie aber fo ſprachen, rollte Zweiäug⸗ 
lein unter dem Faſſe ein paar goldene Apfel hervor, fo 
daß fie zu den Züßen bes Nitterd liefen, denn e8 war 
bös daß Einäuglein und Dreiäuglein nicht die Wahrheit 
fagten. Wie ber Ritter die Äpfel fah, erftaunte er, und 
fragte wo fie berfämen? Ginäuglein unb Dreiäuglein 
antworteten fie hätten noch eine Schwefter, die bürfte ſich 
aber nicht fehen Laffen, weil fie nur zwei Augen bätte, 
wie andere gemeine Menfchen. Der Ritter aber wollte fie 
fehben, und rief ‘Bweiäuglein, komm bervor.’ Da kam 
Sweiäuglein ganz getroft unter bem Faß hervor, unb ber 
Ritter war verwunbert über die große Schönheit, und 
fprah ‘bu, Bweiäuglein, kannſt mir gewiß einen Zweig 
von dem Baum abbrechen. ‘Ja,’ antwortete Bweiäuglein 
das will ich wohl können, denn ber Baum gehört mirz' 
und flieg hinauf, und brady mit leichter Mühe eınen 
Zweig mit feinen filbernen Blättern und goldenen Früchten 
ab, und gab ihn dem Ritter. Da fpradh ber Ritter * 8wei⸗ 
äuglein, was foll ih dir dafür geben?’ Ach, antwor- 
tete Sweiäuglein, “ich leide Hunger und Durft, Kummer 
und Noth, vom Morgen bis zum Abend, wenn ihr mid) 
mitnehmen und erlöfen wollt, fo wäre ich glüdlih. Da 
bob ber Ritter das Zweiäuglein auf fein Pferd, unb 
brachte e8 heim auf fein väterlihes Schloß, bort gab er 
ihm fchöne Kleider, Eſſen und Trinken nad Herzensluft, 
und weil er e8 fo lieb hatte, ließ er fi) mit ihr einfeg- 
nen, und warb die Hochzeit in großer Freude gehalten. 
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Wie nun Bweiäuglein fo von dem fehönen Ritters: 
mann fortgeführt wurbe, fo waren bie zwei Schweftern 
recht neibifch über fein Glüd. ‘Der mwunberbare Baum 
bleibt uns doch,’ dachten fie, können wir auch keine 
Früchte davon brechen, fo wird doch jedermann davor ſte⸗ 
ben bleiben, zu uns kommen, und ihn rühmen; wer weiß 
was uns noch für ein Glück blüht!’ Aber am andern 
Morgen war der Baum berfhwunden, unb ihre Hoffs 
nung dahin; und wie Zweiäuglein zu feinem Kämmerlein 
binausfah, fo fand er zu feiner großen Freude davor, und 
war ihm alfo nachgefolgt. 

Zweiäuglein lebte lange Zeit vergnügt; da kamen 
einmal zwei arme Frauen auf ihr Schloß, und baten um 
ein Almofen. Da fah ihnen 3weiäuglein ins Gefiht, und 
erfannte ihre Schweftern Einäuglein und Dreiäuglein, die 
fo in Armuth gerathen waren, baß fie umberziehen und 
vor ben Thüren ihr Bror fuchen mußten. Bweiäuglein 
aber hieß fie willkommen, und that ihnen Gutes, und 
pflegte fie, alfo daß die beiden von Herzen bereuten was 
fie ihrer Schwefter in der Jugend böfes angethan hatten. 


131. 
Die ſchöne Katrinelje und Pif Paf Poltrie, 


“Guten Zag, Bater Hollenthe ‘Großen Dank, Pif 
Paf Poltrie “Könnt ich wohl eure Tochter kriegen?! O 
ja, wenns bie Mutter Malho (Melk⸗Kuh), der Bruder 
Hobenftolz, die Schwefter Käfetraut, und bie fchöne Ka⸗ 
trinelje will, fo kanns geſchehen. 

Mo ift dann die Mutter Maldho ?' 

‚Sie ift im Stall, und melkt die Kuh.’ 

“Guten Tag, Mutter Maldho.’ ‘Großen Danf, Pif 
Paf Poltrie. ‘Könnt ich wohl eure Tochter kriegen?“ *O 
ja, wenns ber Vater Hollentbe, der Bruber Hobenftolz, 
die Schwefler Käfetraut, und bie ſchöne Katrinelje will, 
fo kanns gefchehen.' 

“Wo ift dann der Bruder Hohenftolz ?' 
Er ift in ber Kammer, und badt das Holz.’ 

“Guten Tag, Bruder Hohenſtol z.“ *Grogen Dank, 
Pif Paf Poltrie’ “Könnt ich wohl eure Schwefter krie⸗ 
gen?’ ‘DO ja, wenns ber Vater Hollenthe, die Mutter 
Malcho, die Schwefter Käfetraut, und bie ſchöne Katrinelje 
will, fo kanns gefchehen.' 

“Mo ift dann die Schwefter Käfetraut?’ 
‘Sie ift im Garten und fihneidet das Kraut.’ 
* Guten Tag, Schwefter Käfetraut. ‘Großen Dant, 
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Pif Paf Poltrie’ ‘Könnt ih wohl eure Schweiter krie⸗ 
gen?’ ‘DO ja, wenns ber Vater Hollenthe, die Mutter 
Malcho, der Bruder Hohenftolz, und die fchöne Katrinelje 
will, fo kanns gefchehen.’ 

Mo ift dann bie fhöne Katrinelje?’ 

Sie ift in der Kammer, und zählt ihre Pfennige.’ 

‘Guten Tag, ſchöne Katrinelje’ ‘Großen Dank, 
Pif Paf Poltrie? Willſt du wohl mein Schag fein?’ “DO 
ja, wenns der Vater Hollenthe, die Mutter. Malcho, ber 
Bruder Hohenflolz, die Schwefter Käfetraut will, fo kanns 
gefchehen.’ 

‘Schön Katrinelje, wie viel haft du an Brautfhag *' 
Vierzehn Pfennige baares Geld, brittehalb Groſchen Schuld, 
ein halb Pfund Hugeln, eine Hand voll Prugeln, eine Hand 
vol Wurzelen, 

un fo der watt: 
i8 dat nig en guden Brutfchatt?’ 

Pif Paf Poltrie, mas fannft du für ein Hands» 
werk? bift du ein Schneider?’ “Noch viel befier.” ° Ein 
Schufter?’ Noch viel beſſer.“ ‘Ein Adersmann?’ ‘Noch 
viel beffer.’ *Ein Schreiner?’ Noch viel beſſer.“ ‘Ein 
Schmied?’ ‘Noch viel beffer’ ‘Ein Müller?’ ‘Noch 
viel beſſer. ‘Wielleicht ein Befenbinder?' Ja, bas bin 
ih, ift das nicht ein ſchönes Handwerk?’ 
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132. 
Der Fuchs und das Pferd. 


E⸗ hatte ein Bauer ein treues Pferd, das war alt ge⸗ 
worden, und konnte keine Dienſte mehr thun, da wollt 
ihm ſein Herr nichts mehr zu freſſen geben, und ſprach 
brauchen Bann ich dich freilich nicht mehr, indeß mein id) 
es gut mit dir, zeigft bu bich noch fo ſtark, daß bu mir 
einen Löwen hierher bringft, fo will ich dich behalten, jekt 
aber mad) dich fort aus meinem Stall;' und jagte es 
bamit ind Feld. Das Pferd war traurig, unb gieng 
nach dem Wald zu, bort ein wenig Schuß vor dem Wetter 
zu ſuchen: da begegnete ihm ber Fuchs, und fpradh ‘was 
bängft du fo den Kopf und gehft fo einfam herum?’ Ach,“ 
fagte das Pferd, ‘Geiz und Treue wohnen nicht beifammen 
in einem Haus; mein Herr hat vergefien was ich ihm 
alles in fo vielen Jahren gethan habe, und weil ich nicht 
recht mehr adern kann, will er mir fein Futter mehr ges 
ben, und bat mich fortgejagt.’ “Ohne allen Troft?’ 
fragte der Fuchs. “Der Troſt war ſchlecht, er hat gefagt 
wenn ich fo ftarf wäre, daß ich ihm einen Löwen brädhte, 
wollt er mich behalten, aber er weiß wol daß ich das nicht 
vermag.’ Der Fuchs ſprach ‘da will ich bir helfen, leg 
dih nur bin, fired dich aus, und rege dich nicht, als 
wärft du tobt.” Das Pferd that was ber Fuchs verlangte, 
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der Fuchs aber gieng zum Löwen, der ſeine Höhle nicht 
weit davon hatte, und ſprach ‘da draußen liegt ein todtes 
Pferd, komm doch mit hinaus, da kannſt du eine fette 
Mahlzeit halten.” Der Löwe gieng mit; wie fie bei dem 
Pferd ftanden, ſprach der Fuchs “hier haft dus doch nicht 
nad) deiner Gemächlichkeit, weißt du was? ich wills mit 
dem Schweif an dich binden, fo Fannft bus in deine Höhle 
ziehen und in aller Ruhe verzehren.’ Dem Löwen gefiel 
der Rath, und er ftellte fi) bin, bamit ihm ber Fuchs 
das Pferd anknüpfen könne, bielt auch fein ftil. Der 
Fuchs aber band mit bed Pferdes Schweif dem Löwen bie 
Beine zufammen, und drehte und fehnürte alles fo wohl 
und ſtark, daß es mit Peiner Kraft zu zerreißen war. Als 
er nun fein Wer vollendet hatte, Elopfte er dem Pferd 
auf die Schulter, und ſprach “zieh Schimmel, zieh.” Da 
fprang das Pferb mit einmal auf, und zog ben Löwen 
mit fich fdrt; der Löwe fieng an zu brüllen, daß die Vö⸗ 
gel in dem ganzen Wald vor Schreden aufflogen, aber 
das Pferd ließ ihn brüllen, zog und fchleppte ihn über 
das Feld vor feines Herrn Ihür. Wie der Herr das fah, 
befann er fich eines beffern, und ſprach zu bem Pferd, 
“du folft bei mir bleiben, und es gut haben,’ und gab 
ihm fatt zu frefien bis es ſtarb. 
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133. 
Die zertanzten Schuhe. 


E⸗ war einmal ein König, der hatte zwölf Töchter, eine 
immer fchöner als bie andere, bie hatten ihre zwölf Betten 
jufammen in einem Saal, und fobalb fie fchlafen ge- 
gangen waren, wurde bie Thüre verichloffen und verrie- 
gelt, und doch waren jeden Morgen ihre Schuhe zertangt, 
und mußte niemand wo fie gemwefen waren, und wie es 
jugegangen war. Da ließ ber König ausrufen wers könnte 
ausfindig machen, wo fie in der Nacht tanzten, ber folkte 
fi) eine davon zur Frau wählen, und nad feinem Tod 
König fein; mer fi) aber meldete, und es nach brei 
Tagen und Nächten nicht berausbrädte, ber hätte fein 
Leben verwirkt. Es kam bald ein Königefohn, der ward 
wohl aufgenommen, und Abends in das Zimmer geführt, 
das vor dem Schlaffaal der zwölf Töchter war, ba fand 
fein Bett, und da follte er Acht haben, wo fie bingiengen 
und tanzten; und damit fie nichts heimlich treiben konn⸗ 
ten oder zu einem andern Ort hinausgiengen, war auch 
bie Saalthüre offen gelaffen. Der Königsfohn aber fchlief 
ein, unb als er am Morgen aufmwachte, waren alle zwölfe 
zum Tanz gewefen, benn ihre Schuhe ſtanden ba, und 
batten Löcher in den Sohlen. Den zweiten und britten 
Abend giengs eben fo, und ba warb ihm fein Haupt abs 
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gefchlagen, und fo kamen nod viele, und meldeten fich 
zu dem Wageftüd, fie mußten aber alle ihr Leben laſſen. 
Nun trugs fih zu, daß ein armer Soldat, der eine 
Wunde hatte, und nicht mehr dienen Fonnte, nach ber 
Stadt zugieng, wo ber König wohnte. Da begegnete ihm 
eine alte Frau, die fragte ihn wo er bin wollte. »Ich 
weiß felber nicht recht,’ ſprach er, “aber ich hätte wohl 
Luſt König zu werben,’ und ausgumachen wo bie Könige: 
töchter ihre Schuhe vertanzen.” ‘Das ift fo ſchwer nidt,' 
fagte die Alte, ‘bu mußt nur ben Wein nicht trinken, 
den dir bie eine Abends bringt, und mußt thun als wärft 
bu feſt eingefchlafen Darauf gab fie ihm ein Mäntel: 
‚hen, und ſprach ‘wenn bu das umbhängft, fo bift bu 
unfihtbar, und Fannft. den zwölfen dann nachſchleichen.“ 
Wie der Soldat den guten Rath befommen hatte, wards 
Ernft bei ihm, fo daß er fih ein Herz faßte, vor ben 
König gieng, und fi) als Freier meldete. Er warb fo 
gut aufgenommen wie die andern aud, und wurden ihm 
koͤnigliche Kleider angetban. Abends zur Schlafenszeit 
wurbe er in das Vorzimmer geführt, und ald er zu Bette 
gehen wollte, Fam bie ältefte, und bradte ihm einen 
Becher Wein, aber er hatte fi) einen Schwamm unter 
das Kinn gebunden, und ließ ben Wein da hineinlaufen, 
und trank feinen Tropfen. Dann legte er fich nieber, 
und als er ein Weilcher gelegen hatte, fieng er an zu 
ſchnarchen wie im tiefften Schlaf. Das hörten bie zmölf 
Königstöchter, achten, unb bie ältefle ſprach “ber hätte 
auch fein Leben fparen können. Danach ftanden fie auf, 
öffneten Echränfe, Kiften und Kaften, und holten prädy 
tige Kleider heraus, putzten ſich vor den Spiegeln, fpran- 
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gen herum, und freuten fi) auf den Tanz. Nur bie 
jüngfte fagte “ich weiß nicht, ihr freut euch, aber mir ift 
fo wunderli zu Muthe, gewiß wibderfährt uns ein Un: 
glück.“ *Du bift eine Schneegans, fagte bie ältefte, “du 
fürdteft dich immer; haft bu vergefjen wie viel Königse 
fühne ſchon umfonft da gewefen find; dem Soldaten hätt 
ih nit einmal brauchen einen Schlaftrunf zu geben, er 
wäre doch nicht aufgewacht. Wie fie alle fertig waren, 
fahen fie erft nad) dem Soldaten, aber ber rührte und 
regte fih nicht; und wie fie nun glaubten ganz ficher zu 
fein, fo gieng bie ältefte an ihr Bett, und Plopfte daran, 
alsbald Tank es in die Erde, und öffnete fih eine Fallıhür. 
Da fah der Solbat wie fie berunterftiegen, eine nach der 
andern, die ältefte voran. Er zauderte nicht lange, rich: 
tete fi auf, bieng fein Mäntelchen um, und ftieg hinter 
der jüngften mit hinab. Mitten auf ber Treppe trat er 
ihr ein wenig aufs Kleid, dba erfchraß fie, und rief ‘es ift 
nicht richtig, e8 hält mid) Jemand am Kleid.” ‘Sei nicht 
fo einfältig,’ fagte bie älteftie, “bu bil an einem Hafen 
hängen geblieben” Da giengen fie vollends hinab, und 
wie fie unten waren, fanden fie in einem wunderpräch⸗ 
tigen Baumgang, ba waren alle Blätter von Silber und 
fhimmertestund glänzten. Der Soldat dachte ‘du willft 
dir ein Wahrzeichen mitnehmen,’ und brady einen Zweig 
davon ab, da kam ein gewaltiger Krach aus dem Baume. 
Die jüngfte rief wieder *es ift nicht richtig, habt ihr ben 
Knall gehört, das ift noch nie hier gefchehen.' Die ältefte 
aber ſprach ‘das find Freudenfchüffe, weil wir unfere 
Prinzen bald erlöft haben.” Sie kamen darauf in einen 
Baumgang, wo alle Blätter von Gold, und enblih in 
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134. 
Die ſechs Diener. 


Vor Zeiten lebte eine alte Königin, die war eine Zauberin, 
und ihre Tochter war das ſchönſte Mädchen unter der 
Sonne. Sie dachte aber nur darauf, wie fie die Men⸗ 
fchen ins Berderben loden könnte, und wenn ein Freier 
fam, fo fprach fie wer ihre Tochter haben wollte, müſſe 
einen Bund (eine Aufgabe) löfen ober fierben. Biele, von 
der Schönheit der Jungfrau geblenbet, wagten e8 wohl, 
aber fie Eonnten nicht vollbringen was bie Alte ihnen aufs 
legte, und dann war Peine Gnade, fie mußten niederfnien, 
und das Haupt ward ihnen abgefchlagen. Nun geſchah 
es, daß ein Königsfohn auch von der großen Schönheit der 
Jungfrau hörte, und zu feinem Vater ſprach ‘lieber Va⸗ 
ter, laßt mich binziehen, ich will um fie werben Nim⸗ 
mermehr,“ antwortete ber König, ‘geht du fort, fo 
gehſt du in deinen Tod. Da legte der Sohn ſich nie 
der, und. ward fterbensfran?, und lag fieben Jahre lang, 
und Fein Arzt konnte ihm belfen. Als der Vater nun 
ſah daß er doch verloren wäre, ſprach er voll Herzens 
traurigfeit zu ihm “ziehe hin, und verfucdhe dein Glück, 
ih :oeiß dir fonft nicht zu helfen! Wie der Sohn das 
hörte, fland er auf von feinem Lager, war gefund, und 
machte fich fröhlich auf den Weg. 
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Es trug fi zu, als er durch das Holz zu reiten kam, 
bag er von weiten etwas großes auf ber Erbe. liegen ſah, 
und wie er fi) näherte, konnte er unterfcheiben daß es 
ber Bauch eines Menfchen war, ber fi bahingeftredt 
hatte; ber Bauch aber ſah aus, wie ein kleiner Berg. 
Der Die, wie er ben Reiſenden erblidte, richtete fih in 
bie Höhe, und fprady “wenn ihr jemand braucht, fo nehmt 
mid in eure.Dienfte. Der Königsfohn antwortete was 
fol ih mit einem fo biden Mann anfangen?’ “DO, 
fprach der Dide, ‘dad will nichts fagen, wenn id) mid 
teht aus einander thue, bin ich noch dreitaufenbmal fo 
did.’ ‘Wenn das ift,’ fagte der Königsfohn, ‘fo kann ich 
dich brauchen, komm mit mir! Da gieng der Dide hinter 
dem Königsfohn her, und über eine Weile fanden fie ei» 
nen andern, ber lag da auf der Erde, und hatte das 
Ohr auf den Raſen gelegt. Fragte der Königefohn ‘was 
mahft du ba?’ »Ich Horde,’ antwortete ber Mann, 
“Wonach horchſt du fo aufmerffam?’ »Ich horche nach 
dem was in der Welt ſich eben zuträgt, denn ich höre 
alles, fo gar dad Gras hör ich wachen Fragte ber 
Königsjohn *fage mir, was hörft du am Hofe der alten 
Königin, welche die ſchöne Tochter bat.’ Da’ antwortete 
er *ich höre das Schwert faufen, das einem Freier den 
Kopf abfchlägt” Der Königsfohn. fprad ‘ih kann dich 
brauschen, fomm mit mir. Da zogen fie weiter, und fas . 
ben einmal ein paar Füße da liegen und auch etwas von 
den Beinen, aber das Ende fonnten fie nicht ſehen. Ale 
fie eine gute Strede fortgegangen waren, kamen fie zu 
ben Leib und endlich auch zu dem Kopf. Ei, fprad 
der Königsfohn, ‘was bift du für ein langer Strid!’ ‘DO, 
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antwortete der Lange, “das iſt noch gar nichts, wenn ich 
mic) erft recht ausſtrecke, bin ich noch dreitaufendmal fo 
lang, und größer, als der höchſte Berg auf Erden. Ic 
will euch gerne dienen, wenn ihr mid wollt. ‘Komm 
mit,' ſprach der Königsfohn, “ih kann did) brauchen.’ 
Sie zogen meiter, und fanden einen am Weg figen, ber 
batte bie Augen zugebunden. Sprad der Königsfohn zu 
ihm “ bift dur blind? oder haft bu hlöbe Augen, baß bu 
nit in das Licht fehen Fannft?’ Nein,“ antwortete 
der Mann, “ich darf die Binde nicht abnehmen, benn 
was ich ‚mit meinen Augen anfehe, das fpringt alsbald 
aus einander; fol eine große Gewalt liegt in meinem 
Bid. Kann euch das nügen, fo will ich euch gerne bie: 
nen.’ ‘Komm mit,’ antwortete. ber Königsfohn, “ich kann 
bich brauchen.’ Cie zogen weiter, und fanden einen Mann, 
der lag mitten im heißen Sonnenfchein, und zitterte, und 
for am ganzen Leibe, fo daß ihm Fein Glied ftill.ftand. 
Wie kannft bu frieren %’ ſprach der Königsfohn, * die Sonne 
fheint ja warm ‚genug. Ach, -antwortete. der. Mann, 
‘meine Natur iſt ganz anderer Art, je heißer es ift, deſto 
mehr frier ich, und ber Froft dringt mir dann durch alle 
Knochen, und je kälter es ift, befto heißer wirb mir, und 
mitten im Eis kann ichs vor Hike, und mitten im Feuer 
vor Kälte nicht aushalten ‘Du bift ein mwunberlicher 
Kerl,’ fprach ber Königsfohn, “aber wenn bu mir dienen 
willſt, ſo komm mit.’ Nun zogen fie weiter, und ſahen 
einen Mann ftehen, der machte einen langen Hals, und 
fhaute ſich um, und fehaute Über alle Berge hinaus, 
Sprach ber Königsfohn wonach fiehft du fo eifrig?’ Da 
antivortete der Mann “ich habe fo heile Augen, daß ich 
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‚über alle Wälder und Felder, Ihäler und Berge hinaus 
und durch die garze Welt fehen kann.‘ Der Königsfohn 
ſprach *mwillit bu, fo komm. mit mir, ‚denn ne einer feblte 
mir nod.’ 

Nun zog ber adnibeſbha mit ſeinen ſechs Dienern 
in bie Stadt ein, wo die alte Königin lebte, trat vor fig, 
und ſprach “fo ihr mir eure fchöne Tochter geben wollt, 
will ich vollbringen, was ihr auferlegt.’ Ja,' antwortete 
die Zauberin, “dreimal will ich dir einen Bund aufgeben, 
löfe du ihn jedesmal, fo follft dus der Herr und Gemahl 
meiner Tochter werden. Sprach er ‘was wollt ihr mir 
zuerft aufgeben?’ Daß bu mir einen Ring wieberbringfk, 
den ich ins rothe Meer babe fallen laſſen. Da gieng ber 
Königsfohn, heim zu feinen Dienern, und ſprach ‘ber 
erfte Bund iſt nicht leicht, ein Sing foll aus dem rothen 
Meer ‚geholt. werden, nun fchafft. Rath.’ - Da ſprach ber 
mit den hellen Augen ‘ich will fehen wo er liegt,' und 
ſchaute in das Meer hinab, und fagte “dort liegt er neben 
einem Stein. *Ich wollte ihn wohl herausholen,’ fprach 
der Lange, ‘wenn ich ihn nur fehen Lönnte: °Da will 
id dir helfen’ rief der Die, legte ſich nieber, und hielt 
feinen Mund ins Waffer, und ließ die Wellen bineinlaus 
fen, und trank das ganze Meer aus, daß es troden warb 
wie eine Wieſe. Nun bückte ſich ber Lange nur ein wenig, 
und holte den Ring mit ber einen Hand heraus. Da war 
der Königsſohn froh, und brachte ihn der Aten. ie 
fah den Sing an, unb fpradh mit Berwunderung ‘ja, es 
ift der rechte; den erften Bund haſt du glücklich gelöft, 
aber num kommt ber zweite. Siehft du dort auf der. Wiefe 
bor meinem Schloffe, da meiden breihundert fette Ochſen, 
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die mußt bu mit Haut und Haar, Knochen und Hör 
nern verzehren, und unten im Keller liegen breihunbert 
Fäſſer Wein, bie .mußt du dazu austrinten, und -bleibt 
von den Ochſen ein Haar, und von bem Wein ein Tröpf⸗ 
hen übrig, fo iſt mir bein Leben verfallen. Sprach ber 
Konigsſohn *darf ich mir Feine Säfte dazu laden? ohne 
Geſellſchaft fchmedt Feine Mahlzeit! Die Alte late in 
Bosheit und antwortete “einen barfft bu bie dazu laden, 
damit du Gefellfchaft haft, aber weiter keinen 
Da gieng der Königsfohn zu feinen Dienern, und ſprach 
zu dem Diden “bu folft heute mein Gaft fein, und did 
einmal fatt eſſen. Da that fih der Dide von einander, 
und aß bie breihundert Ochfen, daß kein Haar übrig 
blieb, und fragte ob weiter nichts als das Frühſtück ba 
wäre; ben Wein aber tranf er gleich aus ben Fäffern, ohne 
bag er ein Glas nöthig hatte, und trank. ben lehten Tro⸗ 
pfen vom’ Nagel herunter. Als die Mahlzeit zu Enbe 
war, gieng ber Königsfohn zur Alten, und ſagte ihr ber 
zweite Bund wäre gelöf. Sie verwunderte fh, und 
fprad ‘fo weit wie bu hats noch Peiner gebracht, aber es 
ift noch ein Bund übrig,’ und dachte “bu ſollſt mir nicht 
entgeben, unb follft deinen Kopf nicht oben erhalten.‘ 
‘Het Abend,’ fprach fie, “bring ich meine Tochter zu bir 
in beine Sammer, und in beinen Arm, ba folt ihr bei⸗ 
fammen figen, aber hüte did) daß bu nicht einfchläfft; ih 
komme Schlag zwölf Uhr, und iſt fie dann nicht mehr in 
deinen Armen, fo haft bu verloren.’ O,' dachte der Könige: 
fohn, ‘ber Bund iſt leicht, ich will wohl meine Augen 
offen behalten,’ doch rief er feine Diener, erzählte ihnen 
was bie Alte gefagt hatte, unb ſprach ‘wer weiß, mas 
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für eine Liſt dahinter ſteckt, Vorſicht ift.gut, haltet Wache, 
und forgt daß die. Jungfrau nicht wieber aus meiner Kam⸗ 
mer Eommt. Als es nun Nacht wurde, ba brachte bie 
Alte ihre Tochter, und. führte fie in die Arme bed Kö— 
nigsfohne, und danach ſchlang ſich der. Lange um fie beibe 
in einen Kreiß, unb der Die ftellte ſich vor bie Thüre, 
alfo daß Feine lebendige Seele herein konnte: Da faßen 
fie beibe,; und: bie Jungfeau fprach Fein Wort‘, aber ber 
Mond ſchien durchs Fenfter auf ihr Angefiht, daß er ihre 
wunberbare Schönheit ſehen konnte. Er that nichts als fiz 
anfchauen, und war voll Freude und Liebe, und feine Aue 
gen wurbem nicht müde; das dauerte bis elf Uhr, Ba 
fill, durch die Künfte: der Alten, ein Zauber über alle, 
baß fie ſichs nicht ertoehren Eonnten und. einfchliefen,, "und 
in bem Augenblid war auch bie. Jungffan entrüdt. 
Nun ſchliefen fie: hart bis ein, Viertel vor zwölf, da 
war der Bauber kraftlos, und fie.erwarhten alle wieder. 
‘DO Summer und Unglüd ; rief: der Königsfohn, “nun bin 
ih verloren!!! Die treuen Diener fiengen aud an zu kla⸗ 
gen, aber der Korcher »ſprach *feid, einmal fill, ih will 
horchen „': ba horchte er. einen Augenblid, und dann ſprach 
er *fie. ſitzt in einem Felſen breihundert Stunden von. hier, 
unb bejammert ihr Schidfal; du Pannft bier helfen, Lan⸗ 
ger, wenn du dich aufrichtefi, ſo biſt du mit ein paar 
Schritten dort.’ ..* Ja,’ antwortete: ber Lange, “aber der 
mit den fhharfen -Augen:muß mitgehen, bamit wir ben Fel⸗ 
fen wegfchaffen.” Da hudte: ber Lange ben mit verbunde- 
nen Augen auf, und im Augenblid, wie man eine Hand 
ummenbet, waren fie vor dem verwünfchten Felfen. Als⸗ 
bald nahm der Zange bem andern bie Binde von den Aus 
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gen, ber fih nur umſchaute, fo zerfprang der Selfen in 
taufend Stüde. Da nahn:der Lange bie Jungfrau auf 
ben Arm, trug fie in einem Nu zuräd, und kam wieder 
und holte auch noch feinen Kameraden, und. eh es zwölfe 
ſchlug, faßen fie alle wieder, wie vorber,: mb waren 
munter und guter Dinge. Im Schlag zwölf fchlich die 
alte Bauberis ..herzu mit einem höhnifchen Geficht, als 
wollte fie fagen ‘nun ift er mein,’ und glaubte nicht an». 
ders, als ihre Tochter ſäße dreihundert Stunden weit im 
Selfen. Als fie aber herbei Bam, und ihre Tochter in 
den Armen bes Königsfohne ſah, erſchrak fie, und ſprach 
‘da ift einer, ber kann mehr als ich.” Aber fie durfte 
niht8 einwenden und mußte ihm bie Jungfrau zufagen. 
Da ſprach fie ihr ins Ober *es iſt eine Schande für dich, daß 
bu fo gemeinem Volk gehörchen folft, und bir einen Ge 
mahl nicht nad) beinein: Gefallen wählen barfft.’ 

Run hatte die Yungfrau wirklich ein fo ſtolzes ‚Herz, 
baß fie.darüber mit Zorn. erfüllt. wurde, und am andern 
Mörgen ließ fie dreihundert Malter Holz zufdiımenfahren, 
und fprad) zu bem Königsfohn, die drei Bünde, wären ge« 
löſt, aber wenn fie ihn beirathen foltte, müßte jenland ſich 
mitten in das Holz fegen, und das Feuer aushalten. Da- 
bei dachte fie wenn die Diener ihm auch alles thäten, würde 
fi) doch Feiner für ihn verbrennen,. und aus Liebe gu. ihr 
würde er felber fi) hinein fegen, und dann wär fte. frei. 
Wie aber die Diener’ das hörten, ‚fprachen .fie *wir haben 
alle etwas getban, nur ber Froftige noch nicht, der muß 
auch daran,’ und nahmen ihm und trugen ihn ins Holz 
hinein, und ftedtens an. Da hub das Feuer un, unb 
brannte drei Tage, bis alles Holz verzehrt war, unb als 
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wie ein Efpenlaub, und fprach ‘fo hab ich. mein Lebtage 
noch nicht gefroren, und wenns länger gebauert hätte, 
wär ich im Froft erftarrt.' 

Nun war keine Ausflucht mehr zu finden, bie. fchöne 
Jungfrau mußte mit dem Königsfohn fich vermäblen. 
Als fie aber nach ber Kirche fuhren, fprach die Alte * ich 
taund nimmermehr zugeben ‚’: und ſchickte ihr Kriegsvolk 
nad, das follte alles niedermachen, was ihm vorkäme, 
und ihr bie Tochter zurüdbringen. Der Horder aber 
batte die Ohren gefpist, und die heimlichen ‚Neben: ber 
Alten angehört, und jagte es dem Diden, ber wußte 
Rath, fpeite einmal oder zweimal aus hinter dem Wagen, 
da entitand ein groß Waffer, worin die Kriegsvölker fteden 
blieben und ertranfen. Als fie nicht zurückkamen, fchidte 
die Alte ganz geharnifchte Reiter, aber ber Horcher hörte fie 
kommen, und banb bem einen bie Augen auf, der gudte 
die Keinde ein bischen fcharf an, da fprangen fie aus eins 
ander wie Glas. Nun fuhren fie ungeflört weiter, und 
al8 fie in der Kirche verheiratbei und eingefegnet waren, 
nahmen bie. fech8 Diener ihren Abſchied, und fpracdhen 
‘wir wollen weiter unfer Glüd in der Welt verfuchen.! 

Eine halbe Stunde vor bem Schloß war ein Dorf, vor 
dem hütete ein Schweinehirt feine Herde; mie fie dahin 
famen, fprach er zu feiner Frau ‘weißt du auch recht wer 
ih bin? ich bin fein Königsfohn, fondern ein Schweine: 
birt, und ber mit ber Herde bort, das ift mein Vater, 
und nun müffen wir zwei auch baran, und ihm helfen 
hüten” Dann flieg er mit ihr in ein Wirthshaus ab, 
und fagte heimlich zu ben Wirthsleuten in der Nacht fol: 
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Wie nun bie Stiefmutter mit ihrer Tochter nach Haufe 
fam, und fah daß fie beide kohlſchwarz und häßlich waren, 
bie Stieftochter aber weiß und fchön, warb fie ihr im 
Herzen noch böfer, und battenur im Sinn wie fie ihr ein 
Leid anthun könnte. Die Stieftochter aber hatte einen 
Bruder Namens Reginer, den liebte fie fehr, und erzählte 
ihm alles was gefchehen war. Nun ſprach Reginer einmal 
zu ihr “liebe Schweſter, ich will dich abmahlen, damit 
ich dich beſtändig nor Augen ſehe, denn meine Liebe zu bir 
ift fo groß, daß ich dich immer in Gedanken babe’ Da 
antwortete fie “aber laß niemand das Bild ſehen. Cr 
mahlte fih nun feine Schwefter ab, und hieng das Bild 
in feiner Stube auf, in des Königs Schloß, bei dem er 
Kutfcher war, und alle Tage gieng er bavor ftehen, und 
dankte Gott für das Glüd feiner lieben Schweften Nun 
mar aber gerabe dem Künig, bei dem: er diente, feine. Ge⸗ 
mahlin verfiorhen, welche fo fehön gemweien war daß man 
feine finden konnte, die ihr .glihe, und ber, Künig war 
darüber in tiefer Trauer. Die Hofdiener fahen es inpeffen 
bem Kutfcher ab ‚wie er täglich vor dem ſchönen Bilde 
ftand, mißgönntens ihm, und melbeten es dem König. 
Da ließ diefer das. Bild vor ſich bringen, und ſah daß es 
in allem feiner verftorbenen Frau glich, und noch Schöner 
war, fo baß er fich ‚fterblich hinein verliebte. Er ließ den 
Kutfcher vor ſich kommen, und fragte wen das Bilb vor: 
ſtellte. Als der Kutfcher gefagt hatte daß es feine Schwe⸗ 
ſter wäre, entſchloß ſich der König keine andere als dieſe 
zur Gemahlin zu nehmen, gab ihm Wagen und Pferde 
und prächtige Goldkleider, und ſchickte ihn fort, ſeine er⸗ 
wählte Braut ab zu holen. Wie Reginer mit der Bot⸗ 
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haft an kam, freute fi; feine Schweſter, allein bie 
Schwarze war eiferſüchtig über das Glück ihrer Schwefter, 
ärgerte fi) über ale Maßen, und fprach zu ihrer Mutter 
‘was helfen nun-all eure Künfte, ba ihr mir kein ſolches 
Glück verfhaffen könnt.“ Da, fagte bie Alte *fei fill, ich 
will dire fchon zuwenden;“ und durch ihre Hexenkünſte 
trübte fie dem Kutfcher die Augen, daß er halb blind war, 
und ‚der. Weißen verſtopfte fie die Ohren, daß fie bald 
taub war. Darauf fliegen fie in ben Wagen, erſt bie 
Braut in den herrlichen Eöniglichen Kleidern, dann bie 
Stiefmutter mit ihrer Tochter, und Reginer faß auf dem 
Bock, um zu fahren. Wie fie eine Meile gtreiſt waren, 
unterwegs, ‚rief ber Kutſcher 
dech dich zu, mein Echweſterlein, ‚ 
daß Regen bich nicht näßt,.. . 
daß Wind dich nicht beſtäubt, 
© daß bu fein fchön zum König fommft.’ 
Die Braut fragte was jagt mein lieber Bruber?’ “Ach, 
fpeady ‚die Alte, “er: bat geſagt bu ſollteſt bein gülden Kleid 
aus ziehen, und es deiner Schwefter geben.‘ Da zog fies 
aus, und thats ber Schwarzen an, die gab ihr dafür einen 
ſchlechten grauen Kittel. So fuhren fie weiter; über. ein 
Weilchen rief ber Brubder-abermals - 
deck dich zu, mein Schweiterlein, 
baß Regen. dich nicht näßt, - - 
. daß Wind dich nicht beftäubt, - 
„und du fein fchön zum König. kommſt. 
Die Braut fragte “was fagt mein lieber Bruder? ‘Ach,’ 
fprach die Ulte, Aer bat geſagt du ſollteſt deine güldene 
Haube ab thun und deiner Schwefter geben.’ Da that 
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fie die Haube ab und der Schwaͤrzen auf, und faß im 
bloßen Haar. Se führen fie weiters wieberum über ein 
Meilchen rief der Bruder: - 

1" pe dich gu; mein Shwelelein, 

"Gab Regen 'dich nicht naͤßt, 
daß Wind dich mnicht Heftäubt , 

nund du fein fhön zum König kommſt. 
Die Braut fragte: "was'fagt' mein lieber Bruber?“ "Ach, 
ſprach die Alte, “er. bat gefagt du möchteft einmal aus 
dem Wagen ſehen;' fie: fuhren aber gerade Aber ein. tiefes 
Waſſer. Wie nun die Braut aufftand und aus dem Fen- 
ſter ſah, da fließen fie die beiben andern hinaus, daß fie 
gerad ind Wafler fiel. ALS -fie aber verſunken war, in 
demfelben Augenblid , ftieß eine ſchneeweiße Ente hervor, 
und fhwamm den Fluß hinab. : Der Bruder hatte gar 
nicht8 davon gemerkt, und fuhrben Wagen weiter, bis 
fie an den Hof kamen, ba brachte er dem König die Schwarze 
als feine Schteifter, und meinte aud fie wärs, weil es ihm 
trübe vor ben Augen war, und er; doch bie: Goldkleider 
fdimmern-fah:: Der König, wie ex die grumblofe Häßlich 
keit ar feiner vermeinten Braut exblidte, warb fehr bös, 
und: befahl. den Kutfcher in eine Grube: zu werfen, die 
voll Ottern und Schlangengegücht war. Die alte Here aber 
wußte den König doch fo zu veſtricken, und durch ihre 
Künfte ihm die Augen. zu verbfenden, daß er fie und 
ihre Tochter behielt und zu ſich nahm, ja baß fie ihm 
ganz leidlich vorkam, und er ſich wirklich mit ihr ver⸗ 
heirathete. 

Einmal Abends, wahrend die ſchwarze Braut dem 
König auf dem Schooße ſaß, kam eine weiße Ente zum 
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Goſſenſtein in bie auge geſchwommen, und dfagte sun 
wigetjungen en Zn I z 
.Egüungelchen, inach Feet an,: iv oo... 
ıpagiich meine Febern wärmen Bam. ©. 
Daß that der: Küchenjunge, iind machte ihr ein: Feuer anf 
bett Beth‘; da Pam die Ente, und ſetzte ſich daneben 
fchirttelte ſich und ſtrich fich die Federn: mit dem Schnabel 
zurecht. Während ifle To ſaß und fihi wohlthat, fragte fe 
6was macht mein Brittet gꝛeginert. eh 
Der Kücenjunge antwortete: irrt. Bi 
liegttief bei Dttern. and‘ —* 


©" N 4 ch " . 


Fragte ſie weiter 
ea ee die .. im "Haus | 
Der Klihenjunge antwortete .: :-15ü Frrinai B 


‘die fipt warm 
ins Königs Arm.’ 
Sagte bie Ente 
daß Sott erbarm!' 
und ſchwamm ben Goffenftein hinaus. 

Den folgenden Abend Fam fie wieder, und that bie: 
felben Fragen, und ben britten Abend noch einmal. 
Da Ponnte es der Küchenjunge nicht länger überd Herz 
bringen, und fagte dem König alles. Der König aber 
gieng den andern Abend bin, und wie die Ente den Kopf 
burch den Goffenftein herein ftredite, nahm er fein Schwert, 
und bieb ihr den Hals durch, dba wurde fie auf einmal 
zum fchönften Mädchen, und glich genau dem Bild, daß 
der Bruder von ihr gemacht hatte. Der König aber war 
voll Freuden, und weil fie ganz naß ba fland, ließ er 
ihr köſtliche Kleider bringen, und ließ fie damit beklei⸗ 
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ben. Damit ‚erzählte fie ihm wie fie war betrogen und 
endlich in den Fluß binabgemworfen worden; und ihre erſte 
Bitte war baß ihr Bruber aus ber Schlangenhöhle heraus: 
geholt würde, Und als ber. König dieſe Bitte erfüllt hatte, 
gieng er, in bie Kammer, wo bie alte Hexe faß, unb 
fragte ‘wa verbient die, welche das und das thut?" und 
erzählte den ganzen ‚Hergang.. Da war fie verblemder, 
merkte nichts, und fyrach: ‘die verdient daß man fie nadt 
auszieht, und in ein Faß mit Nägeln: legt, und vor das 
Faß ein Pferd fpannt, und das Pferd in alle Welt ſchickt. 
Das geihah alles an ihr und ihrer ſchwarzen Tochter. 
Der König beirathete die weiße ſchöne Braut, und be 
Iohnte den treuen Bruder, indem er ihn zu einem " reichen 
und angejehenen Mann machte... ’ 
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1386... 
De wie Mann. 


Et was emoel en wilden Mann, de was verwünſket, 
un genk bie de Bueren in den Goren (Garten), un in't 
Korn, un moek alles to Schande, Do klagden fe an eeren 
Butsheeren fe können eere Pacht 'nig mehr betalen, un bo 
leit be Gutöheer alle Jägers Bie ene kummen; we bat 
Dier fangen könne, de fol 'ne graute Belohnung bebben. 
Do kümmt do em ollen Jäger an, de fegb he. wüll bat 
Dier wull fangen. Do mött fe em 'ne Pille met Fuſel 
(Branntwein),. un 'ne Pulle met Wien, un 'ne Yulle met 
Beer gierwen (geben), be fettet he an bat’ Water, wo 
fit dat Dier alle Dage wäſkt. Un bo geiht be achter en 
Baum fiohn, do kümmt bat Dier, un drinket ut be 
Yullen, do ledt et alle de. Mund, un kickt herüm ov bat 
aud wel ſüht. Do werb et drunken, um bo geit et liegen 
un fchlöpd. Do geit de Jäger to, un bind et an Händen 
un Föten, bo weckt be :et wier up, un fegb ‘bu wilde 
Mann, goh met, ſöck ſaß du alle Dage drinken.“ Do nimmt 
he et mit noh dat adlicke Schloß, do ſettet fe et in den 
Thornt, un de Heer geit to andre Nobers, de ſöllt ſeihn 
(ehen) wat he för'n Dier fangen hed. Do ſpierlt ene von 
den jungen Heerens met'n Ball, un let be in ben Thornt 
fallen, un dat Kind fegdb. ‘wilde Mann, . fehmiet mie ben 
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Ball wier to.’ Do ſegd de wilde Mann ‘den Ball moſt 
bu füloft wier hahlen. Je, fegb.dat Kind, “id heve 
finen Schlürtel.’ ‘Dann mad bu dat du bie bien Moover 
eere Taften kümmſt, un ftehl eer den Schlürtell? Da 
ſchlüt dat Kind den Thornt' dipen, un be wilde Mann 
löpd derut. Do fänk dat Kind an to freien “o wilde 
Mann, bliev doch hier, ick kriege Tüs Schläge. Do niermt 
be wilde Mann bat Kind up be Nacken, un lopb bermet 
de .Wilbnis herin; de wilde Mann was weg, dat Kind 
was: verloren. De wilde Mann de tüt bat Kind en ſchlech⸗ 
ten. Kiel Kittel), an, un ſchickt et noh den Görner an den 
Kuiſers Hof, do mot et frogen: ov de kinen Görnersjungen 
von bohn ı(nöthig) hed. Do ſegd de: de wöre fo fchmeerig 
antroden, be annern ˖mullen nig ‚biesem'fihlopen. ' Do feg 
be: be: wull int: Straub liegen, un geit alltied bes Mor: 
gens fröh in ben: Boxen,’ do.kümmt em de wilde. Mann 
entgiergen, bo feg be, nu wafke bdie, nur Bümme' die. Un 
de: milde Mann mackt den Goren fo ſchön, datde Gorner 
et fülvft nig fü:gut kann. „Un. be Prünzefin füt alle Mor⸗ 
gen.den:fehönen: Jungen ; bo::feg. fe to dben’&örner be 
Bleine. Behrjunge. ſollueer eenn Buſk Blomei::brengen. Un 
fe: frög. dat Kind van wat dr Stank but et. wöre;, do ſeg 
et:ja..dat. wüs: et nig; ‘do: giv fe:em en broden Hohn 
wull. Ducveten. Es be in. kümmt, giv be dat Geld finen 
Heeren, un.deg.. “wat faß:id::dbo met dohn, dat: brudt 
ji men.“ Un be: mofte ‚ver: noh erien BuſkuBlomen bren⸗ 
gen, bo giv ſeſem 'ne Aant (Ente vull Ducoeten, de giv 
he wier an finew:Heeren. Un: do mnoh enmoel, bo giv fe 
em 'ne Gans vull Ducoeten, de gio-be: Junge wier an 
finen Heeren. Do ment be Prinzeſſin de hev Geld, un he 
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hev nix, un bo bierotbet fe em in't geheem, un do weeret 
ehre Öldern fo beife, um fetten fe in dat Brauhufe, bo 
mot fe Rd met fpinnen ernähren, un be geit in be Küde, 
un belpt den Kod de Broben breien, un ftelb mantden 
(zuweilen) en Stüd Fleeſt, ım bringd et an fine Frau. 

Do kümmt fo'n gewoltigen Krieg in Engelland, wo be 
Kaifer hin mott un alle de grauten Heerens, bo fegb be 
junge Mann be wull do aud' ben, ob fe nig no en Perd 
in Stall heben, un fe faben fe hedden noh ent, dat gönk 
up drei Beenen, dat wör em gut genog. : He fettet fid 
up dat Perd, dat Perd dat geit alle bufepws huſepus. 
Do kümmt em be wilde Mann in be-'miöte (entgegen), 
bo döt fil fon grauten Berg up, bo find wull bufend 
Regintenter Soldaten un Offzeers in, bo bät he ſchöne 
Kleeder an, um Prigb fon ſchön Perd. Do tüt (zieht) He 
met alle fir Volk in den Krieg noh Engelland, de Kaifer 
enfän® en fo fröndlick, un begerd en be mög em bob bie 
fioen. He gewinnt de Schladht, un verfchleit alle. Do 
dät ſick de Kaifer fo bebanken vör em, un frägb wat be 
för'n Heer wöre, be fegb- “dat froget mie men nig, bat 
kann i® ju nig feggen.’ He ritt met fin Volk wier ut 
Engelland, bo kümmt em de wilde Mann wier entgiergen, 
um döt alle dat Volk wier in ben Berg, un be geit wier 
up 'fien breibeenige Perb fitten. Do feget be Luide ‘v6 
fümmet ufje Hunfepus wier an met bat breibeenige Perd, 
un fe froget ‘wo heft du achter de Hierge (Hede) lägen, 
un beft ſchlopen?“ ° Se,’ fegb be, “wenn id der nig wör 
weft, dann hädde et in Engelland nig gut gohn. Ce 
fegget “Junge, ſchwieg ftille, fü giv bie de Heer wat up 
d'Jack.“ Un fo gen? et noh tweenmol, un ton berdenmoel 
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gewient be alles; bo Preeg he en Stid in den Arm, bo 
niermt be Kaifer finen Dod (Tuch), un verbind em be 
Wunden. Do neidigt (nöthigt) fe em be mög bo bie ihnen 
bliewen, ‘ne, ick bliewe nig bie ju, un wat id fin, geit 
ju nig an.’ Do fümmet em de wilde Mann wier entgier 
gen, un deih alle bat Bolt wier in den Berg, un be gen? 
wier up fin Perd fitten, un gen? wier noh Hues. Do 
ladhten de Luide, un fegben ‘do kümmt ufje Hunfepus 
wier an, mo beft du doh Tägen un fhlopen?’ He feg 
“id beve förwohr nig flopen, nu is ganz Engeland ge 
wunnen, un et is en wohren Frerden (Frieben). 

Do fegde de Kaifer von ben fhönen Ritter, de em bev 
bieſtohen; do feg be junge Mann to en Kaifer “wöre id 
nig bie ju weft, et wöre nig- guet gaben” Do will be 
Kaifer em wat upn Budel gierwen, ‘ji,’ feg be, ‘wenn 
ji dat nig gleiwen wilt,. will id ju minen Arm wiefen.' 
Un aſſe he ben Arm wieft, un afje de Kaifer de Wunde 
füt, bo wert be gans vermünbert, un fegb *viellicht büft 
du Gott föloft aber .en Engel, den mie Gott toſchickt hev,' 
un bat em üm Berzeihnüs dat be fo grov met em handelt 
bädde, un fchenket em fin ganfe Kaiferdgue. Un be wilde 
Mann was erlöfet, un flund aſe en grauten Künig för 
em, un vertelde em be ganfe Sade, un de Berg was 
en gans Künigsfchloß, un be trock met fine Fru berup, 
un lerweten vergnögt bi8 an eeren Daud. 
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137. 


De’ drei ſchwatten Princeffinnen. 


Dfinbien was von den Fiend belagert, he wull de Stadt 
nig verloeten, be wull erften fesbundert Dahler hebben. ‘Do 
leiten fe dat ut trummen, well be fchaffen könne, be folk 
Börgemefler .weren. Do was ber en armen Fiſtker, be 
fiftede up de See mit finen Sohn, bo Fam be Fiend, un 
nam ben Sohn gefangen, un gav em boför ſeshundert 
Dahler. Da' gen? de Bader ben, un gap bat de Heerens 
in de Stadt, un be Fiend trod av, un de Fiffer wurde 
Börgemefter. Do worb utropen wer nig ‘Herr Bürgern 
meiter” fegde, be fol an de Galge richtet. weren. 

. De Sohn de dam de Fiend wier ut de Hände, un 
kam in m grauten Wold up en baujen Berg. De Berg 
be deih fi up, do kam be in en graut verwünffet Schloß, 
woin Stohle, Difke un Bänke alle ſchwatt behangen wören. 
Do queimen drei Princeffinnen,.be gans ſchwatt antroden 
wören, be men.en Lüd (wenig) witt in't Geficht häbben, 
be fegben to em be ſoll men nig bange fien, fe wullen 
em nir bohn, be könn eer.erlöfen. Do feg be je.dat wull 
be gern bohn, warn he. men wüſte, wo be dat maden 
fül. Do fegget fe be ſöll em gans Johr nig met en küh⸗ 
ren (fprechen), un:föl fe aud nig anfeihen; wat he gern 
bebben wull, bat ſöll be men ſeggen, wann fe Antwort 
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gierwen bdröften (geben bürften), wullen fe et dohn. As be 
'ne Tied lang ber weft was, febe he he wull afje gern noh 
fin Bader gohn, da fegget fe dat füll he men bohn, büffen 
Buel (Beutel) met Geld fölL be met niermen, büffe Klöder 
fol be antreden, un in acht Dage möft he der wier fien. 

Do werb be. upnurmen (aufgehoben), un i& glid in 
DOftindien, do kann be fin Bader in be Fiſthůite nig mer 
finden, un frög de Luide wo doh de arme Fiſker blierwen 
wöre, bo ſegget fe dat möſt he nig ſeggen, dann queim 
he an de Galge. Do kümmt he bi ſin Vader, do ſeg he 
Fiſker, wo. fin ji do to.fummen?'’ Do ſeg be.‘dat möt 
fi.nig feggen, wann bat be Heerend van be Stadt gewahr 
weeret, kümme ji an de Oalge’ He .willt ober gar nig 
loten, be werb noh de Galge bracht. Es he do is, feg 
be ‘o mine Heerens, gierwet mie doh Verlöv dat ick noh 
be olle Fiſthütte gohn mag.‘ Do tüt he ſinen ollen Kiel 
an, bo kümmt be wier noh be Heerens, un feg ſeih ji 
et nu mwull, fin id nig en armen Fiſker finen Sohn? in 
büt Tueg beve. id minen Bader un Möder: bat. Braud ge: 
wunnen? Do. erfennet fe en, un badden üm Bergiebnüs, 
un niermt en met noh fin Hues, :bo’vertelb be alle wii 
et em. gohn beb, dat be wöre in en Wold fummen up en 
baujen Berg, bo hädde fil de Berg upbohn, bo wöre he 
in en verwünftet. Schloß: kummen, wo alles ſchwatt weit 
wöre, un drei Princeffinnen mören der. an kummen, de 
wören fchwatt weit, men en lück witt int Gefiht. De 
hädden em fegb be foll nig bange ſien, he könn eer erlö- 
fen.. Do feg fine Mober bat mög wull nig guet fien, be 
fol ’ne gewiehte Waſſkeefze met niermen:un brüppen (tro« 
pfen) eer gleinig (glühend) Waſſ in’t Geficht. 
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He geit wier ben, un bo gruelte (graute) em fo, un 
be drüppde er Waſſ in’t Gefiht, aſſe fe fleipen, un fe 
wören al halv wit. Do fprüngen alle de drei Princefs 
finnen up, un fegden ‘de verfluchte Hund, uffe Bloet foil 
Örfer bie Rache ſchreien, mu is Fin Menft up de Welt ge 
boren, un werd geboren, de us erlöfen kann, wie hevet 
nob drei Bröders, be find in ſiewen Ketten anfchloeten, 
be füllt die terrieten.” Do givt et en Gekrieſk in’t ganfe 
Schloß, un be ſprank noh ut dat Fenfter, un terbrad bat 
Been, un bat, Schloß fun? wier. in be Grunde, de Berg 
was wier to, un. nümmes wuft wo et weft was. . 


1838. —. 
Knuoiſt un. fine pre Sühne. 


Twiſken Werrel un Soiſt, do wuhne n Mani, un 
de hede Knoiſt, be habbe dre Suͤhne, de eene was blind, 
be annre was lahm, un de bridde was fplenternatet. Do 
giengen je mol öwer Feld, do fehen fe eenen Hafen. De 
blinne de fehöt en, de lahme be fien? en, de nadebe be 
ftad en in de Taffen. Do Päimen fe für en groot allmäd) 
tig Waater, do mwuren dre Schippe uppe, bat eene bat 
rann, bat annre dat fan?, bat dridde, do was Peen 
Buoden inne. Wo Feen Buoden inne was, bo giengen 
fe olle dre inne. Do käimen fe an eenen allmädhtig 
grooten Walle (Wald), do was en groot allmädhtig Boom 
inne, in den Boom was eene allmädtig ‚groote Gapelle, 
in de Capelle was een hageböcken Köfter un en bußboomen 
Paſtoer, de deelden dat Wiggewaater mit Knuppeln uit. 

Sielig is de Mann, 

de den Wiggewaater entlaupen kann. 
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139. 
Dat Mäken von Brakel. 


Et gien mal 'n Mäken von Brakel na de fünt Annen 
Gapellen uner be Hinnenborg, un weil et gierne 'n Mann 
beven wußle, un od: meinde et wäre füs neimes in de 
Capellen, ſau ſank et 

O hilge ſünte Anne, 

help mie doch bald tom Manne, 

du kennſt 'n ja wull: 

he wuhnt var'm Suttmerdore, 

hed gele Hore: 

du kennſt 'n ja wull. 

De Köſter ſtand awerſt hünner den Altare, un höre dat, 
da rep he mit 'ner gans ſchrögerigen Stimme “bu kriggſt 
'n nig, du Eriggft 'n nig. Dat Mäfen awerft meinde 
dat Marienkinneten, dat bie de Mudder Anne fteiht, hebbe 
üm bat to ropen, da wor et beufe, un reip ‘pepperlepep, 
dumme DBlae, halt de Schnuten, un lat de Möhme kühren 
(die Mutter reden).“ 
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140. 
Das Hausgeſinde. 


Wo wuſt bu benne?’ MNah Walpe.“ ‘IE nah 
Walpe, du nah Walpe; ſam, ſam, goh wie dann.’ 

Häſt du auck n Mann? wie hedd die Mann?’ 
Cham! 'Min Mann Cham, din Mann Cham; id 
nah Walpe, du nah Walpe; fam, fam, goh wie dann.’ 

Häſt du aud 'n Kind? wie hedd din Kind?‘ Grind. 
"Min Kind Grind, din Kind Grind; min Mann Cham, din 
Mann Cham; ick nah Walpe, du nah Walpe; fan, fam, 
goh wie dann.’ 

Häft bu aud 'n Weige? wie hädd dine Beige?’ Hip: 
pobeige. ‘Mine Weige Hippodeige, dine Weige Hippo⸗ 
beige: min Kind Grind, din Kind Grind; min Mann 
Cham, din Mann Cham; id nah Walpe, du nah Walpe, 
fam, fam, goh wie dann.“ 

Hãſt du aud 'n Knecht? wie hebb bin Knecht?’ Mac 
mirs recht. ‘Min Knecht Mac mirs recht, din Knecht 
Mad) mirs recht; mine Weige Hippobeige, dine Weige Hip: 
beige; min Kinb Grind, bin Kind Grind; min Mann 
Cham, din Dann Cham; id nah Walpe, bu nah Walpe; 
fam, fam, goh wie dann. 
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141. 
Das Lämmchen und Filchehen. 


E⸗ war einmal ein Brüderchen und Schweſterchen, die 
hatten ſich herzlich lieb, ihre rechte Mutter war aber todt, 
und fie hatten eine Stiefmutter, die war ihnen nicht gut, 
und that ihnen heimlich alles Leid an. Es trug fich zu, 
daß bie zwei mit andern Kindern auf einer Wiefe vor dem 
Haus fpielten, und an der Wiefe war ein Teich, der gieng 
bis an die eine Seite vom Haus. Die Kinder liefen da 
herum, Priegten fih, und fpielten Abzählens: 

Enecke, Benecke, lat mi liewen, 

will die od min Vügelken giewen. 

Bügelfen fall mie Strau fülen, 

Strau will id den Köſeken giewen, 

Köfeken fall mi Melk giewen, 

Melk will id den Bäder giewen, 

Bäder fall mie 'n Koden baden, 

Koden will id den Kätken giewen, 

Kätken fall mie Müfe fangen, 

Müfe will id in'n Raud bangen 

un will fe anfchnien.’ 
Dabei flanden fie in einem Kreiß, und auf welchen nun 
das Wort *anfchnien” fiel, der mußte fortlaufen, und bie 
andern liefen ihm nah, und fiengen ihn. Wie fie fo 

II. DI 
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fröhlich dahinſprangen, ſahs die Stiefmutter vom Fenſter 
mit an, und ärgerte ſich. Weil fie aber Hexenkünſte ver: 
ftand, fo verwünſchte fie beide, das Brüderchen in einen 
Fiſch, und das Schweſterchen in ein Lamm. Da ſchwamm 
das Fiſchchen im Teih bin und her, und war traurig, 
bas Lämmchen gieng auf ber Wiefe hin und ber, und war 
traurig, und fraß nit, und rührte Bein Hälmchen an. 
Sp gieng eine lange 3eit bin, da kamen fremde Gäfte 
auf bas Schloß. Die faljhe Stiefmutter dachte *jekt iſt 
die Gelegenheit gut,’ rief den Koh, und fprad zu ihm 
‘geh und hol das Lamm von der Wiefe, und fchlachts, 
wir haben font nichts für die Säfte! Da gieng ber 
Koh Hin, und holte das Lämmchen, und führte es in die 
Küche, band ihm die Füßchen, das litt es alles geduldig. 
Wie er nun fein Meffer berausgezogen hatte und auf ber 
Schmelle wetzte, um es abzuftechen, fah es, wie ein 
Fifchlein in dem Waffer vor dem Gojjenftein hin und ber 
ſchwamm, und zu ihm hinaufblickte. Das war aber das 
Brüderchen, denn als das Fifchchen gefehen hatte, wie ber 
Koh das Lämmchen fortführte, war es im Teich mitge- 
ſchwommen bis zum Haus. Da rief das Lämmchen hinab 

ach Brüderchen im tiefen See, 

wie thut mir doch mein Herz fo weh! 

der Koch ber weht dad Meſſer, 

will mir mein Herz durchftechen.’ 
Das Fiſchchen antwortete 

‘ah Schwefterchen in ber Höh, 

wie thut mir doch mein Herz fo weh 

in biefer tiefen See!’ 
Wie der Koch hörte, daß das Lämmchen fprechen Eonnte, 
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und fo traurige Worte zu dem Fiſchchen binabrief, erfchraf 
er, und dachte es müßte Bein natürliches Lämmchen fein, 
fondern von der böfen Frau im Haus verwünfdt. Da 
fprach er ‘fei ruhig, ich will dich nicht ſchlachten, nahm 
ein anderes Thier, und bereitete das für die Gäfte, und 
brachte das Lämmchen zu einer guten Bäuerin, ber ers 
zäblte er alles, was er gejehen und gehört hatte. Die 
Bäuerin war aber gerade die Amme von dem Schweiter: 
hen geweſen, vermuthete gleich werd fein würde, und 
gieng mit ihm zu einer weijen Frau. Da ſprach die weife 
Frau einen Segen über das Lämmden und Fiſchchen, 
wovon fie ihre menfchliche Geftalt wieder befamen, und 
danach führte fie beide in einen großen Wald in ein klein 
Häuschen, wo fie einfam, aber zufrieden und glüdlich 
lebten. 
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142. 
Simeliberg. 


E⸗ waren zwei Brüder, einer war reich, der andere arm. 
Der Reiche aber gab dem Armen nichts, und er mußte 
fi) vom Kornhandel kümmerlich ernähren, ba gieng es ihm 
oft fo ſchlecht, daß er für feine Frau und Kinder Fein 
Brot hatte. Einmal fuhr er mit feinem Karren durch den 
Wald, da erblidte er zur Seite einen großen kahlen Berg, 
und weil er den noch nie gefehen hatte, hielt er ftill, und 
betrachtete ihn mit Verwunderung. Wie er fo ſtand, fah 
er zwölf wilde große Männer daher kommen; weil er nun 
glaubte das wären Räuber, ſchob er feinen Karren ins 
Gebüfh, und flieg auf einen Baum, und wartete was 
ba gefchehen würde. Die zwölf Männer giengen aber vor 
den Berg und riefen “Berg Semfi, Berg Semfi, thu 
dich auf. Alsbald that fi) der Fahle Berg in der Mitte 
von einander, und die zwölfe giengen hinein, und wie 
fie drin waren, fchloß er fi zu. Über eine Fleine Weile 
aber that er fi) wieder auf, und die Männer kamen, mit 
fhweren Säden auf den Rüden, heraus, und wie fie 
alle wieder am Tageslicht waren, fpraden fie Berg 
Semfi, Berg Semfi, thu did zu. Da fuhr der Berg 
zufammen, und war Fein Eingang mehr an ihm zu fehen, 
und die Imölfe giengen fort. Als fie ihm nun ganz aus 
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den Augen waren, ftieg der Arme vom Baum herunter, 
und war neugierig was wohl im Berge heimlicyes ver« 
borgen wäre. Alfo gieng er davor, und fprad ‘Berg - 
Semfi, Berg Semfi, thu did auf,’ und der Berg 
that fih auch vor ihm auf. Da trat er hinein, und der 
ganze Berg war eine Höhle voll Silber und Gold, und 
binten lagen große Haufen Perlen und bligende Edel⸗ 
feine, wie Korn aufgefchütte. Der Arme wußte gar 
nicht, was er anfangen follte, und ob er fi) etwas von 
ben Schägen nehmen dürfte; endlich füllte er fih die Ta⸗ 
fhen mit Gold, bie Perlen und Edelſteine aber ließ er 
liegen. Als er wieder berausfam ſprach er gleichfalls 
Berg Semfi, Berg Semfi, thu dich zu, da ſchloß 
fi) der Berg, und er fuhr mit feinem Karren nah Haus, 
Nun brauchte er nicht mehr zu forgen, und fonnte mit 
feinem Golde für Frau und Kind Brot und auch Wein 
dazu kaufen, lebte fröhlich und rediich, gab den Armen, 
und that jedermann Gutes. Als aber das Geld zu Ende 
war, gieng er zu ſeinem Bruder, lieh einen Scheffel, und 
holte ſich von neuem; doch rührte er von den großen 
Schätzen nichts an. Wie er ſich zum drittenmal etwas 
holen wollte, borgte er bei ſeinem Bruder abermals den 
Scheffel. Der Reiche war aber ſchon lange neidiſch über 
ſein Vermögen und den ſchönen Haushalt, den er ſich 
eingerichtet hatte, und konnte nicht begreifen woher der 
Reichthum käme, und was ſein Bruder mit dem Scheffel 
anfienge. Da dachte er eine Liſt aus, und beſtrich den 
Boden mit Pech, und wie er das Maß zurück bekam, ſo 
war ein Goldſtück darin hängen geblieben. Alsbald gieng 
er zu feinem Bruder, und fragte ihn ‘was haft du mit 
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dem Scheffel gemeſſen?“ ‘Kor und Gerfte’ fagte ber 
andere. Da zeigte er ihm das Goldſtück, und drohte 
ibm, wenn er nicht bie Wahrheit fagte, fo wollte er ihn 
beim Gericht verklagen. Er erzählte ihm nun alles, wie 
ed zugegangen war; ber Neiche aber ließ gleich einen 
Wagen anfpannen, fuhr hinaus, und dachte ganz andere 
Schätze mitzubringen. Wie er vor den Berg Fam, rief er 
Berg Semfi, Berg Semfi, thu dich auf.‘ Der Berg 
that fih auf, und er gieng hinein. Da lagen die Reid): 
tbümer alle vor ihm, und er wußte lange nicht wozu er 
am erften greifen follte, endlich lud er Edelfteine auf, fo 
viel er tragen konnte. Er wollte feine Laft hinausbringen, 
weil aber Herz und Sinn ganz voll von den Schäben 
waren, hatte er barüber den Namen des Berges ver 
geffen, und rief ‘Berg Simeli, Berg Simeli, thu did 
auf. Aber das war ber rechte Name nit, und ber 
Berg regte ſich nicht, und blieb verfchloffen. Da ward 
ihm angft, aber je länger er nadfann, deſto mehr ver: 
wirrten fich feine Gedanfen, und halfen ihm alle Schäge 
nichts mehr. Am Abend that fi) ber Berg auf, und bie 
zwölf Räuber famen herein, und als fie ihn fahen, lady 
ten fie, und riefen Vogel, haben wir dich endlich, meinft 
du wir hättens nicht gemerkt daß bu zweimal bereinge- 
fommen bift, aber wir fonnten dich nicht fangen, zum 
drittenmal folft du nicht wieder heraus. Da rief er “ich 
mars nicht; mein Bruder wars,’ aber er mochte bitten um 
fein Leben, und jagen was er wollte, fie fehlugen ihm 
bad Haupt ab. 
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143. 
Up Reifen gohn. 


Et was emol ne arme Frau, de hadde enen Suhn, de 
wul fo gerne reifen, bo feg de Mohr wu Fannft du 
reifen? wi hebt je gar Bien Geld, dat du mitniemen Eannft.' 
Do feg de Suhn “id will mi gut behelpen, id will alltied 
feggen ‘nig viel, nig viel, nig viel.’ 

Do gen? he ene gude Tied, un fede alltied nig viel, 
nig viel, nig viel.’ Kam do bi en Trop Fiſker, un feg 
Gott belpe ju! nig viel, nig viel, nig viel! ‘Mat 
fegft du, Kerl, nig viel?’ Un affe dat Gören (Garn) 
uttroden, Eregen fe aud nig viel Fiſte. Se met enen 
Sto@ up be Jungen, un *beft du mi nig breften (dre: 
fhen) feihn?’ ‘Wat fall id denn ſeggen?' feg de Junge. 
Du falft feggen “fan? vull, fan? vull. 

Do geit he wier ene ganze Tied, un feg ‘fan? vull, 
fan? vull,’ bis be Fümmt an enen Galgen, bo bebt fe 
en armen Sünder, den willt fe richten. Do feg be ‘guden 
Morgen, fank vull, fan? vull. ‘Wat fegft du, Kerl, 
fan? vull? füllt der noch mehr leige (leidige, böfe) Lude 
in de Welt fien, is düt noch nich genog?’ He Erig wier 
wat up den Pudel. ‘Wat fall id denn feggen?’ Du 
falft feggen ‘Gott tröft de arme Seele. 

De Junge geit wier ene ganze Tied, un feg *Gott 
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tröft de arme Seele!“ Do kümmet he an en Gramen, do 
fteit en Filler (Schinder), de tüt en Perd af. De Junge 
feg guden Morgen, Gott tröft de arme Seele!’ ‘Wat 
fegft du, leige Kerl?’ un fchleit en met finen Filhaden 
üm be Ohren, bat be ut den Augen nig feihen kann. 
Mu fall id denn feggen?’ ‘Du falft feggen ‘do Tigge 
du Aas in en Gramen.' 

Do geit be, un feg alltied ‘do ligge du Aas in en 
Grawen! do ligge bu Aas in en Grawen!’ Nu kümmt 
be bi enen Wagen vull Lüde, do feg he ‘guden Morgen, 
do ligge du Aas in en Grawen!' Do füllt de Wagen lim 
in en Grawen, de Knecht Preg be Pietffe, un knapt ben 
Jungen, bat be wier to fine Mohr frupen mofte, un be 
is fien Lewen nig wier up reifen gohn. 
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144. 
Das Cielein. 


Es lebte einmal ein König und eine Königin, die waren 
reich und hatten alles, was fie fi) wünſchten, nur Peine 
Kinder. Darüber Plagte fie Tag und Nacht, und fprad) 
‘ih bin wie ein Ader, auf dem nichts wächſt.“ Endlich 
erfüllte Gott ihre Wünſche, als das Kind aber zur Welt 
kam, ſahs nicht aus wie ein Menfchenfind, fondern war 
ein junges Efelein. Wie die Mutter das erblidte, fieng 
ihr Jammer und Geſchrei erft recht an, fie hätte lieber 
gar ein Kind gehabt, als einen Ejel, und fagte man 
folt ihn ins Waffer werfen, damit ihn die Fifche fräßen. 
Der König aber jprad ‘nein, Hat Gott ihn gegeben, fol 
er auch mein Sohn und Erbe fein, nad meinem Tod auf 
dem königlichen Thron figen, und bie königliche Krone 
tragen. Alfo warb das Efelein aufgezogen, nahm zu, 
und die Ohren wuchſen ihm aud fein hoch und gerad 
hinauf. Es mar aber fonft fröhlicher Art, fprang herum, 
fpielte, und batte befonders feine Luft an der Muſik, fo 
daß er zu einem berühmten Spielmann gieng, und ſprach 
lehr mich deine Kunft, daß ich fo gut die Laute fhlagen 
kann, als du.’ “Ach, Liebes Herrlein,' antwortete ber 
Spielmann, ‘das follt euch ſchwer fallen, eure Finger find 
nicht allerdings dazu gemacht, und gar zu groß; ich forge 
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die Saiten haltens nicht aus. Es half aber Feine Aus: | 
rede, das Efelein wollte und mußte die Laute fchlagen, 
war beharrlich und fleißig, und lernte e8 am Ende fo gut 
als fein Meifter felber. Einmal gieng das junge Herrlein 
nachdenkſam fpazieren, und kam an einen Brunnen, da 
fhaute e8 hinein, und fah im jpiegelbellen Waffer feine 
Efeleinsgeftalt, darüber warb es fo betrübt, daß es in 
die weite Welt gieng, und nur einen treuen Gefellen mit- 
nahm. Sie zogen auf und ab, zulegt Famen fie in ein 
Reich, wo ein alter König berrfehte, der nur eine einzige 
aber wunderfchöne Tochter hatte. Das Gfelein fagte ‘hier 
wollen wir- weilen,' Elopfte ans Thor, und rief “es ift 
ein Gaft haufen, macht auf, bamit er eingeben Fann.' 
Als aber nicht aufgetban warb, fekte ed fich bin, nahm 
feine Laute, und fohlug fie mit feinen zwei Vorderfüßen 
aufs lieblichſte. Da fperrte der Thürhüter gewaltig bie 
Augen auf, lief zum König und ſprach “da draußen fikt 
ein junges Gfelein vor dem Thor, das fchlägt die Laute 
fo gut al8 ein gelernter Meiſter. So laß mir den 
Mufitant hereinkommen' fprach der König. Wie aber ein 
Ejelein hereintrat, fing alles an über ben LZautenfchläger 
zu laden. Nun follte das Eſelein unten zu den Knechten 
gefest und gefpeift werben, es warb aber unwillig, und 
ſprach "ih bin fein gemeine Stallefelein, ich bin ein 
vornehmes. Da fagten fie ‘wenn du bas bift, fo jege 
dich zu dem Kriegsvolk. Nein,’ ſprach es, “ich will 
beim König fiten. Der König lachte, und fagte in gutem 
Muth *ja, es foll fo fein, wie du verlangft, Efelein, 
komm ber zu mir. Danach fragte er ‘Efelein, wie ge- 
fällt dir meine Tochter?’ Das Efelein drehte den Kopf 
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nah ihr, ſchaute fie an, nidte und ſprach “aus der 
Magen wohl, fie ift fo ſchön wie ich noch feine gefehen 
habe. ‘Nun, fo folft du auch neben ihr figen’ fagte 
ber König. Das ift mir eben recht? ſprach das Efelein, 
und feste fi) an ihre Seite, aß und tran?, und mußte 
fi fein und fäuberlid zu betragen. Als das edle Thier- 
lein eine gute Beit an bed Königs Hof geblieben war, 
dachte ed ‘was bilft das alles, du mußt wieder heim,’ 
ließ den Kopf traurig hängen, trat vor den König, und 
verlangte feinen Abjchied. Der König hatte e8 aber lieb 
gewonnen, und fprady “Efelein, was ift dir, bu fchauft 
ja ſauer, wie ein Eſſigkrug, bleib bei mir, ich will dir 
geben, was du verlangft; willft du Gold?’ ‘Nein’ fagte 
das Efelein, und fchüttelte mit dem Kopf. Willſt du 
Koftbarkeiten und Schmuck?“ ‘Nein’ Willſt du mein 
halbes Reich?’ ‘Ad nein’ Da fpracdh ber König “wenn 
id nur wüßte was dich vergnügt machen könnte; millft 
du meine fchöne Tochter zur Frau?'“ ‘Ach ja,’ ſagte das 
Sfelein, ‘die möchte ich wohl haben,’ war auf einmal 
ganz luſtig und guter Dinge, denn bad ward gerade, 
was er ſich gewünfcht hatte. Alfo ward eine große und 
prächtige Hochzeit gehalten. Abends, wie Braut und Bräus- 
tigam in ihr Schlaffämmerlein geführt wurden, wollte 
der König wiffen ob fi das Efelein auch fein artig und 
manierlich betrüge, und hieß einem Diener fi) dort ver: 
fteden. Wie fie nun beide drinnen waren, ſchob der 
Bräutigam den Riegel vor die Thüre, blidte fi) um, 
und wie er glaubte daß fie ganz allein wären, da warf 
er auf einmal feine Efeldhaut ab, und ftand da als ein 
fhöner königlicher Jüngling, *fiehft du, ſprach er, ‘wer 
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ih bin, und daß ich deiner werth war. Da warb bie 
Braut froh, küßte ihn, umd batte ihn von Kerzen lieb. 
Als aber der Morgen herankam, fprang er auf, zog feine 
Thierhaut wieder über, und hätte fein Menſch gedacht 
was für einer dahinter ſteckte. Bald Fam auch ber alte 
König gegangen, “ei, rief er, *ift das Eſelein fchon 
munter! Du bift wohl recht traurig,’ fagte er zu feiner 
Tochter, ‘daß du feinen ordentlihen Menfhen zum Mann 
befommen haft?’ ‘Ad nein, lieber Bater, ich habe ihn 
fo lieb, als wenn er ber allerfchönfte wäre, und will ihn 
mein Lebtag behalten” Der König wunderte fih, aber 
der Diener, ber fi) verftedt batte, Fam, und offenbarte 
ihm alles. Der König ſprach ‘das ift nimmermehr wahr.’ 
So wacht felber die folgende Nacht, ihr werdets mit eige⸗ 
nen Augen fehen; und wißt ihr was Herr König, nehmt 
ihm die Haut weg, und werft fie ins Feuer, fo muß er 
fi) wohl in feiner rechten Geftalt zeigen’ *Dein Rath 
ift gut’ fprad) der König, und Abends, als fie fchliefen, 
fhlih er fih hinein, und wie er zum Bett Fam, fah 
er im Monbfchein einen ftolzgen Züngling da ruhen, unb 
die Haut lag abgeitreift auf der Erbe. Da nahm er fie 
weg, und ließ braußen ein gewaltiges Feuer anmadhen, 
und die Haut hineinwerfen, und blieb felber dabei, bis 
fie ganz zu Afche verbrannt war. Weil er aber fehen 
wollte wie fih ber Beraubte anftellen würbe, blieb er bie 
Naht wach, und lauſchte. Als der Jüngling ausgefchla- 
fen hatte, beim erſten Morgenfchein, fland er auf, und 
wollte die @felshaut anziehen, aber fie war nicht zu finden. 
Da erfchrat er, und ſprach voll Trauer und Angft ‘nun 
muß id ſehen baß ich entfliehe. Wie er binaustrat, 
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ftarıd aber der König da, und ſprach ‘mein Sohn, wohin 
fo eilig, was haft bu im Sinn? Bleib bier, du bift ein 
fo fchöner Mann, du folft nicht wieder von mir; ich 
gebe dir jegt mein Neich halb, und nad meinem Tod 
befommft du e8 ganz.’ So wünſch ich daß der gute 
Anfang auch ein gute Ende nehme’ fprach ber Jüngling, 
“ih bleibe bei euch. Da gab ihm ber Alte das halbe 
Reich, und als er nach einem Jahr ftarb, Hatte er daß 
ganze, und nad) dem Tod feines Vaters noch eins bazu, 
und lebte in aller Herrlichkeit. 
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145. 
Der undankbare Sohn. 


G; faß einmal ein Mann mit feiner Frau vor ber Haus- 
thür, und hatten ein gebraten Huhn vor fi) ftehen, und 
wollten das zufammen verzehren. Da fah der Mann wie 
fein alter Bater daher fam, gefhwind nahm er dad Huhn, 
und verftedte es, weil er ihm nichts davon gönnte. Der 
Alte kam, that einen Trunk, und gieng fort. Nun wollte 
der Sohn das gebratene Huhn wieder auf den Tiſch tra- 
gen, aber als er danach griff, war ed eine große Kröte 
geworden, die fprang ihm ins Angeficht, und faß da, und 
gieng nicht wieder weg; und wenn fie jemand wegthun 
wollte, ſah fie ihn giftig an, als wollte fie ihm ins An- 
gefiht fpringen, fo daß Feiner fie anzurühren getraute. 
Und die Kröte mußte der undankbare Sohn alle Tage 
füttern, fonft fraß fie ihm aus feinem Angefiht, und 
alfo gieng er ohne Ruhe in der Welt hin und ber. 
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146. 
Die Rübe. 





& waren einmal zwei Brüber, bie bienten beibe als 
Soldaten, und war ber eine reich, ber andere arm. Da 
wollte der Arme -fih aus feiner Noth helfen, zog ben 
Soldatenro@ aus, und ward ein Bauer. Alfo grub und 
badte er fein Stückchen Ader, und fäte Rübfamen. Der 
Same gieng auf, und es wuchs da eine Rübe, die ward 
groß und ſtark, und zuſehends dider, und wollte gar 
nicht aufhören zu wachſen, fo daß fie eine Zürftin aller 
Rüben heißen fonnte, denn nimmer war fo eine gefehen, 
und wirb auch nimmer wieder gefehen werden. Zuleht 
war fie fo groß, daß fie allein einen ganzen Wagen an 
füllte, und zwei Ochſen daran ziehen mußten, und der 
Bauer wußte nit was er damit anfangen follte, und 
obs fein Glü oder fein Unglüd wäre. Endlich dachte er 
“verkauft du fie, was wirft bu großes dafür bekommen, 
und wilft du fie felber effen, fo thun die Pleinen Rüben 
denfelben Dienft, am beften ift, du bringft fie dem König, 
und machſt ihm eine Verehrung damit.’ Alfo lud er fle 
auf den Wagen, fpannte zwei Ochfen vor, brachte fie an 
den Hof, und ſchenkte fie dem König. ‘Was ift das für 
ein feltfam Ding?’ fagte der König, “mir ift viel Wun⸗ 
derliches vor bie Augen gekommen, aber fo ein Ungethüm 
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noch nicht; aus was für Samen mag die gewachſen fein? 
oder dir geräth8 allein, und bu bift ein Glüdsfind. ‘Ad 
“ nein,’ fagte der Bauer, “ein Glückskind bin ich nicht, ich 
bin ein armer Soldat, der, weil er fi) nicht mehr nähren 
Eonnte, den Soldatenrod an den Nagel hieng, und das 
Land baute; ich habe noch einen Bruber, der ift reich, 
und Euch, Herr König, auch wohl befannt, ich aber, 
weil ich nichts habe, bin von aller Welt vergeffen.” Da 
empfand der König Mitleid mit ihm, und fprady “deiner 
Armuth fouft du überhoben und fo von mir befchen?t wer: 
den, daß du wohl deinem reichen Bruder gleich kommſt.“ 
Da ſchenkte er ihm eine Menge Gold, Ader, Wiefen und 
Herden, und madte ihn fteinreih, fo daß des andern 
Bruders ReihthHum gar nicht Fonnte damit verglichen wer: 
den. Als diefer hörte was fein Bruder mit einer einzigen 
Rübe erworben hatte, bemeibete er ihn, und fann hin 
und ber wie er ſich aud ein foldes Glück zumenden 
fünnte. Er wollt8 aber noch viel gefcheibter anfangen, 
nahm Gold und Pferde, und brachte fie dem König, und 
meinte nicht anders, der würde ihm ein viel größeres Ge- 
gengefchen? machen, denn hätte fein Bruder fo viel für 
eine Rübe befommen, was würde es ihm für fo fchöne 
Dinge nicht alles fragen. Der König nahm das Gefchent 
und fagte er müßte ihm nichts wieder zu geben, das 
feltener und beffer wäre, al8 die große Rübe. Alfo mußte 
der Reiche feines Bruderd Rübe auf einen Wagen legen, 
und nah Haus fahren laffen. Daheim wußte er nicht 
an wem er feinen Zorm und Ärger auslaffen follte, bis 
ihm böfe Gedanken famen, und er befchloß feinen Bruder 
zu tödten. Er gewann Mörder, die mußten fi in einen 
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Hinterhalt fiellen, und barauf gieng er zu feinem Bru- 
ber, und ſprach *lieber Bruder, ich weiß einen heimlichen 
Schatz, den wollen wir mit einander heben, und theilen.' 
Der andere ließ ſichs auch gefallen, und gieng ohne Arg 
mit; ald fie aber binausfamen, flürzten die Mörber über 
ihn ber, banden ihn, und wollten ihn an einen Baum 
bängen. Indem fie eben barüber waren, erſcholl aus 
ber Ferne lauter Gefang und Huffchlag, daß ihnen der 
Schreden in ven Leib fuhr, und fie über Hals und Kopf 
ihren Gefangenen in den Sad ftedten, am Aft hinauf: 
wanden, und bie Flucht ergriffen. Cr aber arbeitete oben 
bis er ein Loch im Sad hatte, woburd er ben Kopf 
fteden Eonnte. Wer aber ded Wegs kam, war nichts 
als ein fahrender Schüler, ein junger Gefelle, ver fröhlich 
fein Lied fingendb durch ben Wald auf der Straße daher 
tritt. Wie der oben nun merkte daß einer unter ihm 
vorbei gieng, rief er “fei mir gegrüßt, zu guter Stunde. 
Der Schüler guckte fi) überall um, wußte nicht, wo bie 
Stimme berfchallte, enblih ſprach er “wer ruft mir?’ 
Da antwortete es aus dem Wipfel “erhebe deine Augen, 
ih fite bier oben im Sad der Weisheit; in Eurzer Zeit 
babe ich große Dinge gelernt, dagegen find alle Schulen 
ein Wind, um ein Wenige, fo werbe ich ausgelernt 
haben, berabfteigen und meifer fein als alle Menfchen. 
Ich verftehe die Geftirne und Himmelözeichen, dad Wehen 
aller Winde, den Sand im Meer, Heilung der Krankheit, 
die Kräfte der Kräuter, Vögel und Steine. Wärft bu 
einmal darin, du würbeft fühlen was für Herrlichkeit 
aus bem Sad ber Weisheit fließt” Der Schüler, wie er 
das alles hörte, erftaunte, und ſprach ‘ gefegnet fei die 
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Stunde, wo ich dich gefunden babe, könnt ich nicht aud) 
ein wenig in ben Sad kommen?’ Oben ber antwortete, 
als thät ers nicht gerne, “eine Pleine Weile will ich dic 
wohl hinein laffen für Lohn und gute Worte, aber bu 
mußt doch noch eine Stunde warten, es ift ein Stüd 
übrig, das ich erft lernen muß. Als ver Schüler ein 
wenig gewartet hatte, war ihm die Zeit zu lang, und er 
bat daß er doch möchte hineingelaffen werben, fein Durft 
nach Weisheit wäre gar zu groß. Da ftellte ſich der oben 
als gäbe er endlich nad und fprad “damit ih aus bem 
Haus der Weisheit heraus kann, mußt bu ben Sad am 
Strick herunterlaſſen, fo folft du eingehen.’ Alfo ließ 
ber Schüler ihn herunter, band den Sad auf, und befreite 
ihn, dann rief er felber “nun zieh mich recht geſchwind 
hinauf,’ und wollte gerabftehend in den Sad einfchreiten. 
Halt!’ fagte der andere, ‘fo gehts nicht an, padte ibn 
beim Kopf, ftedte ihn umgekehrt in den Sad, fchnürte 
zu, und z0g ben Jünger ber Weisheit am Strid baum: 
wärts; dann ſchwengelte er ihn in der Luft, und ſprach 
*wie ſtehts, mein lieber Gefelle? fiehe, fehon fühlft du 
daß bir die Weisheit fommt, und madft gute Erfahrung, 
fite alfo fein ruhig, bis du klüger wirft. Damit flieg 
er auf des Schülers Pferd, und ritt fort. 
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147. 
Das junggeglühte Männlein. 


Zur Zeit da unfer Herr noch auf Erden gieng, Eehrte er 
eines Abends mit dem heiligen Petrus bei einem Schmied 
ein, und befam willig Herberge. Nun geſchahs, daß ein 
armer Bettelmann, von Alter und Gebrechen hart gedrüdt, 
in biefes Haus Fam, und vom Schmied Almofen forberte. 
Dep erbarmte ſich Petrus und fprah “Herr und Meilter, 
fo dirs gefällt, heil ihm doch feine Plage, daß er fi 
feloft fein Brot möge gewinnen. Sanftmütbig fprach ber 
Herr Schmied, leih mir beine Efje, und lege mir Koh: 
len an, fo will ih den alten kranken Mann zu biefer 
Zeit verjüngen. Der Schmied war ganz bereit, und ©t. 
Petrus zog die Bälge, und ald das Kohlenfeuer auf: 
funtte, groß und body, nahm unfer Herr das alte Männs» 
fein, fchob8 in die Efje, mitten ins rothe Feuer, daß es 
drin glühte wie ein Rofenftod, und Gott lobte mit lauter 
Stimme. Nachdem trat der Herr zum Löſchtrog, zog das 
glühende Männlein hinein, daß das Waſſer über ihn zu⸗ 
ſammenſchlug, und nachdem ers fein ſittlich abgekühlt, gab 
er ihm ſeinen Segen; ſiehe, zuhand ſprang das Männ⸗ 
lein heraus, zart, gerade, geſund, und wie von zwanzig 
Jahren. Der Schmied, der eben und genau zugeſehen hatte, 
lud ſie alle zum Nachtmahl. Er hatte aber eine alte halb⸗ 
blinde bucklichte Schwieger, die machte ſich zum Jüngling 
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bin, und forfchte ernftlich ob ihn das Feuer hart gebrennet 
babe. Nie fei ihm beffer gewefen antwortete jener, er 
babe da in der Glut gefeffen, wie in einem fühlen Thau. 

Was der Jüngling gefagt hatte, das Plang bie ganze 
Nacht in den Ohren ber alten rau, und als ber Herr 
frühmorgens die Straße weiter gezogen war, und dem 
Schmied wohl gedankt hatte, meinte diefer er könnte feine 
alte Schwieger audy jung maden, ba er fein ordentlich 
alles mit angefehen habe, und es in feine Kunft fchlage. 
Rief fie deshalb an, ob fie auch wie ein Mägblein von 
achtzehn Jahren in Sprüngen daher wolle gehen. Sie 
ſprach “von ganzem Herzen,’ weil e8 dem Jüngling aud) 
fo fanft angefommen war. Machte alfo der Schmied 
große Glut, und ftieß die Alte hinein, bie fih bin und 
wieder bog, und graufames Mordgefchrei anftimmte. Sitz 
ſtill, was fchreift und hüpfſt bu, ich will erft weiblich 
zublafen;’ zog damit die Bälge von neuem bis ihr alle 
Haberlumpen brannten. Das alte Weib fchrie ohne Ruhe, 
und ber Schmied dachte *Kunft geht nicht recht zu,’ nahm 
fie heraus, und warf fie in ben Löfchtrog. Da fchrie fie 
ganz überlaut, daß ed droben im Haus bie Schmiebin 
und ihre Schnur hörten; bie liefen beide die Stiegen herab, 
und fahen die Alte heulendb und maulend ganz zufammen 
gefhnurrt im Trog liegen, das Angeficht gerungelt, gefaltet 
und umgefchaffen. Darob fi die zwei, die beide mit 
Kindern giengen, fo entfekten, daß fie ſchon biefelbe Nacht 
zwei Junge gebaren, bie waren nicht wie Menſchen ges 
ſchaffen, fondern wie Affen, liefen zum Wald hinein; 
und von ihnen ftammt das Gefchlecht der Affen ber. 
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148. 
Des Herrn und des Teufels Gethier. 


Gar ber Herr hatte alle Thiere erfihaffen, und ſich bie 
Wölfe zu feinen Hunden ausermählet; blos der Geis hatte 
er vergefien. Da richtete fich der Teufel an, wollte auch 
fhaffen, und madte die Geife mit feinen langen Schwän- 
zen. Wenn fie nun zur Weide giengen, blieben fie ge- 
wöhnlid mit ihren Schwänzen in den Dornheden hängen, 
da mußte der Teufel hineingehen, und fie mit vieler Mühe 
Iostnüpfen. Das verdroß ihn zulekt, war ber, und biß 
jeder Geid den Schwanz ab, wie noch heut des Tags an 
den Stümpfen zu ſehen ift. 

Nun ließ er fie zwar allein weiden, aber es gefchab, 
daß Gott ber Herr zufah wie fie bald einen fruchtbaren 
Baum benagten, bald die edlen Reben befchädigten, bald 
andere zarte Pflanzen verberbten. Das jammerte ihn, fo 
daß er aus Güte und Gnaden feine Wölfe bran beste, 
welche die Geife die da giengen, bald zerriffen. Wie ber 
Teufel das vernahm, trat er bald vor den Herm, und 
ſprach ‘bein Gefchöpf hat mir das meine zerriffen. Der 
Herr antwortete “was hatteft bu e8 zu Schaben erfchaffen?’ 
Der Teufel fagte “ich mußte das; gleichwie felbft mein 
Sinn auf Schaden geht, konnte, mas ich erfchaffen, Peine 
andere Natur haben, und mußt mirs theuer zahlen.’ ‘Ich 
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zahl dirs fobald das Eichenlaub abfällt, dann komm, bein 
Geld ift ſchon gezählt." Als das Eichenlaub abgefallen 
war, am ber Teufel, und forderte feine Schuld. Der 
Herr aber ſprach *in ber Kirche zu Conftantinopel fteht 
eine hohe Eiche, die hat noch alles ihr Laub. Mit Toben 
und Fluchen entwich der Teufel, und wollte die Eiche 
fuchen, irrte ſechs Monate in der Wüftenei, eh er fie be- 
fand, und als er wieder fam, waren derweil wieder alle 
andere Eichen voll grüner Blätter. Da mußte er feine 
Schuld fahren laffen, ftah im Zorn allen übrigen Geifen 
die Augen aus, und feste ihnen feine eigenen ein. 
Darum haben alle Geife Teufeldaugen und abgebiffene 
Schwänze, und er nimmt gern ihre Geftalt an. 
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149, 
Der Hahnenbalfen. 


Es⸗ war einmal ein Zauberer, ber ſtand mitten in einer 
großen Menge Volks, und vollbradhte feine Wunderbinge. 
Da ließ er auch einen Hahn einher fchreiten, der hob einen 
[hweren Balken, und trug ihn als wäre er federleicht. 
Nun war aber ein Mädchen, das hatte eben ein vier: 
blättriged Kleeblatt gefunden, und war dadurch Plug ge: 
worden, fo daß fein Blendwerk vor ihm beftehen Ponnte, 
und e8 fah daß ber Balken nichts war als ein Strohhalm. 
Da rief e8 “ihr Leute, feht ihr nicht, das ift ein bloßer 
Strobhalm und Fein Balken, was ber Hahn da trägt.’ 
Aldbald verſchwand der Zauber, und die Leute fahen was 
es war, und jagten ben GHerenmeifter mit Schimpf und 
Schande fort. Er aber, voll innerlichen Zornes, ſprach 
“ih will mid fhon rädhen. Nad) einiger Zeit hielt das 
Mädchen Hochzeit, war gepußt, und gieng in einem großen 
Zug über das Feld nad) dem Ort, wo bie Kirche ftand. 
Auf einmal Pamen fie an einen ſtark angefchwollenen 
Bad, und war feine Brüde und fein Steg, darüber zu 
gehen. Da war die Braut flin?, bob ihre Kleider auf, 
und wollte durchwaten. Wie fie nun eben im Waffer fo 
fteht,, ruft ein Mann, und das war ber Zauberer, neben 
ihr ganz fpöttifh “ei! wo haft bu beine Augen, daß bu 
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bas für ein Waſſer hältft?’ Da giengen ihr die Augen 
auf, und fie fah daß fie mit ihren aufgehobenen Kleidern 
mitten in einem blaublühenden Flachsfeld ftand. Da fahen ' 
es die Leute auch allefammt, und jagten fie mit Schimpf 
und Gelächter fort. 
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150. 
Die alte Bettelfrau. 


Es war einmal eine alte Gran, du Haft wohl ehe eine 
alte Frau fehn betteln gehn? dieſe Frau bettelte auch, 
und warm fie etwas befam, dann fagte fie “Gott lohn 
euch." Die Bettelfrau Fam an bie.Thlir, ba ſtand ein 
freundlicher Schelm von Jungen am euer, und wärmte 
fih. Der Junge fagte freundlich zu der armen alten Frau, 
wie fie To an ber Thür ſtand, und zitterte kommt, Alte 
mutter, und erwärmt euch.” Sie am herzu, gieng aber 
zu nahe and Feuer ftehn, und ihre alten Lumpen fiengen 
an zu brennen, und fie warbs nicht gewahr. Der Junge 
fand und fah das, er Hätts doch loſchen ſollen? Nicht 
wahr, er hätte löſchen follen® Unb wenn er fein Waffer 
gehabt hätte, dann hätte er alles Waffer in feinem Leibe 
zu ben Augen herausmweinen follen, das hätte fo zwei 
hübſche Bächlein gegeben zu löſchen. 





1. 
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151. 


Die drei Faulen. 


Ein König hatte drei Söhne, die waren ihm alle gleich 
lieb, und er mußte nicht welchen er zum König nach ſei— 
nem Tode befiimmen follte. Als die Zeit Fam, daß er 
fterben wollte, tief er fie vor fih, und ſprach "liebe Kin- 
der, ich habe etwas bei mir bedacht, das will ich euch er: 
öffnen: welcher von euch der Faulſte ift, ber foll nad 
mir König werden” Da ſprach ber ältefte Vater, fo 
gehört das Reich mir, denn ich bin fo faul, wenn id 
liege und will fchlafen, und es fällt mir ein Tropfen in 
die Augen, fo mag ich fie nicht zuthun, damit ich ein- 
ſchlafe. Der zweite ſprach ‘Water, dad Reich gehört mir, 
denn ich bin fo faul, wenn ich beim Feuer fige mich zu 
märmen, fo ließ ich mir eher die Ferfen verbrennen, eh 
ich die Beine zurückzöge. Der dritte ſprach‘ Vater, das 
Reich ift mein, denn ich bin fo faul, folt ich aufgehenkt 
werden, und hätte den Strid fehon um den Hals, und 
einer gäbe mir ein feharf Meffer in die Hand, damit id) 
den Strick zerfchneiden dürfte, fo ließ ich mich eher erben: 
fen, eh ich meine Hand aufhübe zum Strick. Wie ber 
Bater das hörte fprach er “bu follft der König fein.’ 
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152. 
Das Hirtenbüblein. 


&s war einmal ein Hirtenbübchen, das war wegen feiner 
weifen Antworten, die e8 auf alle Kragen gab, weit und 
breit berühmt. Der König des Landes hörte auch davon, 
glaubte e8 nicht, und ließ das Bübchen fommen. . Da 
fprach er zu ihm kannſt du mir auf drei Fragen, bie ich 
bir vorlegen will, Antwort geben, fo will ic) dich anfehen 
wie mein eigen Kind, und du follft bei mir in meinem 
föniglihen Schloß wohnen. Sprad das Büblein ‘wie 
lauten die drei Fragen?“ Der König fagte “die erfte 
lautet wie viel Tropfen Waffer find in dem Weltmeer?" 
Das Hirtenbüblein antwortete “Herr König, laßt alle 
Flüſſe auf der Erde verftopfen, damit fein Tröpflein mehr 
daraus ind Meer lauft, das ich nicht erft gezählt habe, 
fo will ih eudy fagen, wie viel Tropfen im Meere find.’ 
Sprad ber König ‘die andere Frage lautet wie viel Sterne 
ftehen am Himmel?’ Das Hirtenbübchen fagte “gebt mir 
einen großen Bogen weiß Papier,’ und dann madte es 
mit ber Feder fo viel feine Punkte darauf, daß fie kaum 
zu fehen, und faft gar nicht zu zählen waren, und einem 
die Augen vergiengen, wern man barauf blidte. Darauf 
. fprach e8 ‘fo viel Sterne ftehen am Himmel, als bier 
Punkte auf dem Papier; zählt fie nur. Aber niemand 
82 
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war dazu im Stand. Sprach ber König ‘bie dritte Frage 
lautet wie viel Sefunden bat die Ewigkeit?’ Da fagte das 
Hirtenbüblein “in Hinterpommern liegt der Demantberg, 
der hat eine Stunde in die Höhe, eine Stunde in bie 
Breite, und eine Stunde in die Tiefe; dahin kommt alle 
hundert Jahr ein Vögelein, und west fein Schnäblein 
daran, und wenn ber ganze Berg abgemwekt ift, dann ift 
die erſte Secunde von der Ewigkeit vorbei.’ 

Sprad ber König du haft die drei Kragen aufgelöft 
wie ein Weifer, und folft fortan bei mir in meinem könig⸗ 
lihen Schloffe wohnen, und ih will dich anfehen wie 
mein eigened Kind.’ 
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153. 
Die Sternthaler. 


G; war einmal ein Pleines Mädchen, bem war Vater 
und Mutter geftorben, und es war fo arm, daß es Pein 
Kämmerden mehr hatte darin zu wohnen, und fein Bett: 
hen mehr darin zu fehlafen, und gar nichts mehr als bie 
Kleider auf dem Leib, und ein Stückchen Brot in der Hand, 
das ihm ein mitleidiges Herz gefchentt hatte. Es war 
aber gut und fromm. Und weil e8 fo von aller Welt 
verlaffen war, gieng es im Vertrauen auf ben lieben 
Gott hinaus ins Feld. Da begegnete ihm ein armer 
Mann, der fprah ‘ah, gieb mir doch etwas zu effen, 
ih bin fo hbungerig.’ Es reichte ihm das ganze Stüdchen 
Brot, und fagte ‘Gott fegne bir,’ und gieng weiter. 
Da Fam ein Kind das jammerte, und fprach *e8 friert 
mid fo an meinem Kopfe, ſchenk mir doch etwas, womit 
ih ihn bebeden Fanıı.’ Da that es feine Mütze ab, und 
gab fie ihm. Und als ed noch eine Weile gegangen war, 
fam wieder ein Kind, und hatte Pein Leibehen an, und 
fror: da gab es ihm feins; und noch weiter, da bat eins 
um ein Rödlein, das gab e8 auch von fich hin. Endlich 
gelangte e8 in einen Wald, und es war fehon bunfel 
geworben, da fam noch eins, und bat um ein Hemblein, 
und das fromme Mädchen dachte *e8 ift dunkle Nadıt, 
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niemand fieht dich, da kannſt bu wohl bein Hemd weg 
geben;’ und.gab das Hemd aud noch hin. Und wie e8 
fo ftand, und gar nichts mehr hatte, fielen auf einmal 
die Sterne vom Himmel, und waren lauter harte blanke 
Thaler: und ob es gleich fein Hemblein weg gegeben, fo 
hatte e8 ein neues an vom allerfeinften Linnen. Da fam- 
melte e8 ſich die Thaler hinein, und war reich für fein 
Lebtag. 
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154, 
Der geftohlene Heller. 


E⸗ ſaß einmal ein Vater mit ſeiner Frau und ſeinen 
Kindern Mittags am Tiſch, und ein guter Freund, der 
zum Beſuch gekommen war, aß mit ihnen. Und wie 
ſie ſo ſaßen, und es zwölf Uhr ſchlug, da ſah der Fremde 
die Thür aufgehen, und ein ſchneeweiß gekleidetes, ganz 
blaſſes Kindlein hereinkommen. Es blickte ſich nicht um, 
und ſprach auch nichts, ſondern gieng geradezu in die 
Kammer neben an. Bald darauf kam es zurück, und gieng 
eben ſo ſtill wieder zur Thüre hinaus. Am zweiten und 
am dritten Tag kam es auf eben dieſe Weiſe. Da fragte 
endlich der Fremde den Vater wem das ſchöne Kind ge- 
hörte das alle Mittag in die Kammer gienge. ‘Ich habe 
es nicht gefehen,,” antiwortete er, “und wüßte auch nicht 
wen es gehören könnte. Am andern Tage, wie es wie: 
ber kam, zeigte ed der Fremde dem Water, ber fah ed aber 
nicht, und die Mutter und die Kinder alle ſahen aud) 
nichts. Nun fand der Fremde auf, gieng zur Kammer: 
thüre, öffnete fie ein wenig, und fchaute hinein. Da j 
fah er das Kind auf der Erde figen, und emfig mit ben 
Fingern in den Dielenrigen graben und wühlen; wie es 
aber ben Fremden bemerfte, verfchwand es. Nun erzählte 
er was er geſehen hatte, und befchtieb das Kind genau, 
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da erkannte es die Mutter und fagte “ach, das ift mein 
liebes Kind, das vor vier Wochen gejtorben iſt. Gie 
brachen die Dielen auf, und fanden zwei Heller, die hatte 
einmal das Kind von der Mutter erhalten, um fie einem 
armen Manne zu geben, es hatte aber gedacht ‘dafür 
fannft du bir einen Iwiebad Laufen,’ die Heller behalten, 
und in bie Dielenrigen verftedt; und da batte es im 
Grabe feine Ruhe gehabt, und war alle Mittage gefom: 
men um nad den Hellern zu ſuchen. Die Eltern gaben 
darauf das Geld einem Armen, und nachher ift das Kind 
nicht wieder gefehen worden. 
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155. 
Die Brautfchau. 


E⸗ war ein junger Hirt, der wollte gern heirathen, und 
kannte drei Schweſtern, davon war eine ſo ſchön wie die 
andere, daß ihm die Wahl ſchwer wurde, und er ſich nicht 
entſchließen konnte einer davon den Vorzug zu geben. 
Da fragte er feine Mutter um Rath, die ſprach lad alle 
breie ein, und ſez ihnen Käs vor, und hab acht wie fie 
ihn anfchneiden.” Das that der Jüngling, bie erfte aber 
verfchlang den Käs mit ber Rinde, die zweite ſchnitt in ber 
Haft die Rinde vom Käs ab, weil fie aber fo haftig war, 
ließ fie noch viel Gutes daran, und warf das mit weg; 
die britte fchälte ordentlich die Rinde ab, nicht zu viel 
und nicht zu wenig. Der Hirt erzählte das alles feiner 
Mutter, da fprach fie ‘nimm bie dritte zu deiner Frau. 
Das that er, und lebte zufrieden und glücklich mit ihr. 
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156. 
Die Schlickerlinge. 


G; war einmal ein Mäbchen, das war ſchön, aber 
faul und nachläſſig. Wenn es fpinnen follte, fo war es 
fo verdrießlih daß wenn ein Zleiner Knoten im Flachs 
war, es gleich einen ganzen Haufen mit berausriß, und 
neben fid) zur Erde ſchlickerte. Nun hatte e8 ein Dienft- 
mäbchen, das war arbeitfam, fuchte den weggeworfenen 
Flachs zufammen, reinigte ihn, fpann ihn fein, und ließ 
fi) ein hübfches Kleid daraus weben. Ald nun das faule 
Mädchen eine Braut war, und bie Hochzeit follte gehal⸗ 
ten werben, tanzte dad fleißige in feinem: ſchönen Kleide 
luſtig herum, da ſprach die Braut 

‘ah, wat kann dat Mäken fpringen 

in minen Sliderlingen!’ 
Das hörte ber Bräutigam, und fragte die Braut was fie 
damit fagen wollte. Da erzählte fie ihm baß das Mäb: 
hen ein Kleid von dem Flach trüge, ben fie weggewor⸗ 
fen hätte. Wie der Bräutigam das hörte, und ihre Faul- 
heit und dagegen den Fleiß des armen Mädchens ſah, ließ 
er fie flehen, gieng zu jener, und nahm fie zur Frau. 


157. 


Der Sperling und feine vier Kinder. 


Sin Sperling hatte vier Junge in einem Schwalbenneft; 
wie fie nun flüd find, flogen böfe Buben das Neft ein, 
fie kommen aber alle glüdlih in Windbraus davon. Nun 
ift dem Alten leid, weil feine Söhne in die Welt kom⸗ 
men, baß er fie nicht vor allerlei Gefahr erft verwarnet, 
und ihnen gute Lehren fürgefagt habe. 

Aufn Herbft kommen in einem Weizenader viel Sper- 
linge zufammen, allba trifft ber Alte feine vier Jungen 
an, bie führt er vol Freuden mit fich heim. ‘Ach, meine 
lieben Söhne, was habt ihr mir den Sommer über Sorge 
gemacht, dieweil ihr ohne meine Lehre in Winde kamet; 
böret meine Worte, und folget eurem Vater, unb febhet 
euch wohl vor; kleine Böglein haben große Gefährlichkeit 
auszuftehen!’ Darauf fragte er ben ältern wo er fi) ben 
Sommer über aufgehalten, und wie er fich ernähret hätte. 
»Ich habe mid in den Gärten gehalten, Räuplein und 
Würmlein gefucht, bis die Kirfchen reif wurden *Ach, 
mein Sohn,’ fagte ber Vater, ‘die Schnabelweid ift nicht 
bös, aber es ift große Gefahr dabei, barum habe fortan 
beiner wohl Acht, und fonderlid wenn Leut in Gärten 
umber gehn, die lange grüne Stangen tragen, bie in- 
wendig hohl find, und oben ein Löchlein haben. Ja, 
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mein Bater, wenn dann ein grün Blättlein aufs Löchlein 
mit Wachs geklebt wäre?’ fpricht der Sohn. ‘Wo haft 
bu das gefehen?’ ‘In eines Kaufmanns Garten’ fagt 
ber Junge. “O mein Sohn,’ fpridt der Vater, ‘Kauf 
leut, gefchwinde Leut? bift du um die Weltfinder gewefen, 
fo haſt du Weltgefchmeibigfeit genug: gelernt, fiehe und 
brauchs nur recht wohl, und trau dir nicht zu viel.’ 

Darauf befragt er ben andern ‘wo baft bu dein Weſen 
gehabt?’ ‘Bu Hofe’ fpricht der Sohn. ‘Sperling und 
alberne Vöglein dienen nicht an dieſem Ort, da viel Gold, 
Sammet, Seiden, Wehr, Harniſch, Sperber, Kaugen 
und Blaufüß find, halt bih zum Roßſtall, da man ben 
Hafer fchwingt, oder wo man brifchet, fo kann dire Glück 
mit gutem Frieb, auch bein täglich Körnlein befcheeren.' 
‘Ja, Bater,’ fagt biefer Sohn, wenn aber bie Stall: 
jungen Hebrigen machen, und ihre Mafchen und Schlingen 
ins Stroh binden, da bleibt auch mancher behenken.“ 
Wo haft du das gefehen?’ fagte der Alte. Zu Hof, 
beim Roßbuben’ O, mein Sohn, Hofbuben, böfe Bu⸗ 
ben! bift bu zu Hof und um bie Herren gewefen, und 
baft Beine Federn ba gelaffen, fo haft du ziemlich gelernet, 
du wirft dich in der Welt wohl wiffen auszureißen, doch 
fiehe di) um und aufz die Wölfe frefien auch oft die ge: 
ſcheidten Hündlein.“ 

Der Vater nimmt den dritten auch vor ſich, “wo haft 
du dein Heil verfucht?’ “Auf den Fahrwegen und Land» 
firaßen hab ich Kübel und Seil eingeworfen, und da bie- 
weilen ein Körnlein oder Gräuplein angetroffen. ‘Dies ift 
ja, fagt der Vater, “eine feine Nahrung, aber mer? gleich 
wohl auf die Schanz, und fiehe fleifig auf, ſonderlich 
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wenn fi einer büdet, und einen Stein aufheben will, 
ba ift dir nicht lang zu bleiben! Wahr iſts, fagt der 
Sohn, “wenn aber einer zuvor einen Wand- oder Hand⸗ 
ftein im Bufen oder Tafche trüge?’ Wo haft du dies 
gefehn?”’ “Wei den Bergleuten,' lieber Bater, wenn fie 
ausfahren, führen fie gemeinlich Handſteine bei. fi. 
‘Bergleut, Werkleut, anfchlägige Leut! bift du um Berg⸗ 
burfchen gewefen, fo haft du etwas gefehen und erfahren. 

Sahr bin und nimm deiner Sachen gleichwohl gut Acht, 

Bergbuben haben manden Sperling mit Kobold um- 

bracht.“ 

Endlich kommt der Vater an jüngſten Sohn, ‘bu 
mein liebes Gadenneftle, du warft allzeit der alberft und 
fhwädelt, bleib du bei mir, bie Welt bat viel grober 
und böfer Vögel, die krumme Schnäbel und lange Krallen. 
baben, und nur auf arme Vöglein lauern, und fie ver 
fhluden, halt dich zu beinesgleichen, und lies die Spinn- 
lein und Räublein von den Bäumen oder Häußlein, fo 
bleibft du lang zufrieden. ‘Du, mein lieber Vater, wer 
fi) nährt ohn anderer Leut Schaden, ber kommt lang 
bin, und Pein Sperber, Habicht, Aar oder Weih wird 
ihm nicht fchaden, wenn er zumal fih und feine ehrliche 
Nahrung bem lieben Gott all Abend und Morgen treulich 
befieblt, welcher aller Wald: und Dorfvöglein Schöpfer 
und Erhalter ift, der auch der jungen Räblein Gefchrei 
und Gebet höret, denn ohne feinen Willen fällt auch kein 
Sperling oder Schneefünglein auf die Erde) ‘Wo haft 
du dies gelernt?’ Antwortet der Sohn ‘wie mich der 
große Windbraus von dir wegriß, Pam ich in eine Kirche, 
da las ih den Sommer bie Fliegen und Spinnen von 
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ben Yenftern ab, und hörte biefe Sprüch predigen, da 
hat mich der Vater aller Sperlinge den Sommer über 
ernährt und behütet vor allem Unglück und grimmigen 
Vögeln.“ ‘Traun! mein lieber Sohn, fleuchſt du in bie 
Kirhen, und bilfeft Spinnen und die fumfenden Fliegen 
aufräumen und zirpft zu Gott wie bie jungen Räblein, 
und befiehlſt dich dem ewigen Schöpfer, fo wirft du wohl 
bleiben, und wenn die ganze Welt voll wilder tüdifcher 
Vögel wäre. 

Denn wer dem Herrn befieblt feine Sad, 

fhweigt, leidet, wartet, betet, braudt Glimpf, thut 

gemach, 
bewahrt Glaub und gut Gewiſſen rein, 
dem will Gott Schuß und Helfer fein.’ 
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158, 
Das Märchen vom Schlauraffenland, 


In ber Schlauraffenzeit da gieng ich, und fah an einem 

Beinen Seidenfaden hieng Rom und ber Zateran, und ein 
fußlofer Mann ber überlief ein fchnelles Pferd, unb ein 
bitterfcharfes Schwert da8 durchhieb eine Brüde. Da fah 
ih einen jungen Efel mit einer filbernen Nafe, der jug 
binter zwei fchnellen Hafen her, und eine Linde, die war 
breit, auf ber wuchfen heiße Fladen. Da fah ich eine alte 
bürre Geis, trug wohl hundert Fuder Schmalzes an ihrem 
Leibe und fechzig Fuder Salzes. ft das nicht gelogen 
genug? Da fah ih zadern einen Pflug ohne Roß und 
Kinder, und ein jährige Kind warf vier Mübhlenfteine 
von Regensburg bis nady Trier und von Trier hinein in 
Straßburg; und ein Habiht ſchwamm über den Rhein, 
das that er mit vollem Recht. Da hört ih Fiſche mit 
einander Lärm anfangen, daß es in den Himmel hinauf 
Icholl, und ein füßer Honig floß wie Waffer von einem 
tiefen Thal auf einen hohen Berg; das waren feltfame 
Gedichten. Da waren zwei Krähen, mähten eine Wiefe, 
und ich fah zwei Müden an einer Brüde bauen, und 
zwei Tauben zerrupften einen Wolf, zwei Kinder die wur: 
fen zwei Zicklein, aber zwei Fröfche drofchen mit einander 
Getreid aus. Da fah ich zwei Mäufe einen Bifchof mei: 
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ben, zwei Kagen, die einem Bären bie Zunge Moeragten. 
Da kam eine Schnede gerennt, und erfhlug zwei wilde ; 
Löwen. Da fand ein Bartfcheerer, ſchor einer 
ihren Bart ab, und zwei fäugenbe Kinder hießen ii 
Mutter ftillfchweigen. Da fah ich zwei Winbhunbe, 
ten eine Mühle aus dem Waffer getragen, und ‚net 
Schindmähre fand dabei, bie fpradh e8 wäre Rebe 1 
im Hof flanden vier Roffe, die droſchen Korn aus 
Kräften, und zwei Biegen, die ben Ofen heikten, und eine 
rothe Kuh ſchoß das Brot in ben Ofen. Da krähte ein 
Huhn kickeriki, das Märchen iſt auserzählt, kickeriki.“ 
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159. 
Das Dietmarfifhe Lügenmärchen. 


will euch etwas erzähfen. Ich fah zwei gebratene 
Hffäner fliegen, flogen ſchnell, und hatten die Bäuche gen 
Himmel gefehrt, die Rüden nach der Hölle, und ein Amboß 
und ein Mühlſtein ſchwammen über dem Rhein, fein 
Iangfam und leiſe, und ein Froſch faß und fraß eine 
Pflugſchaar zu Pfingften auf dem Eis; da waren brei 
Kerls wollten einen Hafen fangen, glengen auf Krüden 
und Steljen, ber eine war taub, ber ziveite blind, der 
dritte ſtumm, und der vierte konnte Feinen Fuß rühren. 
Wollt ihr wiffen, wie das gefchah? Der Blinde der fah 
zuerft den Hafen über Feld traben, der Stumme ber rief 
dem Lahmen zu, und ber Lahme faßte ihn beim Kragen. 
Eiliche die wollten zu Land fegeln, und fpannten bie Segel 
im Wind, und ſchifften über große Äcker bin; da fegelten 
fie über einen hohen Berg, da mußten fie elendig ver- 
faufen. Ein Krebs jagte einen Hafen in bie Flut, und 
hoch auf dem Dad) lag eine Kuh, die war hinauf ge 
fliegen. In dem Lande find die liegen fo groß als hier 
zu Land die Biegen. 
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1 60, 
Räthſelmärchen. 


Drei Frauen waren verwandelt in Blumen, die auf dem 
Felde ſtanden, doch deren eine durfte des Nachts in ihrem 
Hauſe ſein. Da ſprach ſie auf eine Zeit zu ihrem Mann, 
als ſich der Tag nahete, und ſie wiederum zu ihren Ge⸗ 
ſpielen aufs Feld gehen und eine Blume werden mußte, 
‘fo du heute Vormittag kommſt, und mich abbrichſt, werde 
ich erlöſt, und fürder bei bir bleiben;’ als dann auch ge: 
ſchahe. Nun ift die Frage, wie fie ihr Mann erkannt 
babe, fo die Blumen ganz glei) und ohne Unterfchied 
waren? Antwort, bieweil fie die Nacht in ihrem Haus 
und nicht auf dem Feld war, fiel der Thau nicht auf fie, 
als auf die andern zwei, babei fie der Mann erkannte.’ 
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1601. 
Schneeweißchen und Roſenroth. 


Eine arme Wittwe, die lebte einſam in einem Hüttchen, 
und vor dem Hüttchen war ein Garten, darin ſtanden 
zwei Rofenbäumcden, bavon trug das eine weiße, das 
andere rothe Rofen: und fie hatte zwei Kinber, die glichen 
den beiden Rofenbäumden, und. das eine hieß Schnee 
weißchen,, das andere Rofenrotd. Sie waren aber fo 
fromm und gut, fo arbeitfam und unverbroffen, als je 
zwei Kinder auf der Welt geweſen find: Schneeweißchen 
war nur ftillee und fanfter als Roſenroth. Roſenroth 
fprang lieber in ven Wiefen und Feldern umber, fuchte 
Blumen und fing Sommerbögel: Schneemweißchen aber 
faß daheim bei der Mutter, half ihr im Hauswefen, oder 
las ihr vor, wenn nichts zu thun war. Die beiden 
Kinber hatten einander fo lieb, daß fie fih immer an ben 
Händen faßten, fo oft fie zufammen aus giengen, und 
wenn Schneeweißchen fagte “wir wollen und nicht ver- 
lafien,’ fo antwortete Rofenrotd ‘fo lange wir leben 
nicht , und die Mutter fehte hinzu ‘was das eine hat 
ſolls mit dem andern theilen. Oft Tiefen fie im Walde 
allein umber, und fammelten rothbe Beeren, aber fein 
Ihier that ihnen etwas zu leid, fonbern fie Famen ver- 
traulich herbei: das Häschen frag ein Koblblatt aus ihren 
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Händen; das Reh grafte an ihrer Seite; der Hirfch fprang 
ganz luftig vorbei; die Vögel blieben auf den Äſten figen, 
und fangen was fie nur wußten. Kein Unfall traf fie: 
wenn fie fih im Walde verfpätet hatten, und bie Nacht 
fie überfiel, fo legten fie fich nebeneinander auf das Moos, 
und fchliefen bis der Morgen Fam, und die Mutter mußte 
das, und hatte ihrentwegen Peine Sorge. Cinmal, ald 
fie im Walde übernachtet hatten, und das Morgenroth 
fie aufwedte, da fahen fie ein fihönes Kind in einem 
weißen glänzenden Kleidchen neben ihrem Lager ſitzen. Es 
ftand auf, und blidte fie ganz freundlich an, fprady aber 
nichts, und gieng in ben Walb hinein. Und als fie fid 
umfaben, fo hatten fie ganz nahe bei einem Abgrunde 
gefchlafen, und wären gewiß hinein gefallen, wenn fle 
in ber Dunkelheit noch ein paar Schritte weiter gegangen 
wären. Die Mutter aber fagte ihnen das müßte ber 
Engel gewefen fein, der ‚gute Kinder bewache. 
Schneeweißchen und Rofenroth hielten das Hüttchen 
ber Mutter fo reinlich, baß es eine Freude war hinein 
zu ſchauen. Im Sommer beforgte Rofenroth das Haus, 
und ftellte der Mutter jeden Morgen, ehe fie aufwachte, 
einen Blumenftrauß vor Bett, darin war von jedem 
Bäumchen eine Roſe. Im Winter zündete Schneeweißchen 
bas Feuer an, und hieng den Keffel an den Feuerhafen, 
und der Kefiel war von Meffing, glänzte aber wie Gold, 
fo rein war er gefcheuert. Abende, wenn bie Flocken 
fielen, fagte die Mutter “geb, Schneeweißchen, und fchieb 
ben Riegel vor,’ und dann fegten fie fi) an den Herd, 
und die Mutter nahm die Brille, und las aus einem 
großen Buche vor, und bie beiden Mädchen hörten zu 
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faßen und fpannen;z neben ihnen lag ein Lämmden auf 
dem Boden, und hinter ihnen auf einer Stange faß ein 
weißes Täubchen, und hatte feinen Kopf unter ben Flügel 
geftedt. 

Eines Abends, als fie fo vertraulich beifammen faßen, 
Plopfte jemand an bie Thüre, als wollte er eingelafien 
fein. Die Mutter fprach ‘gefchwind, Roſenroth, mad) auf, 
es wird ein Wanderer fein, der Obdach ſucht. Roſenroth 
gieng, und ſchob den Riegel weg, aber ftatt daß ein 
Menſch gekommen wäre, firedte ein Bär feinen diden 
ſchwarzen Kopf zur Thüre herein. Roſenroth fehrie laut, 
und fprang zurüd; das Lämmchen blödte, das Täubchen 
flatterte auf, und Schneeweißchen verftedte ſich hinter der 
Mutter Bett. Der Bär aber fing an zu fprechen, und 
fagte ‘fürchtet euch nicht, ich thue euch nichts zu leid, 
ih bin balb erfroren, und will mid nur ein wenig bei 
euch wärmen. Ei, du armer Bär,’ ſprach die Mutter, 
‘leg dich and Feuer, und gieb nur acht daß dir bein Pelz 
nicht brennt.’ Dann rief fie *Schneeweißchen, Roſenroth, 
kommt hervor, ber Bär thut euch nichts, er meinte ehr⸗ 
(ih. Da tamen fie beide heran, und nad und nad) 
näberten fih auch das Lämmchen und Täubchen, und 
batten Feine Kurcht mehr. Der Bär ſprach “ihr Kinder, 
klopft mir ben Schnee ein wenig aus dem Pelzwerk, und 
fie holten den Befen, und kehrten dem Bär das Fell rein, 
er aber firedte fih ans Feuer, und brummte ganz ver⸗ 
gnügt und behaglih. Nicht lange, fo wurden fie ganz 
vertraut, und trieben Muthwillen mit bem unbeholfenen 
Saft, zauften ihm das Fell mit den Händen, fehten ihre 
Füßchen auf feinen Rüden, und walgerten ihn hin und 
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her, oder nahmen eine Hafelruthe, und fchlugen auf ihn 
los, und wenn er brummte, fo lachten fie. Der Bär 
ließ fih8 aber gerne gefallen, nur wenn ſies gar zu arg 
machten, rief er “laßt mich am Leben, ihr Kinder: 

Schneeweißchen, Roſenroth, 

fhlägft dir den Freier todt. 
Als Schlafenszeit war, und die andern zu Bett giengen, 
fagte die Mutter zu dem Bär ‘du kannſt in Gottes Namen 
da am Herde liegen bleiben, jo bift du vor ber Kälte 
und dem böfen Wetter geſchützt. Als der Tag graute, 
ließen ihn die beiden Kinder hinaus, und er trabte über 
den Schnee in den Wald hinein. Bon nun an Pam ber 
Bär jeden Abend zu der beitimmten Stunde, Iegte fich 
an den Herd, und erlaubte den Kindern Kurzmweil mit 
ihm zu treiben, fo viel fie wollten; und fie waren fo ge 
wöhnt an ihn, daß die Thüre nicht eher zugeriegelt wurde, 
als bis der ſchwarze Gefell angelangt war. 

Als das Frühjahr berangefommen und draußen alles 
grün war, fagte ber Bär eines Morgens zu Schneeweiß⸗ 
hen *nun muß ich fort, und darf den ganzen Sommer 
nicht wieder fommen. Wo gehſt du denn hin, lieber 
Bär?’ fragte Schneeweißchhen ‘Ich muß in den Wald 
und meine Schäße vor den böfen 8wergen hüten: im 
Winter, wern bie Erbe hart gefroren ift, müffen fie wohl 
unten bleiben, und können fi) nicht durcharbeiten, aber 
jest, wenn bie Sonne die Erde aufgethaut und erwärmt 
‚bat, da brechen fie dur, fteigen herauf, ſuchen und 
fiehlen: mas einmal in ihren Händen ift und in ihrem 
Höhlen liegt, das kommt fo leicht nicht wieder an bes 
Tages Licht.” Schneeweißchen war ganz traurig über den 
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Abfchieb, und riegelte ihm die Ihüre auf, und als ber 
Bär fi) hinaus drängte, blieb er an dem Thürhaken hän⸗ 
gen, und ein Stüd feiner Haut riß auf, und ba war es 
Schneeweißchen, als hätte e8 Gold durchſchimmern ge⸗ 
ſehen; aber es war ſeiner Sache nicht gewiß, weil der 
Bär eilig fort lief, und bald hinter den Bäumen vers 
ſchwunden war. 

Nach einiger Zeit ſchickte bie Mutter die Kinder in 
den Wald, Reiſig zu fammeln. Da fanden fie draußen 
einen großen Baum, ber lag gefällt auf dem Boden, und 
an dem Stamme fprang zwifchen bem Gras etwas auf 
und ab, fie fonnten aber nicht unterfcheiden was es war. 
Als fie näher kamen, fahen fie einen Zwerg mit einem 
alten verwelkten Gefiht und einem ellenlangen ſchnee⸗ 
weißen Bart. Das Ende bed Barted war in eine Spalte 
des Baums eingeflemmt, und ber Kleine fprang bin und 
ber wie ein Hündchen an einem Seil, und wußte nicht 
wie er ſich Helfen folte.. Er glokte die Mädchen mit 
feinen rothen feurigen Augen an, und fchrie was fteht 
ihr da! könnt ihr nicht herbei gehen und mir Beiftand 
leiften?’ ‘Was haft du angefangen, Eleines Männchen ?' 
fragte Rofenrotd. “Dumme neugierige Gans,’ antwortete 
der Zwerg, ‘ben Baum habe ich mir fpalten wollen, um 
Meines Holz in der Küche zu haben; bei den dien Klößen 
verbrennt glei) das Bischen Speife, das unfer einer 
braucht, der nicht fo viel hinunter ſchlingt al8 ihr, grobes 
Voll. Sch Hatte einen Keil hinein getrieben, und es 
wäre alles nad) Wunfch gegangen, aber das verwünfchte 
Holz; war zu glatt, und fprang unverfebens heraus, und 
der Baum fuhr fo gejchwind zufammen, daß ich meinen 
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fhönen weißen Bart nicht mehr berausziehen konnte; nım 
ftedt er drinn, und ih kann nicht fort. Da lachen bie 
albernen glatten Milchgefichter! pfui, was feid ihr gar 
fligl'’ Die Kinder gaben fih alle Mühe, aber fie fonn- 
ten den Bart nit heraus ziehen, er ftedte zu feft. 
‘Ih will laufen, und Leute herbei holen’ fagte Rofen- 
roth. Wahnfinnige Schafsföpfe,' fehnarrte der Zwerg, 
“wer wird gleich Leute berbeirufen, ihr feid mir fchon 
um zwei zu viel; fällt euch nichts befferes ein?’ Sei 
nur nicht ungeduldig,’ fagte Schneeweißchen, “ich will 
fon Rath fchaffen,’ und holte fein Scheerhen aus der 
Tafıhe, und fohnitt das Ende des Bartes ab. Sobald 
der Zwerg fich frei fühlte, griff er nach einem Sad, ber 
zwifchen den Wurzeln des Baums fledte, und mit Gold 
gefüllt war, bob ihn heraus, und brummte vor fih hin 
‘ungebobeltes Volk, fehneidet mir ein Stüd von meinem 
ſtolzen Barte ab! lohns euch der Gudgud!’ damit 
ſchwang er feinen Sad auf ben Rüden, und gieng fort 
ohne die Kinder nur noch einmal anzufeben. 

Einige Beit danach wollten Schneeweifchen und Ro: 
fenroth ein Gericht Fiſche angeln. Als fie auf den Bad 
zu giengen, fahen fie. daß etwas wie eine -große Heufchrede 
nad dem Waffer zu büpfte, als wollte es hinein fpringen. 
Sie liefen heran, und erfannten ben Zwerg. ‘Wo willft 
du bin?’ fagte Roſenroth, “du wilft doch nicht ins Waf- 
fer?’ ‘Sol ein Narr bin ich nicht,’ ſchrie der Zwerg, 
efebt ihr nicht, der verwünfchte Fiſch will mich hinein 
ziehen?’ Der Kleine hatte da gefeffen und geangelt, und 
unglücklicher Weife hatte der Wind feinen Bart mit der 
Angelfhnur verflochten: als gleich darauf ein großer Fiſch 
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anbiß, fehlten dem ſchwachen Gefchöpf die Kräfte ihn ber: 
auszuziehen, ber Fiſch behielt die Oberhand, und riß den 
Zwerg zu fih bin. 8war bielt er fih an allen Halmen 
und Binfen, aber daß half nicht viel, er mußte den Bes 
wegungen bed Fifches folgen, und war in beftändiger 
Gefahr ind Wafler gezogen zu werden. Die Mädchen 
famen zu rechter Zeit, bielten ihn feit, und verfuchten 
den Bart von der Schnur loszumachen, aber vergebens, 
Bart und Schnur waren feit in einander verwirrt. Es 
blieb nichts übrig, als das Scheerchen bervor zu holen 
und den Bart abzufchneiden: dabei gieng ein Eleiner Theil 
bejielben verloren. Als der Zwerg das ſah, ſchrie er fie 
an, *ifi das Manier, ihr Lore, einem das Geficht zu 
fhänden! nicht genug, baß ihr mir den Bart unten ab⸗ 
geſtutzt Habt, jest fehneidet ihr mir ben beften Theil davon 
ab: ich darf mich vor den Meinigen gar nicht fehen laſſen. 
Daß ihr laufen müßtet und die Schuhfohlen verloren hättet!’ 
Dann holte er einen Sad Perlen, ber im Scilfe lag, 
und ohne ein Wort meiter zu fagen, fehleppte er ihn fort, 
und verſchwand hinter einem Stein. 

Es trug fi zu, daß bald hernach bie Mutter bie 
beiden Mädchen nach ber Stadt ſchickte, Iwirn, Nadeln, 
Schnüre und Bänder einzukaufen. Der Weg führte fie 
über eine Heide, auf ber bier und da mächtige Felfenftüde 
zerftreut lagen, da fahen fie einen großen Vogel in ber 
Luft ſchweben, der langfam über ihnen Ereifte, fich immer 
tiefer herab ſenkte, und enblich nicht weit bei einem Felfen 
niederſtieß. Gleich darauf hörten fie einen burchdringen- 
ben, jämmerlichen Schrei. Sie liefen herzu, und fahen 
mit Schreden daß der Adler ihren alten Bekannten, ben 
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Zwerg gepadt hatte und ihn forttragen molltee Die 
mitleidigen Kinder hielten gleich das Männchen feit, und 
zerrten fih fo lange mit dem Adler herum, bis er feine 
Beute fahren ließ. Als der Zwerg fi von dem erften 
Schreden erholt hatte, fprach er konntet ihr nicht fäuber- 
fiher mit mir umgehen, gerifjen habt ihr an meinem 
binnen Röckchen daß ed überall zerfetzt und durchlöchert 
iſt, unbeholfenes und täppiſches Gefindel, das ihr feid!' 
Dann nahm er einen Sack mit Edelſteinen, und ſchlüpfte 
wieder unter den Felſen in ſeine Höhle. Die Mädchen 
waren an ſeinen Undank ſchon gewöhnt, ſetzten ihren 
Weg fort, und verrichteten ihr Geſchäft in der Stadt. 
Als ſie beim Heimweg wieder auf die Heide kamen, über⸗ 
raſchten fie den Zwerg, der auf einem reinlichen Plätzchen 
feinen Sad mit Ebelfteinen ausgefchüttet und nicht gedacht 
hatte daß fo fpät noch jemand daher fommen würde. 
Die Abendſonne fchien über die glänzenden Steine, und 
fie fhimmerten und leuchteten fo prächtig in allen Far: 
ben, daß die Kinder ftehen blieben, und fie betrachteten. 
Mas fteht ihr da, und habt Maulaffen feil!’ fehrie der 
Btverg, unb fein afchgraues Gefiht ward zinnoberroth vor 
Born. Er wollte mit feinen Scheltworten fortfahren, als 
fi) ein lautes Brummen bören ließ, und ein ſchwarzer 
Bär aus dem Walde herbei trabte. Erſchrocken fprang 
der Zwerg auf, aber er Eonnte nicht mehr zu feinem 
Schlupfwinfel gelangen, ber Bär war fchon in feiner 
Nähe. Da rief er in-Herzensangft “lieber Herr Bär, ver: 
fhont mi, ich will euch alle meine Schäße geben, febt, 
bie ſchönen Ebelfteine, die da liegen. Schenke mir das 
Leben, was habt ihr an mir Fleinen ſchmächtigen Kerl? 
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ihr fpürt mich nicht zwifchen den Zähnen: da, die beiden 
gottlofen Mädchen padt, das find für euch zarte Biffen, 
fett wie junge Wachteln, die freßt in Gottes Ramen.' 
Der Bär kümmerte fih um feine Worte nicht, gab dem 
boshaften Gefchöpf einen einzigen Schlag mit ber Tape, 
und es regte ſich nicht mehr. 

Die Mädchen waren fortgefprungen, aber ber Bär 
rief ihnen nad “Schneeweißchen und Rofenroth, fürchtet 
euch nicht, wartet ich will mit euch gehen.‘ Da erkannten 
fie feine Stimme, und blieben fteben, und als der Bär 
bei ihnen war, fiel plöglich bie Bärenhaut ab, und er 
fiond da als ein ſchöner Mann, und war ganz in Gold 
gekleidet. Er fügte ‘ich bin eines Königs Sohn, und war 
von dem gottlofen Zwerg, der mir meine Schäße geſtoh— 
fen hatte, verwünfcht als ein wilder Bär in dem Walde 
zu laufen, bis ich durch feinen Tod erlöft würde. Sept 
bat er feine wohlverdiente Strafe empfangen.’ 

Scneeweißhen wurde mit ihm, und Roſenroth mit 
feinem Bruder vermählt, und fie theilten die großen 
Schäge mit einander, die der Zwerg in feiner Höhle zu: 
fammen getragen hatte. Die alte Mutter lebte noch lange 
Sahre ganz glüdlich bei ihren Kindern. Die zwei Rofen: 
bäumchen aber nahm fie mit, und fie flanden vor ihrem 
Fenfter, und trugen jedes Jahr bie fchönften Roſen, weiß 
und roth. 
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162. 
Der Fluge Kredit. 


Wie glücklich iſt der Herr, und wie wohl fteht es mit 
feinem Haufe, wenn er einen Plugen Knecht hat, ber auf 
feine Worte zwar hört, aber nicht danach thut, fondern 
lieber feiner eigenen Weisheit folgt. Ein folcher Eluger 
Hand ward einmal von feinem Herrn ausgefhidt, eine 
verlorene Kuh zu fuchen. Er blieb lange aus, und ber 
Herr dachte “der treue Hans, er läßt fih in feinem 
Dienfte doch feine Mühe verdrießen Als er aber gar 
nicht wiederfommen wollte, fürdhtete der Herr es möchte 
ihm etwas zugeftoßen fein; machte fich felbft auf, und 
wollte ſich nah ihm umfehen. Er mußte aber lange 
ſuchen, bis er den Knecht endlich im weiten Feld umher 
laufen ſah. Nun lieber Hans,’ fagte der Herr,’ als er 
ihn eingeholt hatte, “haft bu die Kuh gefunden, nady der 
ich dich ausgefhidt habe?’ “Mein, Herr,’ antwortete er, 
“die Kuh babe ich nicht gefunden, aber auch nicht gefucht.' 
“Was haft du gefucht, Hans?’ ‘Etwas Befferes, und das 
babe ich auch glüdlich gefunden! ‘Was ift das, Hans?" 
‘Drei Amfeln’ antwortete der Knecht. “Und wo find fie?’ 
fragte der Herr. ‘Eine fehe ich, die andere höre ich, und 
die dritte jage ich’ antwortete der kluge Knecht. 

Nehmt euch daran ein Beifpiel, befümmert euch nicht 
um euern Herrn und feine Befehle, thut lieber was euch 
einfällt und wozu ihr Luft habt, dann werdet ihr eben fo 
weife handeln, als der kluge Dans. 
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163. 
Der gläferne Sarg. 


Sage niemand baß ein armer Schneider es nicht weit 
bringen und nicht zu hohen Ehren gelangen könne, es ift 
weiter gar nichts nöthig als daß er an die rechte Schmiede 
fommt, und, was die Hauptſache ift, daß es ihm glüdt. 
Ein folches artiges und behendes Schneiderbürfhchen gieng 
einmal feiner Wanberfchaft nach, und Fam in einen großen 
Wald, und weil e8 den Weg nicht wußte, verirrte es ſich. 
Die Naht brach ein, und es blieb ihm nichts übrig als 
in dieſer fchauerlihen Einfamkeit ein Lager zu fuchen. 
Auf dem weichen Mofe hätte er freilich ein gutes Bett ge: . 
funden, allein bie Furcht vor den wilden Thieren ließ ihm 
da keine Ruhe, und er mußte fi) endlich entfchließen auf 
einem Baume zu übernachten. Ex fuchte eine hohe Eiche, 
flieg bis in den Gipfel hinauf, und dankte Gott daß er 
fein Bügeleifen bei fih trug, weil ihn fonft der Wind, 
der über die Gipfel der Bäume wehete, weggeführt hätte. 

Nachdem er einige Stunden in der Finfternis, nidt 
ohne Zittern und Sagen, zugebracht hatte, erblidte er 
in geringer Entfernung ben Schein eines Lichtes; und weil 
er dachte daß da eine menſchliche Wohnung fein möchte. 
wo er fich beſſer befinden würde als auf den Äſten eines 
Baums, fo flieg er vorfichtig herab, ‘und gieng dem 
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Lichte nah. Es leitete ihn zu einem Eleinen Häuschen, 
"das aus Rohr und Binfen geflochten war. Er Pfopfte 
mutbig an, bie Thüre öffnete fih, und bei dem Scheine 
des herausfallenden Lichtes ſah er ein altes eiögraues 
Männchen, das ein von buntfarbigen Lappen zufammen: 
gefegtes Kleid an hatte. ‘Mer feib ihr, und was wollt 
ihr?’ fragte e8 mit einer ſchnarrenden Stimme. Ich bin 
ein armer Schneiber ,' antwortete er, ‘ben die Nacht bier 
in der Wildnis überfallen bat, und bitte euch inftändig 
mid) bis Morgen in eurer Hütte aufzunehmen! Geh 
deiner Wege,’ erwiederte ber Alte mit mürrifchem Tone, 
‘mit Landftreichern will ich nichts zu fchaffen haben; fuche 
dir anderwärts ein Unterfommen. Nach biefen Worten 
wollte er wieder in fein Haus fchlüpfen, aber der Schnei⸗ 
ber bielt ihn am Rodzipfel feft, und bat fo bemeglid, 
daß der Alte, der fo böfe nicht war al& er ſich anftellte, 
endlich erweicht wurde, und ihn mit in feine Hütte nahm, 
wo er ihm zu effen gab, und dann in einem Winkel ein 
ganz gutes Nachtlager anwies. 

‘Der müde Schneider brauchte feines Einwiegens, fon- 
bern fchlief fanft bis an ben Morgen, würbe auch nod 
nicht an das Aufftehen gedacht haben, wenn er nicht von 
einem lauten Lärm wäre aufgefehredt worden. Ein hef— 
tiges Schreien und Brüllen drang durch die bünnen Wänbe 
des Haufes. Der Schneider, den ein unerwarteter Muth 
überfam, fprang auf, zog in ber Haft feine Kleider an, 
und eilte hinaus. Da erblidte er nabe bei dem Häuschen 
einen großen fchwarzen Stier und einen ſchönen Hirfih, 
bie in dem heftigften Kampfe begriffen waren. Sie gien« 
gen mit fo großer Wuth aufeinander los, daß von ihrem 
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Getrampel ber Boden erzitterte, und die Luft von ihrem 
Geſchrei erdrönte. _ Es war lange ungewiß, welcher von 
beiden ben Sieg davon tragen würbe:. endlich ftieß ber 
Hirſch feinem Gegner das Gew:ih in den Leib, worauf 
der Stier mit entfehlihem Brüllen zur Erbe fant, und 
durch einige Schläge des Hirfches völlig getödtet ward. 
Der Schneider, welcher dem Kampfe mit Erftaunen 
zugefehen hatte, ftand noch unbeweglich da, als der Hirfch 
in vollen Sprüngen auf ihn zu eilte und ihn, ehe er ent⸗ 
fliehen fonnte, mit feinem großen Geweihe geradezu auf: 
gabelte. Er konnte ſich nicht lange befinnen, denn es 
gieng ſchnellen Laufes fort über Stock und Stein, Berg 
und Thal, Wieſe und Wald. Er hielt ſich mit beiden 
Händen an die Enden des Geweihes feſt, und überließ ſich 
ſeinem Schickſal. Es kam ihm aber nicht anders vor als 
fliege er davon. Endlich hielt der Hirſch vor einer Felſen⸗ 
wand ſtill, und ließ den Schneider ſanft herabfallen. Der 
Schneider, mehr todt als lebendig, bedurfte einiger Zeit 
um wieder zur Beſinnung zu kommen. Als er fich eini⸗ 
germaßen erholt hatte, ſtieß der Hirſch, der neben ihm 
ſtehen geblieben war, fein Geweih mit folder Gewalt 
gegen eine in dem Felfen befindliche Thüre baß fie auf: 
fprang. Feuerflammen fchlugen heraus, auf welche ein 
großer Dampf folgte, ber den Hirfch feinen Augen entzog. 
Der Schneider mußte nicht was er thun unb wohin er 
fi) wenden folte, um aus biefer Einöde wieder unter 
Menfchen zu gelangen. Indem er alfo unfhlüffig ſtand, 
tönte eine Stimme aus dem Felfen, bie ihm zurief “tritt 
ohne Furcht herein, dir fol kein Leid widerfahren Cr 
zauderte zwar, doch, von einer himmlifchen Gewalt ange: 
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trieben, geborcdhte er der Stimme, und gelangte durch 
bie eiferne Thüre in einen großen geräumigen Saal, beffen 
Dede, Wände und Boden aus glänzend gefchliffenen Qua- 
dratfteinen beftanden, auf deren jedem ihm unbekannte 
Beihen eingehauen waren. Er betrachtete alles voll Bes 
wunberung, und war eben im Begriffe wieder hinaus zu 
geben, als er abermals die Stimme vernahm, welche ihm 
fagte ‘tritt auf ben Stein, ber in der Mitte des Saales 
liegt, und bein wartet großes Glück.“ 

Cein Muth war fon fo weit gewachſen daß er dem 
Befehle Folge leiftete. Der Stein begann unter feinen 
Füßen nachzugeben, und fanf langfam in die Tiefe hinab. 
Als er wieder feftftand, und ber Schneider fi) umfah, 
befand er fich in einem Saale, der an Umfang dem vori- 
gen gleicy war. Hier aber gab es mehr zu betrachten und 
zu bewundern. In die Wände waren Vertiefungen einge: 
bauen, in weldyen Gefäße von durchſichtigem Glaſe ftan- 
den, welche mit farbigem Spiritus oder mit einem blau- 
lihen Rauche angefüllt waren. Auf bem Boden des Saales 
ſtanden, einander gegenüber, zwei große gläferne Kaften, 
die fogleich feine Neugierde reizten. Indem er zu bem 
einen trat‘, erblidte er darin ein ſchönes Gebäude, einem 
Schloffe ähnlih, von Wirthichaftsgebäuden, Ställen und 
Scheuern und einer Menge anderer artigen Sachen um 
geben. Alles war Plein, aber überaus forgfältig und 
zierlich gearbeitet, und fchien von einer Funftreihen Hand 
mit ber höchften Genauigkeit ausgefchnigt zu fein. 

Er würde feine Augen von ber Betradhtung biefer 
Seltenheiten noch nicht abgewenbet haben, wenn ſich nidt 
bie Stimme abermals hätte hören laffen. Sie forberte ihn 
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auf fih umzufehren, und ben gegenüberftehenden Glas: 
Paften zu beſchauen. Wie flieg feine Verwunderung als 
er darin ein Mädchen von größter Schönheit erblidte. Es 
lag wie im Schlafe, und war in lange blonde Haare wie 
in einen koſtbaren Mantel eingehült. Die Augen waren 
feft gefchloffen, doch bie lebhafte Gefichtsfarbe, und ein 
Band, dad der Athem bin und her bewegte, ließen feinen 
Zweifel an ihrem Leben. Der Schneider betrachtete bie 
Schöne mit Elopfendem Herzen, als fie plöglich die Augen 
auffhlug, und bei feinem Aublid in freudigem Schreden 
zufammenfuhr. ‘&erechter Himmel,’ rief fie, “meine Bes 
freiung naht! gefchwind, gefchwind, hilf mir aus meinem 
Gefängnis: wenn bu ben Riegel an biefem gläfernen 
Sarge mwegfchiebft, fo bin ich erlöft Der Schneider ge- 
borchte ohne Zaubern, alsbald hob fie der Glasbedel in 
die Höhe, ftieg heraus, und eilte in die Ede des Saals, 
wo fie fih in einen weiten Mantel verhüllte. Dann ſetzte 
fie fih auf einen Stein nieder, bieß den jungen Mann 
heran gehen, und nachdem fie einen freundlichen Ruß auf 
feinen Mund gedrüdt hatte, fprach fie “mein lang erfehnter 
Befreier, der gütige Himmel hat mich zu dir geführt, und 
meinen Leiden ein Biel gefegt. An demfelben Tage, wo 
fie endigen, fol bein Glüd beginnen. Du bift ber vom 
Himmel mir beftimmte Gemahl, und folft, von mir geliebt 
und mit allen irdifchen Gütern überhäuft, in ungeftörter 
Freude bein Leben zubringen. Sig nieder, und höre die 
Erzählung meines Schidfals. 

»«Ich bin die Tochter eines reichen Grafen. Meine 
Eltern ftarben als ich noch in zarter Jugend war, und 
empfahlen mich in ihren legten Willen meinem ältern 
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Bruder, bei dem ich auferzogen wurde. Wir liebten uns 
fo zärtlih, und waren fo übereinftimmendb in unferer 
Denfungsart und unfern Neigungen, daß wir beibe ben 
Entſchluß fasten uns niemals zu verheirathen, fondern bis 
an das Ende unferes Lebens beijammen zu bleiben. In 
unferm Haufe war an Gefelfhaft nie Mangel: Nachbarn 
und Freunde befuchten uns häufig, und wir übten gegen 
alle die Gaftfreundfchaft in vollem Maße. So gefchah 
es auch eines Abends, daß ein Fremder in unfer Schloß 
geritten Pam, und unter dem Vorgeben den nächſten Ort 
nicht mehr erreichen zu können um ein Nadhtlager bat. 
Wir gewährten feine Bitte mit zuvorkommender Höflich- 
keit, und er unterhielt uns mährend des Abendeffens mit 
feinem Geſpräche und eingemifchten Erzählungen auf das 
anmuthigſte. Mein Bruder hatte ein fo großes Wohl 
gefallen an ihm, baß er ihn bat ein paar Tage bei uns 
zu verweilen, wozu er nach einigem Weigern einwilligte. 
Wir ftanden erft fpät in der Nacht vom Tifche auf, dem 
Tremden wurde ein Zimmer angewiefen, und ich eilte, 
ermübet wie ich war, meine Glieder in die weichen Federn 
zu fenfen. Kaum war ich ein wenig eingefehlummert, jo 
weckten mic) die Töne einer zarten und lieblihen Muſik. 
Da ich nicht begreifen Eonnte woher fie famen, fo wollte 
ich mein in Nebenzimmer fchlafendes Kammermädchen rufen, 
allein zu meinem Erftaunen fand ich daß mir, als laftete 
ein Alp auf meiner Bruft, von einer unbekannten Ge: 
malt die Sprache benommen und ich unvermögend war 
ben geringften Laut von mir zu geben. Indem jah id) 
bei dem Schein der Nachtlampe den Fremden in mein 
dur zwei Ihüren feft verfchloffened Zimmer eintreten. 
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Er näherte füh mir, und fagte daß er durch Bauberkräfte, 
bie ihm zu Gebote ſtänden, bie lieblihe Mufit habe ertö— 
nen laffen um mid aufzumweden, und bringe jest felbft 
burh alle Schlöffer in der Abfiht, mir Herz und Hand 
anzubieten. Mein Widerwille aber gegen feine Zauber: 
fünfte war fo groß, daß ich ihn Feiner Antwort würdigte. 
Er blieb eine Zeit lang unbemeglich ftehen, wahrſcheinlich 
in der Abficht einen günftigen Entſchluß zu erwarten, als 
ich aber fortfuhr zu ſchweigen, erklärte er zornig daß er 
fi) rächen und Mittel finden werde meinen Hochmuth zu 
beftrafen, worauf er das Zimmer wieber verließ. Ich brachte 
die Naht in böchfter Unruhe zu, und fohlummerte erft 
gegen Morgen ein. Als ich ermaht war, eilte ich zu 
meinem Bruder, um ihn von bem was vorgefallen war 
zu benachrichtigen, allein ich fand ihn nicht auf feinem 
Zimmer, und der Bebiente fagte mir daß er bei anbres 
hendem Tage mit bem Fremden auf die Jagd geritten fei. 

Mir ahnete gleich nichts gutes; ich Fleidete mich ſchnell 
an, ließ meinen Leibzelter fatteln, und ritt, nur von 
einem Diener begleitet, in vollem Jagen nad) dem Walde. 
Der Diener ftürzte mit dem Pferde, und konnte mir, da 
das Pferd den Fuß gebrochen hatte, nicht folgen. Ich 
feste, ohne mich aufzuhalten, meinen Weg fort, und in 
wenigen Minuten fah ich den Fremden mit einem fehönen 
Hirſch, den er an der Linie führte, auf mich zukommen. 
Ich fragte ihn wo er meinen Bruder gelaffen habe und 
wie er zu biefem Hirfche gelangt fei, aus deſſen großen 
Augen ich Thränen fließen ſah. Anftatt mir zu antworten 
fing er an laut aufzulahen. Ich gerieth barüber in 
böchften Zorn, zog eine Piftole, und brüdte fie gegen das 
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Ungeheuer ab, aber bie Kugel prallte von feiner Bruft 
zurüd, und fuhr in ben Kopf meines Pferdes. Ich ftürzte 
zur Erbe, der Fremde aber murmelte einige Worte, bie 
mir das Bewußtſein raubten. 

Als ich wieder zur Befinnung fam fand ih mich in 
diefer unterirdifhen Gruft in einem gläfernen Sarge. 
Der Schwarzkünftler erfchien nochmals, ſagte daß er mei: 
nen Bruder in einen Hirfch verwandelt, mein Schloß, mit 
allem Zubehör, verkleinert, in ben andern Glasfaften ein- 
geſchloſſen, und meine in Rauch verwandelten Leute in 
Glasflaſchen gebannt hätte. Wolle ich mic) jekt feinem 
Wunſche fügen, fo fei ihm ein leichtes, alled wieder in 
den vorigen Stand zu fegen: er brauche nur bie Gefäße 
zu Öffnen, jo werde alles wieder in die natürliche Geftalt 
zurüdkehren. Ich antwortete ihm fo wenig als das erfte 
Mal. ‚Er verfhwand, und ließ mich in meinem Gefäng- 
niffe liegen, in welchem mid ein tiefer Schlaf befiel. Unter 
den Bildern, welche an meiner Seele vorübergiengen, war 
auch das tröftliche, daß ein junger Mann fam und mid 
befreite, und als ich heute bie Augen öffne, fo erblide 
ih dich und fehe meinen Traum erfüllt. Hilf mir voll: 
bringen was in jenem Gefichte noch weiter geſchah. Das 
erfie ift daß wir den Glaskaſten, in welchem mein Schloß 
fich befindet, auf jenen breiten Stein heben.’ 

Der Stein, ſobald er beſchwert war, bob fi mit 
dem Fräulein und bem Jüngling in die Höhe, und ftieg 
durch die Öffnung ber Dede in ben obern Saal, wo fie 
dann feicht ins Freie gelangen konnten. Hier öffnete das 
Sräulein den Dedel, und e8 war wunderbar anzufehen, 
wie Schloß, Häufer und Gehöfte fi ausbehnten, und in 
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größter Schnelligkeit zu natürlicher Größe heranwuchſen. 
Sie kehrten darauf in bie unterirdifche Höhle zurüd, und 
ließen bie mit Rauch gefüllten Gläfer von dem Steine her: 
auftragen. Kaum hatte da8 Fräulein die Flaſchen ge- 
öffnet, jo drang der blaue Rauch heraus, und verwandelte 
fih in lebendige Menfchen, in weldhen das Fräulein ihre 
Diener und Leute erfannte. Ihre Freude ward noch ver: 
mehrt als ihr Bruder, ber den Zauberer in dem Stiere 
getöbtet hatte, in menfchlicher Geftalt aus dem Walde heran 
kam, und noch denfelben Tag reichte das Fräulein, ihrem 
Berfprehen gemäß, bem glüdlichen Schneider bie Hand 
am Altare. 
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164. 
Der faule Heinz. 


Dein; war faul, und obgleich er weiter nichts zu thun 
batte, als feine Ziege täglich auf die Weide zu treiben, fo 
feufjte er dennoch, wenn er nad) vollbrachten Tagewerk 
Abends nad) Haufe Fam. Es ift in Wahrheit eine ſchwere 
Laft,’ fagte er, “und ein mühſeliges Gefchäft, fo eine 
Siege Jahr aus Jahr ein bis in ben fpäten Herbſt ins 
Feld zu treiben. Und wein man fi) noch babei bin» 
legen und fchlafen Fünnte! aber nein: da muß man bie 
Augen auf haben, damit fie die jungen Bäume nicht bes 
fhädigt, dur die Hede in einen Garten dringt, oder 
gar bavon läuft. Wie fol da einer zur Ruhe fommen, 
und feines Lebens froh werden!’ Er fekte ſich, fammelte 
feine Gedanken, und überlegte wie er feine Schultern 
von biefer Bürde frei machen fünnte. Lange war alles 
Nachfinnen vergeblih, plöglich fiels ihm wie Schuppen 
von den Augen. ‘Ich weiß was ich thue,' rief er auß, 
*ich beirathe die dicke Trine, die hat auch eine Ziege, und 
fann meine mit austreiben, fo brauche ih mid nicht 
länger zu quälen. 

Heinz erhob fi alfo, feste feine müden lieder in 
Bewegung, gieng queer über die Straße, benn weiter war 
der Weg nicht, zu ben Eltern ber diden Trine, und bielt 
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um ihre arbeitfame und tugendreiche Tochter an. Die 
Eltern befannen fi nicht lange, ‘gleich und gleich gefellt 
ſich gern’ meinten fie, und willigten ein. Nun warb bie 
bike Trine Heinzend rau, und trieb bie beiden Biegen 
aus; Heinz hatte gute Tage, und brauchte ſich von Feiner 
andern Arbeit zu erholen, als von feiner eigenen Faulheit. 
Nur dann und warın gieng er mit hinaus, und fagte “es 
geichieht bloß damit mir die Ruhe hernach deſto beffer 
fhmedt; man verliert fonft alles Gefühl dafür.’ 

Aber die dide Trine war nicht minder faul. Lieber 
Heinz,’ fprach fie eines Tages, ‘warum follen wir uns 
das Leben ohne Noth fauer machen, und unfere befte 
Jugendzeit verkümmern? Sft es nicht beffer, wir geben 
die beiden Biegen, bie jeden Morgen einen mit ihrem 
Medern im beften Schlafe ftören, unferm Nachbar, und. 
der giebt uns einen Bienenftod dafür? den Bienenftod 
fielen wir an einen fonnigen Platz hinter das Haus, 
und befümmern und weiter nicht darum. Die Bienen 
brauchen nicht gehütet und nicht ins Feld getrieben zu 
werden: fie fliegen aus, finden den Weg nach Haus von 
felbft wieder, und fammeln Honig ohne daß es uns bie 
geringfie Mühe macht.“ ‘Du haft wie eine verftändige 
Frau gefprochen,’ antwortete Heinz; ‘deinen Vorſchlag 
wollen wir ohne Zaudern ausführen: außerdem ſchmeckt 
und nährt ber Honig beffer als die Biegenmildh, und läßt 
fi) audy länger aufbewahren.’ 

Der Nachbar gab für die beiden Biegen gerne einen 
Bienenftod. Die Bienen flogen unermüblih vom frü« 
ben Morgen bis zum fpäten Abend aus und ein, und 
fülten den Stod mit dem ſchönſten Honig, fo baß 


— 332 — 


Heinz im Herbft einen ganzen Krug voll heraus nehmen 
fonnte. 

Sie ftellten den Krug auf ein Brett, das oben an ber 
Wand in ihrer Schlaftlammer befeftigt war, und weil fie 
fürdteten er könnte ihnen gefiohlen werben, ober bie 
Mäufe könnten darüber gerathen, fo holte Trine einen ftar: 
fen Hafelftod herbei, und legte ihn neben ihr Bett, damit 
fie ihn, ohne unnöthigerweife aufzuftehen, mit der Hand 
erreichen, und die ungebetenen Gäfte von dem Bette aus 
verjagen könnte. 

Der faule Heinz verließ das Bett nicht gerne vor 
Mittag: ‘wer früh auffteht,' fpradh er, ‘fein Gut vers 
zehrt. Eined Morgens als er fo am hellen Tage nod 
in den federn lag, und von dem langen Schlaf aus: 
rubte, ſprach er zu feiner rau ‘bie Weiber lieben die 
Süßigkeit, und du nafcheft von dem Honig, es ift beffer, 
ehe er von bir allein ausgegeſſen wird, daß wir bafür 
eine Gand mit einem jungen Gänslein erhandeln. ‘Aber 
nicht eher, ertwiederte Trine, “ald bis wir ein Kind haben, 
das fie hütet. Soll id) mid) etwa mit den jungen Gänfen 
plagen, und meine Kräfte unnöthigerweife dabei zuſetzen?“ 
Meinſt bu,’ fagte Heinz, “der Junge werbe Gänfe hüten? 
heutzutage gehorchen bie Kinder nicht mehr: fie thun nach 
ihrem eigenen Willen, weil fie fi Plüger dünken als bie 
Eltern, gerade wie jener Knecht, der die Kuh fuchen follte, 
und drei Amfeln nachjagte.“ O,' antwortete Trine, ‘dem 
fol es fchleht befommen, wenn er nicht thut was ich 
fage. Einen Stod will id nehmen, und mit ungezählten 
Schlägen ihm die Haut gerben. Siehſt du, Heinz,’ rief 
fie in ihrem Eifer, und faßte den Stod, mit bem fie 
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die Mäufe verjagen wollte, *fiebft du, fo will ich auf ihn 
losſchlagen.“ Sie holte aus, traf aber unglüdlidyerweife 
den Honigkrug über dem Bette. Der Krug fprang wider 
die Wand, und fiel in Scherben herab, und ber fchöne 
Honig floß auf den Boden. ‘Da liegt nun die Gans 
mit den jungen Gänslein,' fagte Heinz, “und braudt nicht 
gehütet zu werden. Aber ein Glüd ift es, daß mir ber 
Krug nidht auf den Kopf gefallen ift, wir haben alle 
Urfache mit unferm Schidfal zufrieden zu fein.’ Und da 
er in einer Scheibe noch etwas Honig bemerkte, fo langte 
er danad), und fprach ganz vergnügt ‘das Reftchen, Frau, 
wollen wir uns noch ſchmecken laffen, und dann nad) 
dem gehabten Schreden ein wenig ausruhen, mas thuts, 
wenn wir etwas fpäter ald gewöhnlich aufftehen, ber Sag 
ift doch noch lang genug.’ 
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165. 
Der Vogel Greif. 


© ifch einifh e Chönig gſi, woner gregiert hat und wiener 
gheife hat weiß i nümme. De het Bei Son gha, nummene 
einzige Tochter, bie ifch immer chrank gfi, und kei Dofter 
bet fe chönne heile. Do if em Chönig profizeit worde fi 
Tochter werd fe an Opfle gfund effe. Do Iot er dur fis 
ganz Land bchant mache wer finer Tochter Opfel bringe, 
daß fe fe gfund dar chönn effe, de müeffe zur Frau ba, 
und Chönig wärde. Das bet au ne Pur verno, be brei 
Sön gha bet. Do fäit er zum elfte “gang uſs Gabe ufs; 
nimm e Chratte (HandEorb) vol vo dene ſchöne Öpfle mit 
rothe Bagge, un träg fe a Hofz villiht cha fe d' Chönige: 
tochter gfund dra effe, und de barffche hürothe, und wirſch 
Chönig.“ De Kärle hets e fo gmadt, und der Weg under 
b’ Füeß gno. MWoner e Bitlang gange gfi ifch, begegnet 
em es chlis iſigs Manndle, das frogt ne mas er do e dem 
Chratte häig, bo feit der Uele, benn fo bet er gheiffe, 
Froſchebäi.“ Das Mannble fäit druf “no es fölle fi und 
blibe,' und ifch witer gange. Ändle chunt der Nele fürs 
Schloß, und lot fe amelde, er heb Hpfel, bie d' Tochter 
gfund made, wenn fe dervo äffe thue. Das bet ber Chö- 
nig grüfele gfreut, und lot der Uele vor fe ho, aber, o 
häie! woner ufdeckt, fo heter anftatt Öpfel Frafchebäi e 
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dem Chratte, die no zapled händ. Drob ifch der Chönig 
bös worde, und lot ne zum Hus us jage. Woner häi 
ho iſch, fo verzelter dem Ltte wies em gange ifh. Do 
ſchickt der Ätte der noelft Son, de Säme gheiffe het; 
aber dem ifch es ganz glich gange wie im Uele. Es iſch 
em balt au es chlis ifigs Mannble begegnet, und bas het 
ne gfrogt was er bo e dem Chratte häig, der Säme fäit 
‘“Seüborft,' und das iſigs Manndle fäit “no es fül fi und 
blibe Woner do vor es Chönigsfchloß ho ifch, und fäit 
er heb Opfel, a dene fe d’ Chönigstochter gfund chönn 
efie, fo bänd fe ne nid welle ine lo, und händ gfäit es 
fig fcho eine bo gfi, und heb fe füre Nare aha. Der Säme 
bet aber aghalte, er heb gwüß dere Öpfel, fe folle ne 
nume ine fo. Ändle händ fem glaubt, und füre ne vor 
ber Chönig. Aber woner fi Chratte ufdedt, fo bet er halt 
Seüborft. Das bet der Chönig gar fehrödele erzürnt, fo 
daß er ber Säme us em Hus het lo peütfche. Woner häi 
ho ifh, fo het er gfäit wies em gange iſch. Do chunt 
der jüngft Bueb, bem bändfe nume ber dumm Hans 
gfäit, und frogt der Ätte ob er au mit Opfle goh börf. 
Jo,' fäit do der Ätte, “du wärft der rächt Kerle derzue, 
wenn bie gfchite nüt usrichte, was wetteſt denn du 18 
richte." Der Bueb het aber nit no glo: ‘e wol, Ätte, 
i will au 905.’ ‘Gang mer body ewäg; bu dumme Kerle, 
du mueft warte bis gfchiter wirfch" fäit druf der Ätte, und 
dert em ber Rügge. Der Hans aber zupft ne hinde am 
Chittel, ‘e wol, Ätte, i will au goh.” ‘No minetwäge, 
fo gang, de wirſch wol wieder ome cho,’ gitt ber Ätte zur 
Antwort eme nidige Ton. Der Bueb bet fe aber grüfele 
freut, und ifh ufgumpet. Jo, thue je no wiene Nar, 
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du wirfh vo äim Tag zum andere no dümmer' fäit ber 
Htte wieder. Das bet aber im Hans nüt gmacht, und 
bet fe e finer Freud nid Io ſtöre. Wils aber gli Nacht 
oft ifch, fo bet er dünkt er well warte bi8 am Morge, er 
möcht hüt doch nümme na Hof gcho. 3’ Nacht im Bett 
bet er nid chönne fchloffe, und wenn er au ne ihli ig- 
fhlummert iſch, fo hets em traumt vo fchöne Jumpfere, 
vo Schlößern, Gold und Silber, und allerhand bere Sache 
meh. Am Morge früe macht er fe up der Wäg, und gli 
drufe bchuntem es chlis mutzigs Manndle, eme ifige 
Chläidle, un frogt ne was er do e dem Chratte häig. 
Der Hans gitt em zur Antwort er heb Opfel, a dene d’ 
Chönigstochter fe gfund äße fütt. ‘No,’ fäit dad Manndle, 
‘es fölle füttige (folche) fi und blibe’ Aber am Hof händ 
fe der Hans partu nit welle ine lo, benn es fige fcho 
zwee bo gfi, und hebe gfäit fe bringe Opfel, und bo 
heb äine Fröſchebäi, und ber ander Seüborft gha. Der 
Hans het aber gar grüfele aghalte, er heb gwöß Fene 
Fröfchebäi, fonbern vo be fhönfte Opfle, die im ganze 
Chönigreih wachſe. Woner de fo ordele grebt het, fo 
dänke d' Tchörhüeter de hönn nid Lüge, und lönde ine, 
und fe händ au rächt gha, denn wo ber Hans fi Chratte 
vor em Chönig abdedt, fo find goldgäle Öpfel füre cho. 
De Chönig bet fe gfreut, und lot gli der Tochter dervo 
bringe, und wartet je e banger Ermwartig bis menem ber 
Brit bringt, was fe für Würkig tho bebe. Aber nid 
lange Bit vergot, fo bringt em öpper Bricht: aber was 
meineder wer ifch bas gfi? d’ Tochter fälber ifch es gſi. 
So bald fe vo dene Öpfle ggäße aha het, iſch e gfund 
us em Bett gfprunge. Wie der Chönig e Freud gha bet, 
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chame nid befchribe. Aber jeß bet er d' Tochter dem Hans 
nid welle zur Stau ge, unb fäit er müeß em zerft none 
Wäidlig (Nahen) made, de ufem drochne Land wäidli⸗ 
ger geu ad im Waffer. Der Hans nimmt die Betingig a, 
und got häi, und verzeltd wies eme gange feig. Do ſchickt 
der Ätte ber licle is Holz um e füttige Wäidlig 3° mache. 
Gr bat flißig gmwärret (gearbeitet), und berzue gpfiffe. 3° 
Mittag, wo d' Sunne am hödjfte gftande iſch, hunt es 
chlis iſigs Manndle, und frogt was er do mad. Der 
Vele gitt em zur Antwort ‘Chelle (bölzernes Geräth).’ 
Das ifig Männdle fäit ‘no es fülle fi und blibe.’ 3’ Obe 
meint der Uele er heb je e Wäiblig gmacht, aber woner 
bet welle ifige, fo finds alles Chelle gfi. Der anner Tag 
got der Säme e Wald, aber 8 ifch em ganz glidhe gange 
wie im Uele. Am britte Tag got der bumm Hans. Gr 
ſchafft rächt flißig, daß es im ganze Wald tönt vo fine 
chräftige Schläge, derzue fingt er und pfift er rächt Iuflig. 
Da chunt wieder dad chli Manndle 3’ Mittag, wos am 
beißefte oft ifch,. un frogt was er do mad. ‘E Wöidlig, 
be uf ein-brochne Land. wäibliger get als uf em Waſſer, 
und wenn er bermit fertig feig, fo dom er d’ Chönigs⸗ 
tochter zur Frau über. ‘No,’ füit das Mannble, ‘es fol 
e fo .äine ge und blibe.’ 3’ Obe, wo d’ Sunne aber z' 
Gold gange ish, ifh der Hans au fertig gfi mit fim 
Wäidlig und Schiff und Gſcher. Er fitzt i, und rueberet 
ber Refidenz zue. Der Wäidlig if aber fo gſchwind 
gange wie der Wind. Der Chönig hets vo witen gfeb, 
will aber im Hans fi Tochter nonig ge, und fäit er müeß 
zerft no hundert Haafe hüete vom Morge früch bis z' Obe 
fpot, und wenn em äine furt hömm, fo hömm er d’ 
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Tochter nit über. Der Hans ifch e des z' friede gfi, und 
gli am andere Tag got er mit finer Heerb uf d' Wäib, 
und paßt vermändt uf daß em Peine bervo lauf. Nid 
mänge Stund ifch vergange, fo hunt e Magd vom Schloß, 
und fäit zum Hans er ſöll ere gfchwind e Haas ge, fe hebe 
MWiftte über do. Der Hans bett aber woll gemerkt wo 
das ufe will, und fäit er gäb e keine, ber Chönig chön 
denn morn finer Wifite mit Haafepfäffer ufwarte. D' Magd 
het aber nid no glo, und am And fot fo no a refniere. 
Do fäit der Hand wenn d' Chönigstochter felber chömm, 
fo well er ene Haas ge. Dat het d' Magb im Schloß 
ofäit, und d’ Tochter ifch fälber gange. Underdeſſe iſch 
aber zum Hans das chli Manndle wieder cho, und frogt 
ber Hand was er bo thüej. ‘He, do müeß er hunbert 
Haafe büete, daß em käine dervo lauf, und denn börf er 
d' Chönigstochter hürothe, und wäre Chönig.” Guet, 
fäit das Manndle, do heſch es Pfifle, unb wenn ber 
äine furtlauft, fo pfif nume, benn chunt er wieber ume.' 
Wo bo db’ Tochter ho iſch, fo gitt ere der Hans e Haas 
is Fürtüchle. Aber wo je öppe hundert Schritt wit gfi ifch, 
fo pfift der Hans, und de Haas fpringt ere us em Schäu⸗ 
bele ufe, und, was gifch was hefch, wieder zue der Heerd. 
Wo's Obe gfi ifh, fo pfift de Haafehirt no emol, und 
luegt ob all do fige, und treibt fe do zum Schloß. Der 
Chönig het fe verwunberet wie au der Hand im Stand 
oft feig hundert Haafe z' hüete, daß em käine dervo glofe 
iſch; er will em aber d' Tochter äine weg nonig ge, und 
fäit er müß em no'ne Fädere us d' Vogelgrife Stehl bringe. 
Der Hans macht fe grad uf der Wäg, und machſchiert rächt 
bandle vorwärts. 83’ Obe bunt er zu neme Schloß, bo 
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frogt er umenes Nachtlager, denn fälbesmol het me no 
fäine Wirthshüfer gha, das fäit em ber Herr vom Schloß 
mit vele Freude zue, und frogt ne woner be well. Der 
Hans git druf zur Antwort “zum Vogelgrif. So, zum 
-Bogelgrif, me fäit ame er wuß alles, und i hane Schlöffel 
zu nere ifige Gäldchifte verlore; ehr chöntet doch fo guet 
fi, und ne froge woner ſeig. Jo frile,' fätt der Hans, 
‘das wili fcho thue' Am Morge früe iſch er do witer 
gange, und chunt unterwägs zue mene andere Schloß, i 
bem er wieder übernadt blibt. Wo d' Lüt drus verno händ 
dag er zum DVogelgrif well, fo füge fe es fig im Hus 
ne Tochter chrank, und ſe hebe ſcho alle Mittel brucht, 
aber e8 well Fais afchlo, er ſöll doch fo guet fi, und der 
Bogelgrif froge was die Tochter wieder chön gfund made. 
Der Hand fäit das weller gärn thue, und goht witer. 
Do chunt er zue enıne Waffer, und anftatt eme Feer iſch 
e große große Ma do gfi, de all Lüt het müefje übere 
träge. De Ma bet der Hans gfrogt wo fi Räis ane 
gen. Zum Bogelgrif' fäit der Hand. ‘No,’ wenn er 
zue nme chömet,' fäit do de Ma, ‘jo froget ne an worum 
i al Lüt müeß über das Waffer träge.’ Do fäit der Hans 
‘io, min Gott jo, das wili ſcho thue. De Ma het ne 
do uf d' Achſle gno, und übere träit. Ändle chunt bo 
der Hans zum Hus vom Bogelgrif, aber do ifch nume d' 
Frau dehäime gfi, und der Vogelgrif fälber nid. Do 
frogt ne d’ Frau was er well. Do het ere der Hans 
alles verzelt, daß ere Fädere fült ha us 8’ Bogelgrife 
Stehl, und denn hebe fe emene Schloß der Schlüffel zue 
nere Gäldchifte verlore, und er fött der Bogelgrif froge 
wo der Schlüffel feig; denn feig eme andere Schloß e 
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Tochter chrank, und er füt wüße was bie Tochter chönt 
gfund mache; denn feig nig wid vo do ed Wafler und 
e Ma derbi, de db’ Lüt müeß übere träge, unb er möcht 
au gern wüfle worum be Ma all Lüt müeß übere träge. 
Do fäit bie Frau ‘ja [ueget, mi guete Fründ, 8 cha käi 
Chriſt mit em Bogelgrif rede, er frißt fe al; wenn er 
aber wänd, fo hön neder under ſis Bett unbere ligge, 
und 3’ Nacht, wenn er rächt feſt fchloft, fo chönneder 
denn ufe länge, und em e Fädere ufem Stehl riße; und 
wäge dene Sache, die ner mwüße füttet, will i ne fälber 
froge. Der Hans iſch e das alles z’friede gfi, und lit um 
ders Bett undere. 3’ Obe chunt ber Vogelgrif häi, und 
wiener i b’ Stube chunt, fo fäit er ‘Frau, i ſchmöke 
ne Chriſt. Jo, fäit do d' Frau, “s' ifch hüt äine do 
aft, aber er ifch wieder furt;’ und mit dem bet ber Bo: 
gelgrif nüt me gfält. 3’ migt e der Naht, wo ber Bo: 
gelgrif rächt gefchnardhlet het, fo längt der Hans ufe, 
und rißt em e Fädere ufem Stehl. Do ifch der Vogel: 
grif plögle ufgjudt, und fäit ‘Frau, i ſchmöke ne Chriſt, 
und 8 ifch mer 8' beb me Öpper am Stehl zehrt!’ De 
fäit d' Frau de heſch gwüß traumet, und i ho ber jo hüt 
ſcho gfäit, 8 iſch e Chrift bo gfi, aber ifch wieder furt. 
Do bet mer allerhand Sache verzellt. Si hebe ime Schloß 
der Schlüffel zue nere Gälddifte verlore, und chönnene 
numme finde! °D bie Nare,’ fäit der Bogelgrif, ‘de 
Schlüſſel lit im Holzbus binder ber Thör undere Holzbig.' 
“Und denn bet er au gjäit imene Schloß feig e Tochter 
chrank, und fe wüße fais Mittel für fe gfund 3° mache.’ 
O di Nare, fäit der Vogelgrif, “under der Chällerftäge 
bet e Chrot es Näfcht gmacht von ere Hoore, und wenn 
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fe die Hoor wieder het, fo mers fe gfjund.” Und benn 
bet er au no gfäit 8’ fig amene Ort e8 Wafler un e Ma 
berbi, der müeß all Lüt drüber träge.’ O de Nar,' fäit 
de Bogelgrif, “täter nome emol äine z' mitzt dri ftelle, 
er müeßt denn Päine me übere träge’ Am Morge frue 
iſch der Bogelgrif uf gftande, und ifch furt gange.. Do 
chunt ber Hand unberem Bett füre, und bet e fchöne 
Fädere gha; au het er ghört was der Bogelgrif gfäit 
het wäge dem Schlüffel und der Tochter und dem Ma. 
D' Frau vom Vogelgrif het em do alled no nemol ver: 
zellt, daß er müt vergäße, und denn ifch er wieber häi 
zue gange. Zerſt hunt er zum Ma bim Wafler, de frogt 
ne gli was der Vogelgrif gfäit heb, do fäit der Hans er 
ſöll ne zerft übere träge, es well em's denn däne füge. Do 
träit ne der Ma übere. Woner däne gfi ifch, fo fäit em 
der Hans er füllt nume äinifch äine z' mitt bri ftelle, er 
müeß denn käine me übere träge. Do het fe de Ma grü- 
fele gfreut, und fäit zum Hand er well ne zum Dank none 
mol ume und äne trage. Do fäit ber Hans näi, er well 
em bie Müeh erfpare, er feig fuft mit em z'friede, und 
iſch witer gange. Do dhunt er zue dem Schloß, wo die 
Tochter chrank gfi ifch, die nimmt er do uf d’ Achfle, denn 
fe bet nit chönne laufe, und träit fe d’ Chellerftäge ab, 
und nimmt das Chrotenäft under dem unberfte Tritt füre, 
und gits der Tochter i d' Händ, und bie ſpringt em ab 
ber Achfle abe, und vor im db’ Stäge uf, und ifch ganz 
gſund gfi. Jetz händ der Vater und d’ Mueter e grüfliche 
Freud gha, und händ dem Hans Gſchänke gmacht vo Gold 
und Silber, und was er nume het welle, das händ fein 
gge- Wo do der Hans is an der Schloß ho ifch, iſch er 
ll. D 
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166. 
Der ftarfe Hans. 


Es war einmal ein Mann und eine Frau, die hatten 
nur ein einziges Kind, und lebten in einem abſeits gelege⸗ 
nen Thale ganz allein. Es trug fih zu, daß bie Mutter 
einmal ins Holz gieng, Qannenreifer zu lefen, und ben 
fleinen Hans, ber erft zwei Jahr alt war, mitnahm. Da 
ed gerade in ber Frühlingszeit war, und das Kind feine 
Zreude an ben bunten Blumen batte, fo gieng fie immer 
weiter mit ihm in den Wald hinein. Plötzlich fprangen 
aus bem Gebüfh zwei Räuber hervor, padten die Mut- 
ter und das Kind, und führten fie tief in den fchwarzen 
Wald, wo Jahr aus Zahr ein Fein Menfch hinkam. Die 
arme Frau bat die Räuber injtänbig fie mit ihrem Kinde 
frei zu lafjen, aber da Herz ber Räuber war von Stein: 
fie hörten nicht auf ihr Bitten und Flehen, und trieben 
fie mit Gewalt an meiter zu gehen. Nachdem fie etwa 
zwei Stunden dur Stauden und Dörner ſich hatten durch⸗ 
arbeiten müffen, kamen fie zu einem Felfen, wo eine Thüre 
war, an welde die Räuber Elopften, und die fich alsbald . 
öffnete. Cie mußten durch einen langen dunkelen Gang, 
und Zamen endlich in eine große Höhle, bie von einem 
Teuer, das auf dem Herb brannte, erleuchtet war. An 
ber Wand biengen Schwerter, Säbel und andere Mord⸗ 
2% 
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gli is Holzbus gange, und het binder der Thör under ber 
Holzbige de EC chlüffel richtig gfunde, und het ne do dem 
Kerr brocht. De het fe au nid wenig gfreut, und het dem 
Hans zur Belohnig vill vo dem Gold gge, das e ber 
Chiſte ofi ifh, und fuft no aller derhand für Sade, fo 
Chüe und Schoof und Gäiße. Wo ber Hans zum Chönig 
ho iſch mit deme Sache alle, mit dem Gäld, und dem 
Bold und Silber, und dene Chüene, Schoofe und Gäiße, 
fo frogt ne der Chönig, woner au das alles übercho heb. 
Do fäit der Hand der Vogelgrif gäb äin fo vill me well. 
Do dänkt der Chönig, er chönt das au bruche, und macht 
fe au uf der Wäg zum Bogelgrif, aber woner zue dem 
Waſſer ho ifh, fo ifch er halt der erft afi, be fid em 
Hans do ifh, und de Ma flelle e 3’ mitt ab, und goht 
furt, und der Chönig ifh ertrunfe. Der Hans bet do 
d' Tochter ghürothet, und iſch Chönig morbe. 
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166. 
Der ftarfe Hans. 


Es war einmal ein Mann und eine Frau, die hatten 
nur ein einziges Kind, und lebten in einem abfeitö gelege- 
nen Thale ganz allein. Es trug fi zu, daß bie Mutter 
einmal ins Holz gieng, Tannenreiſer zu lejen, und ben 
Heinen Hans, ber erft zipei Jahr alt war, mitnahm. Da 
ed gerade in ber Frühlingszeit war, und das Kind feine 
Zreude an den bunten Blumen hatte, fo gieng fie immer 
weiter mit ihm in ben Wald hinein. Plötzlich fprangen 
aus dem Gebüfh zwei Räuber hervor, padten die Mut: 
ter und dad Kind, und führten fie tief in den ſchwarzen 
Wald, wo Jahr aus Jahr ein Fein Menfch hinkam. Die 
arme Frau bat die Räuber injländig fie mit ihrem Kinde 
frei zu lafjen, aber das Herz ber Räuber war von Stein: 
fie hörten nicht auf ihr Bitten und Flehen, und trieben 
fie mit ©ewalt an weiter zu gehen. Nachdem fie etwa 
zwei Stunden durch Stauden und Dörner ſich hatten durch» 
arbeiten müffen, kamen fie zu einem Felfen, wo eine Thüre 
war, an welche die Räuber Elopften, unb die fih alsbald . 
öffnete. Sie mußten durch einen langen dunkelen Gang, 
und kamen enblih in eine große Höhle, die.von einem 
Teuer, das auf dem Herd brannte, erleuchtet war. An 
der Wand biengen Schwerter, Säbel und andere Morbs 
22 
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gewehre, die in dem Lichte blinkten, und in der Mitte 
ſtand ein ſchwarzer Tiſch, an dem vier andere Räuber 
ſaßen, und ſpielten, und oben an ſaß der Hauptmann. 
Dieſer kam, als er die Frau ſah, herbei, redete ſie an, 
und ſagte fie ſollte nur ruhig und ohne Angſt fein, fie 
thäten ihr nichts zu Leid, aber fie müßte das Hauswefen 
beforgen, und wenn fie alles in Ordnung bielte, fo follte 
fie e8 nicht ſchlimm bei ihnen haben. Darauf gaben fie 
ihr etwas zu effen, und zeigten ihr ein Bett, wo fie mit 
ihrem Kinde fchlafen Fünnte. 

Die Frau blieb ‚viele Jahre bei den Räubern, und 
Hand ward groß und flarf. Die Mutter erzählte ihm Ge 
ſchichten, und lehrte ihn in einem alten Ritterbuch, das 
fie in der Höhle fand, Iefen. Als Hans neun Jahr alt 
war, madte er fih aus einem Tannenaſt einen ftarfen 
Knüttel, und verftedte ihn hinter das Bett; dann gieng 
er zu feiner Mutter, und ſprach “liebe Mutter, fage mir 
jegt einmal wer mein Bater ift, ich mill und muß es wiffen.' 
Die Mutter ſchwieg ftill, und wollte e8 ihm nicht fagen, 
damit er nicht das Heimmeh befäme; und die gottlofen 
Räuber hätten den Hans doch nicht fortgelaffen. Aber es 
hätte ihr faft da8 Herz zerfprengt, daß Hand nicht follte 
zu feinem Water kommen. Sn der Nacht als die Räuber 
ton ihrem Raubzug heimkehrten, holte Hans feinen Knüt: 
tel bervor, ftellte fih vor den Hauptmann, und fagte 
‘jegt will ich wifjen wer mein Bater ift, und wenn du 
mird nicht gleich fagft, fo fehlag ich dich nieder’ Da 
lachte der Haptmann, und gab dem Hand eine Ohr— 
feige, daß er unter den Tiſch kugelte. Hans machte fi 
wieder auf, ſchwieg und dachte “ich will noch ein Jahr 
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warten, und es dann noch einmal verfuchen, vielleicht gehts 
befier.’ Als das Jahr herum war, holte er feinen Knüttel 
wieder hervor, mifchte den Staub ab, betrachtete ihn, 
und ſprach ‘es ift ein tüchtiger waderer Knüttel. Nachts 
kamen bie Räuber heim, tranfen Wein, einen Krug nad) 
bem anderen, und fiengen an die Köpfe zu hängen. Da 
holte der Hans feinen Knüttel herbei, ftellte fi) wieder vor 
den Hauptmann, und fragte ihn wer fein Vater wäre. 
Der Hauptmann gab ihm abermals eine fo Fräftige Ohr⸗ 
feige, daß Hans unter den Tiſch rollte, aber es bauerte 
"nicht lange, fo war er wieder oben, und ſchlug mit feinem 
Knüttel auf den Hauptmann und bie Räuber, daß fie 
Arme und Beine nit mehr regen Eonnten. Die Mut- 
ter ſtand in einer Ede, und ſah vol Verwunderung 
über feine Tapferkeit und Stärke zu, und als Hand mit 
feiner Arbeit fertig war, gieng er zu feiner Mutter und 
fagte *jegt iſt mirs Ernft gewefen, aber jett muß ich auch 
wiſſen mer mein Vater ift. ‘Lieber Hans,’ antwortete 
die Mutter, 'komm wir wollen gehen und ihn fuchen bis 
wir ihn finden. Sie nahm dem Hauptmann den Schlüffel 
zu ber Eingangsthüre ab, aber Hans holte einen großen 
Mehlſack, padte Gold, Silber, und was er fonft noch 
für fhöne Saden fand, zufammen, bis er voll war, und 
nahm ihn dann auf den Rüden. Sie verließen bie Höhle, 
aber was that Hans die Augen auf, ald er aus der Fin- 
fternid heraus in das Tageslicht Fam, und den grünen 
Wald, Blumen und Vögel, und die Morgenfonne am 
Himmel erblidte. Er fand da, und flaunte alles an, ale 
wenn er nicht recht gefcheidt wäre. Die Mutter fuchte 
den Weg na Haus, und als fie ein paar Stunden ge- 
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gangen waren, fo Bamen fie glüdlich in ihr einfames Thal, 
und zu ihrem Häuschen.” Der Vater faß unter ber Thüre 
er meinte vor Freude al8 er feine Frau erkannte und hörte 
daß Hans fein Sohn war, die er beide längft für tobt 
gehalten hatte. Aber Hans, obgleich erft zwölf Jahr alt, 
war doch einen Kopf größer als fein Vater. Sie giengen 
zufammen in; das Stübdhen, aber faum batte Hans fei- 
nen Sad auf bie Ofenbank geftelt, fo fieng dad ganze 
Haus an zu Fradhen, die Bank brach ein, und dann aud) 
ber Fußboden, und der fihmere Sad ſank in ben Kelle 
hinab. ‘Gott behüte un,’ rief ber Vater, ‘was ift das? 
jest haft du unfer Häuschen zerbrocdhen.” ‘Laßt euch Feine 
graue Haare darüber wachen, lieber Water,’ antwortete 
Hans, “da in dem Sad ftedt mehr als für ein neued Haus 
nöthig iſt. Der Vater und Hans fiengen auch gleich an 
ein neues Haus zu bauen, Vieh zu erhandeln und Land zu 
Faufen, und zu wirtbichaften. Hans aderte die Felder, 
und wenn er hinter dem Pflug gieng und ihn in bie Erde 
hinein fchob, fo hatten die Stiere faft nicht nöthig zu zie- 
hen. Den nädften Frühling fagte Hans ‘Vater, behaltet 
alles Geld; und laßt mir einen zentnerſchweren Spazier- 
ftab maden, damit ich in die Fremde gehen kann.“ Und 
als er den verlangten Stab hatte, verließ er feine® Va⸗ 
ters Haus, 308 fort, und Fam in eineh tiefen und finftern 
Wald. Da hörte er etwas fniftern und Enaftern, und 
fhaute um fih, und fah eine Tanne, die von unfen bis 
oben wie ein Seil gemunden war;. und wie er bie Augen 
in die Höhe richtete, fo erblidte er einen großen Kerl, der 
den Baum gepadt hatte, und ihn wie eine Weidenrutbe 
umdrehte. ‘He!’ rief Hans, ‘was machſt du da droben?' 
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Der Kerl antwortete “ich habe geftern Reiswellen zufam: 
men getragen, und will mir jegt ein Seil dazu drehen.’ 
‘Das Tag ih mir gefallen,’ dachte Hans, ‘der hat noch 
Kräfte, und rief ihm zu, “laß du das gut fein, und 
fomm mit mir.’ Der Kerl Pletterte von oben herab, und 
war einen ganzen Kopf größer ald Hans, und der war 
doch auch nicht klein. Du beißeft jetzt Tannenbdreher 
ſagte Hans zu ihm. Sie giengen dgrauf weiter, und 
hörten etwas Plopfen und hämmern, fo ftarf daß bei jedem 
Schlag der Erdboden zitterte. Bald darauf Famen fie zu 
einem mächtigen Felfen, vor dem ftand ein Rieſe, und 
flug mit der Fauft große Stüde davon ab. Als Hans 
fragte was er dba triebe, antwortete er “wenn ich Nachts 
fhlafen will, fo Pommen Bären, Wölfe und anderes Un- 
geziefer der Art, die fchnuppern und fihnuffeln an mir 
herum, und laffen mich nicht fchlafen, da will ich mir 
ein Haus bauen, und mich hinein legen, damit ich Ruhe 
babe. Ei ja wohl,’ dachte Hans, ‘den kannſt du auch 
noch brauchen,’ und fprach zu ihm laß das Haus bauen 
gut fein, und geh mit mir, du follft der Felſenklipperer 
beißen.’ Er willigte ein, und fie ftrihen alle brei durch 
den Wald hin, und wo fie hinkamen, da wurben die wil⸗ 
den Thiere aufgefchrekt, und liefen vor ihnen weg. Abends 
kamen fie in ein altes verlaffenes Schloß, fliegen hinauf, 
und legten fi in den Saal ſchlafen. Am andern Mor- 
gen gieng Hans hinab in den Garten, ber war ganz vers 
mwildert, und fand voll Dörner und Gebüfh. Und wie 
er fo herum gieng, fprang ein Wildfehwein auf ihn los, 
er aber gab ihm mit feinem Stab einen Schlag daß es 
gleich niederfil. Dann nahm er es auf bie Schulter, 
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und brachte es hinauf; da ftedten fie e8 an einen Spieß, 
und machten ſich einen Braten zurecht, und waren guter 
Dinge. Nun verabreveten fie daß jeden ag, ber Reihe 
nad), zwei auf die Jagd gehen follten, und einer daheim 
bleiben und kochen, für jeben neun Pfund Fleiſch. Den 
erften Tag blieb der Tannendreher daheim, unb Hand 
und ber Felfenlipperer giengen auf die Jagd. Als ber 
Tannendreher beim Kochen beſchäftigt war, kam ein klei⸗ 
nes zuſammengeſchrumpeltes Männchen zu ihm auf das 
Schloß und forderte Fleiſch. ‘Pak dich, Duckmäuſer,“ 
antwortete er, “du brauchſt Fein Fleiſch. Aber wie ver- 
wunderte fich. der Tannendreher, als das kleine unfchein- 
bare Männlein an ihm hinauf ſprang, und mit Fäuſten 
ſo auf ihn losſchlug, daß er ſich nicht wehren konnte, zur 
Erde fiel, und nach Athem ſchnappte. Und das Männlein 
gieng nicht eher fort, als bis es feinen Zorn völlig an ihm 
ausgelaffen hatte. ALS die zwei andern von der Jagd heim⸗ 
kamen, ſagte ihnen der Tannendreher nichts von dem 
alten Männchen und den Schlägen, die er bekommen 
batte, und dachte wenn fie daheim bleiben, fo können 
fies auch einmal mit dem kleinen Ungeheuer verfuchen,' 
und ber bloße Gedanke machte ihm ſchon Vergnügen. Den 
folgenden Tag blieb der Steinklipperer daheim, und dem 
gieng e8 gerade fo wie bem Tannendreher, und er ward 
von dem Männlein übel zugerichtet, weil er ihm Fein 
Fleiſch hatte geben wollen. Als die andern Abends nad 
Haus Pamen, ſah es ihm der Tannendreher wohl an 
was er erfahren hatte, aber beide ſchwiegen fiil, und 
dachten ‘der Hans muß aud von ber Suppe often. 
Der Hand, der ben nädhften Tag daheim bleiben mußte, 


- 


— 369 — 


. that feine Arbeit in ber Küche‘, wie ſichs gebührte, und 


als er oben ftand, und ben Kefiel abſchaumte, kam das 
Männchen, und forderte ohne weiteres ein Stück Fleiſch. 
Da dachte Hans ‘ed ift ein armer Wicht, ich will ihm 
von meinem Antheil geben, damit die andern nicht zu 
furz kommen,' und reichte ihm ein Stüd Fleifh. Als 
es ber Zwerg verzehrt hatte, verlangte er nochmals Fleisch, 
und der gutmüthige Hans gab es ihm, und fagte da wäre 
noh ein ſchönes Stüd, bamit follte er zufrieden fein. 
Der Zwerg forderte aber zum brittenmal. ‘Du wirft un⸗ 
verfhämt”’ fagte Hans, und gab ihm nichts. Da wollte 
ber boshafte Zwerg an ihm binauffpringen, und ihn 
wie den Tannendreher und Felfenklipperer behandeln, aber 
er fam an den unrechten. Hans gab ihm, ohne fih ans 


zuſtrengen, ein paar Hiebe, daß er die Schloßtreppe hinab: 


fprang; dann wollte er ihm nadjlaufen, fiel aber, fo lang 
er war, über ihn hin. Als Hans fi) wieder aufgerichtet 
hatte, war ihm der Zwerg voraus; Hans eilte ihm nad, 
und in ben Wald hinein, und ſah wie er in eine Felfen- 
höhle ſchlüpfte. Hans merkte fih die Stelle, und gieng 
beim. Die beiden andern, als fie nad Haus kamen, 
wunberten ſich daß Hans fo wohl auf war. Er erzählte 
ihnen was fi) Jugetragen hatte, und da verfchwiegen fie 
nicht länger wie es ihnen ergangen war. Hans lachte, 
und fagte ‘es ift euch ganz recht, marum ſeid ihr fo geitig 
mit eurem Fleiſch geweſen; aber es ift eine Schande, ihr 
feid fo groß, und habt euch von dem Zwerg Schläge ges 
ben lafien” Sie nahmen darauf Korb und Seil, und 
giengen alle drei zu der Felſenhöhle, in welche der Zwerg 
gefchlüpft war, und ließen den Hans mit feinem Stab 


167. 
Das Bürle im Himmel, 


© ifch emol e8 arms fromms Bürle gftorbe, und chunt 
do vor d' Himmelspforte. Zur gliche Bit iſch au e riche 
riche Herr bo gfi, und bet au i Himmel well. Do chunt 
der heilige Petrus mitem Schlüffel, und madt uf, und lot 
der Herr ine; das Bürle bet er aber, wies fchint, nid 
ofeh, und macht d' Pforte ämel wieder zue. Do bet das 
Bürle voruffe ghört wie de Herr mit alle Freude im 
Himmel uf gno morbe ifch, und wie fe drin muflziert und 
gfunge händ. Ändle ifch es do wieder fill wordep und ber 
heilig Petrus chunt, macht d' Himmelöpforte uf, und lot 
da8 Bürle au ine. S Bürle het do gmeint 8 werd jekt 
au mufiziert und gfunge, wenn es chöm, aber do ifch alles 
ſtill gfi; me hets frile mit aller Liebe ufgno, und d' Ängele 
find em egäge do, aber gfunge bet niemer (niemand). 
Do frogt das Bürle der heilig Petrus worum das me be 
im nid finge wie be dem ride Herr, 8 geu, ſchints, do 
im Himmel au parteiifch zue wie uf der Erbe. Do fäit 
der heilig Petrus ‘nai wäger, du biſch is fo lieb wie alle 
andere, und mueſch alle bimmlifche Freude gnieffe wie de 
rich Herr, aber Iueg, fo arme Bürle, wie du äis bifch, 
hömme alle Tag e Himmel, fo ne rihe Herr aber chunt 
nume alle hundert Johr öppe äine.’ 
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168. 
Die hagere Lieſe. 


In anders als der faule Heinz und bie dide Trine, 
bie fih von nichts aus ihrer Ruhe bringen ließen, dachte 
bie hagere Liefe. Sie äfcherte fi) ab von Morgen bis 
Abend, und lud ihrem Mann, dem langen Lenz, fo viel 
Arbeit auf, daß er fchwerer zu tragen hatte als ein Eſel 
an drei Säden. Es war aber alles umfonft, fie hatten 
nichts, und Famen zu nichts. Eines Abends, als fie im 
Bette lag, und vor Mübigkeit kaum ein Glied regen 
fonnte, ließen fie die Gedanken doch nicht einfchlafen. 
Sie ftieß ihren Mann mit dem Ellenbogen in die Seite, 
und. ſprach “hörft du, Lenz, was ich gedacht habe? wenn 
ich einen Gulden fände, und einer mir gefchenft würde, 
fo wollte ich einen dazu borgen, und du ſollteſt mir auch 
noch einen geben; fo bald‘ ich dann die vier Gulden beis 
faumen hätte, fo wollte ich eine junge Kuh kaufen. Dem 
Mann gefiel das recht gut, “ich weiß zwar nicht,’ ſprach 
er, “woher ich den Gulden nehmen foll, den bu von mir 
geſchenkt haben willſt, aber wenn bu dennoch das Geld 
. zufammenbringft, und du Pannft dafür eine Kuh Laufen, 
fo thuft du wohl, wenn du dein Vorhaben ausführft. Ich 
freue midy,’ fügte er hinzu, 'wenn die Kub ein Kälbchen 
bringt, fo werde ich doch manchmal zu meiner Erquidung 


einen Trunk Mil erhalten! ‘Die Milch ift nicht für 
dich,’ fagte die Frau, ‘wir laffen das Kalb faugen, bamit 
ed groß und fett wird, und wir ed gut verkaufen Fünnen.’ 
‘ Freilich,’ antwortete der Mann, “aber ein wenig Mild 
nehmen wir doch, das fchabet nichts’ ‘Mer bat did 
gelehrt mit Kühen umgehen?’ ſptach die Frau, ‘e8 mag 
fhaden oder nicht, ich will e8 nicht haben: und wenn 
du dich auf den Kopf flellft, du Eriegft Leinen Tropfen 
Milch. Du langer Lenz, weil du nicht zu erfättigen bift, 
meinft du bu wollteſt verzehren was ich mit Mühe er 
werbe.’ Frau, fagte br Mann, °fei fill, ober id 
hänge dir eine Maultafhe an. Was,' rief fie, “du wilft 
mir drohen, du Nimmerfatt, du Strid, du fauler Heinz.’ 
Sie wollte ihm in die Haare fallen, aber ber lange Lenz 
richtete fi) auf, padte mit feiner einen Hanb die bürren 
Arme ber hagern Liefe zufammen, mit ber andern brüdte 
er ihr den Kopf auf das Kiffen, ließ fie fhimpfen, und 
bielt fie fo lange bis fie vor großer Müdigkeit eingefchlafen 
‚war. Ob fie am andern Morgen beim Erwachen fortfuhr 
zu zanken, ober ob fie ausgieng ben Gulden zu fuchen, 
den fie finden wollte, das weiß ich nicht. ’ 
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169. 
Das Waldhaus. 


Ein armer Holzhauer lebte mit feiner Frau und drei 
Töchtern in einer Meinen Hütte an dem Rande eines ein- 
famen Waldes. Eines Morgens, ald er wieder an feine 
Arbeit wollte, fagte er zu feiner Frau, “laß mir mein 
Mittagsbrot von dem älteften Mädchen hinaus in den 
Wald bringen, ich werde fonft nicht fertig. Und damit 
es fich nicht verirrt,’ feste er hinzu, “fo will ich einen 
Beutel mit Hirfen mitnehmen, und die Körner auf ben 
Weg fireuen.’ Als nun die Sonne mitten über dem Walde 
fand, machte fi) das Mädchen mit einem Topf voll Suppe 
auf ben Weg. Aber die Feld» und Waldiperlinge, die 
Lerchen und Finken, Amfeln und Zeifige hatten den Birfen 
ſchon längft aufgepidt, und das Mädchen konnte die Spur 
nicht finden. Da gieng e8 auf gut Glück immer fort, 
bis die Sonne ſank, und die Nacht einbrach. Die Bäume 
raufchten in der Dunkelheit, die Eulen fhnarrten, und 
ed fieng an ihm angft zu werben. Da erblidte e8 in ber 
Ferne ein Licht, das zwifchen den Bäumen blinkte. “Dort 
folten wohl Leute wohnen,’ bachte es, “die mich über 
Nacht behalten,’ und gieng auf das Licht zu. Nicht Tange 
ſo fam es an ein Haus, deſſen Zenfter erleuchtet waren. 
Es Flopfte an, und eine rauhe Stimme rief von innen 
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‘herein. Das Mädchen trat auf die dunkle Diele, und 
pochte an der Stubenthür. “Nur herein" rief die Stimme, 
und als es öffnete faß da ein alter eißgrauer Mann an 
dem Tifh, hatte das Gefiht auf bie beiden Hände ge- 
ftügt, und fein weißer Bart floß über den Tiſch herab 
foft bis auf die Erde. Am Ofen lagen drei Thiere, 
ein Hühnchen ein Hähnchen und eine buntgejchedte Kuh. 
Das Mädchen erzählte dem Alten fein Schiefal, und bat 
um ein Nachtlager. 

ſchön Hühnden, 

Ihön Hähnchen, 

und bu fchöne bunte Kuh, 

was fagft du dazu?" 
„duks!' antworteten bie Thiere, und das mußte wohl 
heißen ‘wir find es zufrieden,’ denn der Alte fprach weiter 
‘bier ift Hülle und Fülle, geb hinaus an den Herb, und 
koch uns ein Abendeſſen. Das Mädchen fand in ber 
Küche Überfluß an allem, und kochte eine gute Speife, 
aber an bie Thiere dachte e8 nicht. Es trug die volle 
Schüffel auf den Tifch, feste fih zu dem grauen Mann, 
aß und ftillte feinen Hunger. Als es fatt war, ſprach es 
*aber jest bin ich müde, wo ift ein Bett, in das ich mid 
legen und ſchlafen kann?“ Die Thiere antworteten 

“du haft mit ihm gegeffen, 

du baft mit ihm getrunfen, - 

bu haft an und gar nicht gedacht, 

nun fie) auch wo du bleibft die Nacht.’ 
Da ſprach der Alte “fteig nur die Treppe hinauf, fo wirft 
du eine Kammer mit zwei Betten finden, fehüttle fie auf, 
und dede fie mit weißem Linnen, fo will ich auch fommen 


und mid fchlafen legen. Das Mädchen flieg hinauf, und 
als es bie Betten gefchüttelt und frifch gededt hatte, legte 
es fih in das eine, ohne weiter auf den Alten zu .wars 
ten. Nach einiger Zeit aber kam der graue Mann, und 
leuchtete das Mäbchen mit dem Licht, und fehüttelte mit 
dem Kopf. Und als er fah daß es feft eingefchlafen wur, 
öffnete er eine Fallthüre, und ließ es in den Keller finfen. 
Der Holzhauer kam am fpäten Abend nah Haus, 

und madte feiner Frau Vorwürfe, daß fie ihn den ganzen 
Tag babe hungern lafjen. ‘Ich babe Feine Schuld’ ant« 
wortete fie, ‘das Mädchen ift mit dem Mittagsefien hin- 
ausgegangen, e8 muß fich verirrt haben; morgen wird es 
fhon wiederfommen. Bor Tag aber ftand ber Holzhauer 
auf, wollte in den Wald, und verlangte die zweite Tochter 
follte ihm diesmal das Eſſen bringen. Ich will einen 
Beutel mit Linfen mitnehmen,’ fagte er, ‘bie Körner 
find größer als Hirfen, dad Mädchen wird fie beffer ſehen, 
und kann den Weg nicht verfehlen. Zur Mittagszeit 
trug auch bad Mädchen bie Speife hinaus, aber die Linfen 
waren verfehwunden, die Waldvögel hatten fie, wie am 
vorigen Tag aufgepidt, und Peine übrig gelaffen. Das 
Mädchen irrte im Walde umber bis ed Nacht ward, da 
kam es ebenfalld zu dem Haus des Alten, wurbe berein= 
gerufen, und bat um Speife und Nachtlager. Der Mann 
mit dem weißen Barte fragte wieder die Thiere 

ſchön Hühnden, 

ſchön Hähnchen, 

und du ſchöne bunte Kuh, 

was ſagſt du dazu?" 
Die Thiere antworteten abermals duks, und es geſchah 


alles wie am vorigen Tag. Das Müpdchen Pochte eine 
gute Speife, aß und tran? mit dem Alten, und Fümmerte 
fh nit um bie Thiere. Und als es fi) nad feinem 
Nachtlager erfundigte antiworteten fie 

“du haft mit ihm gegeffen, 

du haft mit ihm getrunfen, 

du haft an uns gar nicht gedacht, 

nun fieh auch wo du bleibft die Nacht.’ 

Als es eingefchlafen war, am ber Alte, betrachtete es 
mit Kopfjchütteln, und ließ e8 in den Keller hinab. 

Am dritten Morgen ſprach der Holzhader zu feiner 
Frau ſchicke mir heute unfer jüngftes Kind mit dem 
Eſſen hinaus, das ift immer gut und gehorfam geweſen, 
das wird auf bem rechten Weg bleiben, und nicht mie 
feine Schweftern, die wilden Hummeln, herum fchwärmen.' 
Die Mutter wollte nicht, und ſprach ‘fol ich mein Tiebftes 
Kind auch noch verlieren?’ . “Sei ohne Sorge,’ antwor⸗ 
tete er, das Mädchen veritrt ſich nicht, es ift zu Plug 
und verfländig; zum Überfluß will ich Erbfen mitnehmen, 
und ausftreuen, die find noch größer als Linfen, und wer 
den ihm den Weg zeigen.’ Aber als das Mäbchen mit 
dem Korb am Arm hinaus fam, fo hatten die Waldtau- 
ben alle die Erbfen ſchon im Kropf, und e8 mußte nit 
wohin es fi) wenden ſollte. Es war voll Sorgen, und 
dachte befländig daran wie bet arme Vater hungern und 
die gute Mutter jammern würde, wenn es ausbliebe, Cnb- 
lih als es finfter ward, erblidte es das Lichtchen, und 
fam an das Waldhaus. Es bat ganz freundlich fie möch— 
ten ed über Nacht beherbergen, und ber Mann mit dem 
weißen Bart fragte wieder feine Thiere 
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ſchön Hühnden, 

ſchön Hähnden, 

und du fehöne bunte Kuh, 

was fagft du dazu?’ 
duks' fagten fie. Da trat das Mädchen an ben Ofen, 
mwo die Thiere lagen, und liebfofte Hühnchen und Hähn- 
hen indem es mit der Hand über die glatten Federn bin- 
ſtrich, und die bunte Kuh kraute es gwifchen den Hör: 
nern. Und als es auf Geheiß des Ülten eine gute Suppe 
bereitet hatte, und die Schüffel auf dem Tiſch ſtand, fo 
ſprach es ‘fol ih mich färtigen, und die guten Thiere 
ſollen nichts haben? Draußen ift die Hülle und Fülle, 
erft will ich für fie ſorgen. Da gieng es, holte Gerſte 
und ftreute fie dem Hühnchen und Hähnchen vor, und 
brachte der Kuh mohlriehendes Heu einen ganzen Arm 
voll. Laßts euch ſchmecken, ihr lieben Thiere, fügte es, 
‘und wenn ihr durftig feid, folt ihr auch einen frifchen 
Trunk haben Dann trug es einen Eimer vol Waffer 
herein, und Hühnchen und Hähnchen fprangen auf den 
Rand, fledten den Schnabel hinein, und hielten den Kopf 
dann in die Höhe wie bie Vögel trinken, und die bunte 
Kuh that auch einen herzhaften Zug. Als die Ihiere ges 
füttert waren, ſetzte fi) das Mädchen erft zu dem Alten 
an den Tifh, und aß was er ihm übrig gelaffen hatte. 
Nicht lange fo fieng Hühnchen und Hähnchen an das Köpf⸗ 
hen zwiſchen bie Flügel zu fteden, und die bunte Kub 
blinzelte mit den Augen. Da ſprach das Mädchen ſouten 
wir uns nicht zur Ruhe begeben? 

ſchön Hühnchen, 

ſchön Hähnchen, 
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und du ſchöne bunte Kuh, 

was ſagſt du dazu?’ 
Die Thiere antworteten duks, 

du haſt mit uns gegeſſen, 

du haſt mit uns getrunken, 

du haſt uns alle wohl bedacht, 

wir wünſchen dir eine gute Nacht. 
Da gieng das Mädchen die Treppe hinauf, ſchüttelte die 
Federkiſſen, und deckte friſches Linnen auf, und als es 
fertig war, kam ber Alte, und legte ſich in das eine Bett, 
und fein weißer Bart reichte ihm bis an die Füße. Das 
Mädchen legte fi) in das andere, that fein Gebet, und 
fhlief ein. 

Es fchlief ruhig bis Mitternadht, da warb es fo uns 
ruhig in dem Haufe, daß bad Mädchen erwachte. Da 
fieng e8 an in. den Eden zu knittern und zu Enattern, 
und bie Thüre fprang auf und fchlug an die Wand; bie 
Balken brönten, ald wenn fie aus ihren Fugen geriffen 
würden, und ed war ald wenn die Treppe herab ftürgte, 
und endlich krachte e8 als wenn das ganze Dach zufam: 
men fiel. Da ed aber wieder ftil warb, und dem Mäb- 
hen nichts zu Leid gefchah, fo blieb es ruhig liegen, und 
fchlief wieder ein. Als e8 aber am Morgen bei hellem 
Sonnenſchein aufwachte, was erblidten feine Augen? Es 
lag in einem großen Saal, und rings umher glänzte alles 
in Pönigliher Pracht: an den Wänden wuchfen auf grün 
jeidenem Grund goldene Blumen in die Höhe, bas Bett 
war von Elfenbein, und die Dede darauf von rothem 
Suammt, und auf einem Stuhl daneben ftanden ein 
paar mit Perlen geftidte Pantoffel. Das Mädchen glaubte 
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es wäre ein Traum, aber e8 traten brei reichgefleidete 
Diener herein, und fragten was es zu befehlen hätte. 
‘Geht nur,’ antwortete das Mädchen, “ich will gleich 
auffiehen, und dem Alten eine Suppe kochen, und dann 
auch ſchön Hühnchen, ſchön Hähnchen und die fehöne bunte 
Kuh füttern Es dachte der Alte wäre ſchon aufgeftanden, 
und fah fi) nad feinem Bette um, aber er lag nicht 
darin, fondern ein fremder Mann. Und als es ihn be- 
trachtete, und ſah baß er jung und ſchön war, ermachte 
er, richtete fih auf, und ſprach ‘ih bin ein Königsfohn, 
und war von einer böfen Here verwünſcht worben als ein 
alter eißgrauer Mann in dem Wald zu leben; niemand 
durfte um mid) fein als meine drei Diener in ber Geftalt 
eines Hühnchens eines Hähnchens und einer bunten Kub. 
Und nicht eher follte die Verwünſchung aufhören, als bis 
ein Mädchen zu uns käme, fo gut von Herzen, daß es 
nicht „gegen die Menfchen allein fondern auch gegen bie 
Thiere fich Tiebreich bezeigte, und das bift du geweſen, 
und heute um Mitternacht find wir durch dich erlöft, und 
das alte Waldhaus ift wieder in meinen königlichen Palaſt 
verwandelt worden Und als fie aufgeftanden waren, 
fagte der Königsfohn den drei Dienern fie follten hinfah⸗ 
ren und Vater und Mutter des Mädchens zur Hochzeits⸗ 
feier herbei holen. ‘Aber wo find meine zwei Schiwes 
tern?’ fragte das Mädchen. ‘Die habe ich in den Keller 
gefperrt, und Morgen follen fie in ben Wald geführt wer⸗ 
den, und follen bei einem Köbler fo lange als Mägbe 
dienen, bis fie fich gebeffert haben und auch die armen 
Thiere nicht hungern laſſen.“ 
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170. 
Lieb und Leid theilen. 


E⸗ war einmal ein Schneider, der war ein zänkiſcher 
Menſch, und ſeine Frau, die gut, fleißig und fromm war, 
konnte es ihm niemals recht machen. Was ſie that, er war 
unzufrieden, brummte, ſchalt, raufte und ſchlug fie. Als 
die Obrigkeit endlich davon hörte, ließ ſie ihn vorfordern, 
und ins Gefängnis ſetzen, damit er ſich beſſern ſollte. Er 
ſaß eine Zeitlang bei Waſſer und Brot, dann wurde er 
wieder frei gelaſſen, mußte aber geloben ſeine Frau nicht 
mehr zu ſchlagen, ſondern friedlich mit ihr zu leben, Lieb 
und Leid zu theilen, wie ſichs unter Eheleuten gebührt. 
Eine Zeitlang gieng es gut, dann aber gerieth er wieder 
in ſeine alte Weiſe, war mürriſch und zänkiſch. Und 
weil er ſie nicht ſchlagen durfte, wollte er ſie bei den Haa⸗ 
ren packen und raufen. Die Frau entwiſchte ihm, und 
ſprang auf den Hof hinaus, er lief aber, mit der Elle 
und Scheere hinter ihr ber, jagte fie herum, und warf 
ihr die Elle und Scheere, und was ihm ſonſt zur Hand 
war, nach. Wenn er ſie traf, ſo lachte er, und wenn 
er ſie fehlte, ſo tobte und wetterte er. Er trieb es ſo 
lange bis die Nachbaren der Frau zu Hilfe kamen. Der 
Schneider ward wieder vor die Obrigkeit gerufen und an 
fein Verſprechen erinnert. Liebe Herrn,’ antwortete er, 
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“ih babe gehalten was ich gelobt habe, ich habe fie nicht 
gefchlagen, fondern Lieb und Leid mit ihr getheilt. “Wie 
kann das fein,’ fprach der Richter, ‘da fie abermals fo 
große Klage über euch führt?’ »Ich habe fie nicht ge- 
fchlagen, fondern ihr nur, weil fie fo wunderlich ausfah, 
die Haare mit der Hand kämmen wollen: fie ift mir aber 
entwichen, und bat mich bößlich verlaffen. Da bin ich 
ihr nachgeeilt, und habe, damit fie zu ihrer Pflicht zurück⸗ 
kehre, al8 eine gutgemeinte Erinnerung nachgeworfen was 
mir eben zur Hand war. Ich babe auch Lieb und Leib 
mit ihr getheilt, denn fo oft ich fie getroffen habe, ift es 
mir lieb gewefen und ihr leid, babe ich fie aber gefehlt, 
fo ift es ihr lieb gewefen mir aber leid” Die Richter 
waren aber mit biefer Antwort nicht zufrieden, fondern 
ließen ihm feinen verdienten Lohn auszahlen. 
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171. 
Der Zaunfönig. 


Sn ben alten 3eiten ba hatte jeder Klang noch Sim 
und Bedeutung. Wenn der Hammer des Schmiebs er- 
tönte, fo rief er *fmiet mi to! fmiet mi to!’ Wenn 
der Hobel des Tifchlers fchnarrte, fo ſprach er “dor häft! 
dor, dor häſt!“ Fieng das Räderwerk der Mühle an zu 
klappern, fo ſprach es “help, Herr Gott! help, Herr Gott!’ 
und war ber Müller ein Betrüger, und ließ die Mühle 
an, fo ſprach fie hochdeutfh, und fragte erft langſam 
- *wer ift da? wer ift da?’ dann antwortete fie ſchnell ‘der 
Müller! der Müller!’ und endlich ganz gefhwind * ftiehlt 
tapfer , ftiehlt tapfer, vom Achtel drei Sechter.’ 

Su dieſer Zeit hatten auch die Vögel ihre eigene 
Sprache, bie jebermann verftand, jest lautet es nur wie 
ein Switfchern, Kreifchen und Pfeifen und bei einigen wie 
Mufik ohne Worte. Es Fam aber ben Vögeln in ben 
Sinn; fte wollten nicht länger ohne Herrn fein, und 
einen unter fi zu ihrem König wählen. Nur einer von 
ihnen, der Kibig, war dagegen: frei hatte er gelebt und 
frei wollte er fterben, unb angſtvoll bin und ber fliegend 
rief er ‘wo bliem id? wo bliew id?’ Cr zog ſich zurüd 
in einfame und unbefuchte Sümpfe, und zeigte fich nicht 
wieder unter Seinesgleichen. 
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Die Bögel wollten fi nun über die Sache befprechen, 
und an einem ſchönen Maimorgen kamen fie alle aus 
Wäldern und Feldern zufammen, Adler und Buchfinke, 
Eule und Krähe, Lerche und Sperling, was foll ich fie 
alle nennen? felbft ber Kukuk kam und der Wiebehopf, 
fein Küfter, der fo beißt, weil er fi immer ein paar 
Tage früher hören läßt; aud ein ganz Pleiner Vogel, 
der noch feinen Namen hatte, mifchte fi) unter bie 
Schaar. Das Huhn, das zufällig von der ganzen Sache 
nichts gehört hatte, verwunberte ſich über bie große Ber: 
ſammlung. Wat, wat, wat id ben bar to bon?’ 
gaderte ed, aber der Hahn beruhigte feine liebe Henne, 
und fagte “luter rief Lid,’ und erzählte ihm was fie vor 
bätten. Es warb aber beichloffen daß der König fein follte, 
der am höchſten fliegen fünnte. Ein Laubfroſch, ber im 
Gebüfche faß, rief, ald er das hörte, warnend ‘natt, 
natt, natt! natt, natt, natt!’ weil er meinte e8 würden 
beshalb viel Thränen vergofien werden. Die Krähe aber 
fagte ‘Quark ok!', es follte alles friedlich abgehen. 

Es ward nun befchloffen, fie wollten gleih an biefem 
Ihönen Morgen auffteigen, bamit niemand hinterher fagen 
fünnte “id wäre wohl noch höher geflogen, aber ber 
Abend fam, da Eonnte ih nicht mehr. Auf ein gege- 
benes Beichen erhob fich alfo die ganze Schaar in bie Lüfte, 
Der Staub flieg da von dem Felde auf, es war ein ges 
waltiges Saufen und Braufen und Fittichfchlagen, und 
es ſah aus als wenn eine ſchwarze Wolfe dahin züge. 
Die kleinern Vögel aber blieben bald zurüd, konnten 
nicht weiter, und fielen wieder auf die Erbe. Die 
größern bieltend länger aus, aber feiner konnte es dem 
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Adler gleih thun, ber flieg fo hoch daß er ber Sonne 
hätte die Augen aushaden können. Und als er ſah baß 
bie andern nicht zu ihm berauf Fonnten, fo dachte er 
‘was willft du noch höher fliegen, bu bift doch der König,’ 
und fieng an fi) wieder herab zu laffen. Die Vögel unter 
ihm riefen ihm alle gleich zu “bu mußt unfer König fein, 
feiner ift höher geflogen al8 bu.’ ‘Ausgenommen idy' 
fohrie der Pleine Kerl ohne Namen, ber fi in die Bruſt⸗ 
federn des Adlers verfrochen hatte. Und da er nicht mübe 
war, fo flieg er auf, und ftieg fo hoch, daß er Gott auf 
feinem Stuhle Fonnte fiten fehen. Als er aber weit ge 
fommen war, legte er feine Flügel zuſammen, ſank herab, 
und rief unten mit feiner durchdringenden Stimme “König 
bün id! König bün id! 

“Du unfer König?’ fohrien die Vögel zornig, durch 
Ränke und Liften haft bu es dahin gebracht.“ Sie mad) 
ten eine andere Bedingung, der follte ihr König fein, ber 
am tiefiten in die Erde fallen Fünnte Wie Platfchte da 
bie Gans mit ihrer breiten Bruft wieder auf das Land! 
Wie fharrte der Hahn ſchnell ein Loch! Die Ente kam 
am fhlimmften weg, fie fprang in einen Graben, vers 
renkte fi) aber die Beine, und watſchelte fort zum nahen 
Teiche mit dem Ausruf Pracherwerk! Pracherwerk!' der 
Fleine ohne Namen aber ſuchte ein Mäuſeloch, ſchlüpfte 
binab, und rief mit feiner feinen Stimme heraus ‘König 
bün id! König bün id! 

‘Du unfer König?’ riefen bie Vögel noch zorniger, 
meinſt du beine Liften follten gelten?’ Sie befchloffen 
ihn in feinem Loch gefangen zu halten und auszuhungern. 
Die Eule ward ald Wache davor geftellt: fie follte den 
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Schelm nicht berauslaffen, fo lieb ihr das Leben wäre. 
Als es aber Abenb geworden war, und die Vögel von ber 
Anftrengung beim Fliegen große Müdigkeit empfanden, fo 
giengen fie mit Weib und Kind zu Bet. Die Eule 
allein blieb bei dem Mäufeloch ftehen, und blidte mit 
ihren großen Augen unverwanbdt hinein. Indeſſen war 
fie auch müde geworden, und dachte “ein Auge Fannft du 
wohl zu thun, du wachſt ja noch mit dem andern, und 
der kleine Böfewicht fol nicht aus feinem Zoch heraus.’ 
Alfo that fie das eine Auge zu, und ſchaute mit dem an⸗ 
bern fteif auf das Mäufeloh. Der Eleine Kerl gudte mit 
dem Kopf heraus, und wollte wegwitſchen, aber die Eule 
trat gleih davor, und er zog den Kopf wieder zurüd. 
Dann that die Eule das eine Auge wieder auf und bas 
andere zu, und wollte fo die ganze Nacht abwechſeln. 
Aber als fie das eine Auge wieder zu machte, vergaß fie 
das andere aufzutbun, und fobald die beiden Augen zu 
waren, fchlief fie ein. Der Kleine merkte da8 bald, und 
fhlüpfte weg. 

Bon der Zeit an darf fih die Eule nicht mehr am 
Tage fehen laffen, fonft find die andern Vögel hinter ihr 
ber, und zerzaufen ihr das el. Sie fliegt nur zur 
Nachtözeit aus, haßt aber und verfolgt die Mäufe, weil 
fie folhe böfe Löcher machen. Auch ber Eleine Vogel läßt 
fih nicht gerne ſehen, weil er fürdhtet ed gienge ihm an 
den Kragen, wenn er erwifcht würde. Er fehlüpft in den 
Zäunen herum, und wenn er ganz ficher ift, ruft er wohl 
zuweilen ‘König bün id!’ unb deshalb nennen ihn bie 
andern Bügel aus Spott Saunkönig. 

Niemand aber war froher als die Lerche, daß fie dem: 
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Zaunkönig nicht zu gehorchen brauchte. Wie fid) die € 
bliden läßt, fleigt fie in die Lüfte, und ruft “ad 
is dat ſchön! ſchön is dat! ſchön! ſchön! ad, wo ı 
fhön !' 
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172. 
Die Scholle. 


Die Fiſche waren ſchon lange unzufrieden baß Feine Ord⸗ 
nung in ihrem Reich berrfchtee Keiner Eehrte ſich an 
den andern, ſchwamm rechts und links, wie es ihm 
einfiel, fuhr zwifchen denen durch, die zufammenbleiben 
wollten, oder fperrte ihnen den Weg, und ber ftärfere 
gab den fchwächeren einen Schlag mit dem Schwanz, 
daß er weit weg fuhr, ober verfchlang ihn ohne weiteres. 
Wie fehön wäre e8, wenn wir einen König hätten, der 
Recht und, Gerechtigkeit bei uns übte’ fagten fie, und 
vereinigten fich ben zu ihrem Herren zu wählen, der am 
fhnellften die Fluthen durchftreichen, und dem ſchwachen 
Hilfe bringen Fünnte. _ 

Sie ftellten fih alfo am Ufer in Reihe und Glied 
auf, und der Hecht gab mit dem Schwanz ein Zeichen, 
worauf fie alle zufammen aufbrachen. Wie ein Pfeil 
ſchoß der Hecht dahin, und mit ihm ber Hering, ber 
Gründfing, der Barfh, die Karpfe, unb wie fie alle 
beißen. Auch die Scholle ſchwamm mit, und hoffte das 
Biel zu erreichen. 

Auf einmal ertönte der Ruf “der Hering ift vor! der 
Hering ift vor! ‘Men is vör?' ſchrie verbrießlich bie 
platte mißgünftige Scholle, die weit zurüdgeblieben war, 
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‘wen is vor?’ ‘Der Hering, ber Hering’ war bie Ant: 

“ wort. ‘De nadte Hiering ®’ rief bie neidifche, “de nadte 
Hiering?’ Seit der Zeit fteht der Scholle zur Strafe das 
Maul fdief. 


173. 
Rohrdommel und Wiedehopf. 


Wo weidet ihr eure Herde am liebſten?' fragte einer 
einen alten Kuhhirten. ‘Hier, Herr, wo das Gras nicht 
zu fett ift, und nicht zu mager; es thut fonft fein gut.’ 
“Warum nicht?’ fragte der Herr. ‘Hört ihr dort von der 
Wiefe her den dumpfen Auf?’ antivortete der Hirt, ‘das ift 
ber Rohrdommel, der war fonft fein Hirte, und der Wiede- 
bopf war e8 auch. Ich will Euch die Gefhichte erzählen. 
Der Rohrdommel hütete feine Herde auf fetten grünen 
Wiefen, wo Blumen im Überfluß fanden, davon wurden 
feine Kühe muthig und wild. Der Wiedehopf aber trieb 
das Vieh auf hohe dürre Berge, wo der Wind mit dem 
Sanb fpielt, und feine Kühe wurden mager, und famen 
nit zu Kräften. Wenn e8 Abend war, unb die Hirten 
heimwärts trieben, konnte Rohrbommel feine Kühe nicht 
zufammenbringen, fie waren übermütbig und fprangen ihm 
davon. Er rief “bunt herüm' (bunte Kuh, herum), doch 
vergebens, fie hörten nicht auf feinen Ruf. Wiedehopf 
aber konnte fein Vieh nicht auf die Beine bringen, matt 
und kraftlos war e8 geworden. ‘Up, up, up!’ ſchrie er, 
aber e8 balf nicht, fie blieben auf dem Sand liegen. So 
gehts wenn man fein Maß hält. Noch heute, wo fie Feine 
Herde mehr hüten, fehreit Rohrdommel “bunt herüm’, und 
der Wiebehopf “up, up, up!’ 
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174, 
Die Eule. 


Vor ein paar hundert Jahren, als die Leute noch lange 
nicht fo klug und verſchmitzt waren, als fie heutzutage 
find, bat fih in einer Fleinen Stadt eine feltfame Ge 
fhichte zugetragen. Won Ungefähr war eine von den 
großen Eulen, die man Schuhu nennt, aus dem benad): 
barten Walde bei nächtlicher Weile in die Scheuer eines 
Bürgers gerathen, und wagte ſich, als ber Tag anbrach, 
aus Furcht vor den andern Vögeln, die, wenn fie fi 
bliden läßt, ein furdhtbares Gefchrei erheben, nicht wieder 
aus ihrem Schlupfwinkel heraus. Als nun der Hausknecht 
Morgens in die Scheuer fam um Stroh zu holen, er: 
ſchrak er bei dem Anblid der Eule, die da in einer Ede 
faß, fo gewaltig, daß er fortlief, und feinem Herrn an- 
tündigte ein Ungeheuer, wie er Zeit feines Lebens Feind 
erblidt hätte, fäße in ber Scheuer, drehte bie Augen im 
Kopf herum, und Eönnte einen ohne Umftände verfchlin: 
gen. „Ich Eenne dich ſchon, fagte ber Herr, “einer 
Amfel im Felde nachzujagen, dazu haft du Muth genug, 
aber wenn du ein todtes Huhn liegen fiehft, fo holſt du 
dir erft einen Stod, ehe du ihm nahe kommſt. Ic 
muß nur felbft einmal nachfehen was das für ein Unger 
heuer ift’ fegte der Herr hinzu, gieng ganz tapfer zur 
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Scheuer hinein, und blidte umher. Als er aber das felt: 
fame und greuliche Thier mit eigenen Augen fah, fo _ 
gerieth er im nicht geringere Angft als der Knecht. Mit 
ein paar Sägen fprang er hinaus, Tief zu feinen Nach⸗ 
barn, und bat fie flebentlih ihm gegen ein unbefanntes 
und gefährliches Ihier Beiftand zu leiften; ohnehin könnte 
die ganze Stadt in Gefahr fommen, wenn e8 aus ber 
Scheuer, wo e8 fäße, herausbräcde. Es entftand großer 
Lärm und Gefchrei in allen Straßen: die Bürger kamen 
mit Spießen Heugabeln Senfen und Ärten bewaffnet herbei 
ald wollten fie gegen den Feind ausziehen; zulekt erfchie- 
nen au bie Herm des Raths mit dem Bürgermeifter 
an der Spike. Als fie fih auf dem Markt geordnet 
hatten, zogen fie zu der Scheuer, und umringten fie von 
allen Seiten. Hierauf trat einer ber beberzteften hervor, 
und gieng mit gefälltem Spieß hinein, kam aber gleich 
darauf mit einem Schrei und todtenbleich wieder heraus 
gelaufen, und Eonnte fein Wort hervorbringen. Noch 
zwei andere mwagten filh hinein, es ergieng ihnen aber 
nicht befier. Endlich trat einer hervor, ein großer ſtarker 
Mann, ber wegen feiner Kriegsthaten berühmt war, und 
fpra ‘mit bloßem Anfehen werdet ihr das Ungethüm 
nicht vertreiben, bier muß Ernft gebraucht werben, aber 
ic) fehe daß ihr alle zu Weibern geworden feid, und Feiner 
ben Fuchs beißen will. Er ließ fh Harniſch Schwert 
und Spieß bringen, und rüftete fih. Alle rühmten feinen 
Muth, obgleich viele um fein Leben beforgt waren. Die 
beiden Scheuerthore wurden aufgethban, und man .erblidte 
die Eule, die fich indeffen in die Mitte auf einen großen 
Querbalken geſetzt hatte. Er ließ eine Leiter herbeibringen, 
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und als er fie anlegte, und fich bereitete binaufzufteigen, 
fo riefen ihm alle zu er folle fi männlich halten, und 
empfablen ihn dem heiligen Georg, ber den Drachen ges 
tödtet hatte. Als er bald oben war, und bie Eule fah 
daß er an fie wollte, auch von der Menge und dem Ges 
fchrei des Volks verwirrt war, und nicht wußte wohinaus, 
fo verdrehte fie die Augen, firäubte die Federn, fperrte 
bie Flügel auf, gnappte mit bem Schnabel, und ließ 
ihr ſchuhu, ſchuhu mit rauher Stimme hören. ‘Stoß 
zu, floß zu!’ rief die Menge draußen dem tapfern Hel⸗ 
den zu. ‘Wer bier ftände, wo ich ftehe,' antwortete er, 
‘per würde nit ſtoß zu rufen’ Er febte zwar ben 
Zuß noch eine Staffel höher, dann aber fieng er an 
zu zittern, und machte fit) halb ohnmächtig auf den 
Rückweg. 

Nun war keiner mehr übrig, der ſich in die Gefahr 
hätte begeben wollen. ‘Das Ungeheuer, fagten fie, ‘hat 
ben ſtärkſten Mann, der unter uns zu finden war, burd) 
ihr Gnappen und Anhauchen allein, vergiftet und tödtlich 
verwundet, ſollen wir andern auch unfer Leben in bie 
Schanze fhlagen?’ Sie rathichlagten was zu thun wäre, 
wenn bie ganze Stadt nicht follte zu Grunde gehen. 
Zange Beit fehien alles vergeblich, bis endlich der Bürgers 
meifter einen Ausweg fand. ‘Meine Meinung gebt dahin, 
fprah er, ‘daß wir aus gemeinem Sädel diefe Scheuer 
fammt allem, was barin liegt, Getraide Stroh und Heu 
dem Eigenthümer bezahlen, und ihn ſchadlos halten, dann 
aber da8 ganze Gebäude und mit ihm das fürdhterliche 
Ihier abbrennen, fo braucht doch niemand fein Leben 
baran zu fegen. Hier ift Leine Gelegenheit zu fparen, 
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und Knauferei wäre übel angewendet.‘ Alle flimmten ihm 
bei. Alfo warb die Scheuer an vier Eden angezündet, 
und mit ihr die Eule jämmerlich verbrannt. Wer nicht 
glauben will, der gehe hin und frage felbft nad). 
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175. 
Das Unglüd, 


Men das Unglüd auffucht, der mag fi) aus einer Ede 
in die andere verfriechen, oder ins weite Feld fliehen, es 
weiß ihn dennoch zu finden. Es war einmal ein Mann 
fo arm geworden, daß er fein Scheit Holz mehr hatte, 
um das Feuer auf feinem Herde zu erhalten. Da gieng 
er hinaus in den Wald, und wollte einen Baum fällen, 
aber fie waren alle zu groß und ftarf: er gieng immer tiefer 
hinein, endlich fand er einen, den er wohl bezwingen Ponnte. 
Als er eben die Art aufgehoben hatte, fah er aus dem 
Didiht eine Schaar Wölfe hervorbrechen, und mit Geheul 
auf ihn eindringen. Er warf die Art bin, floh und er: 
reichte eine Brüde. Das tiefe Waffer aber hatte die Brüde 
unterwühlt, und in dem Augenblid, wo er darauf treten 
wollte, Frachte fie, und fiel zufammen. Was follte er thun? 
Blieb er ſtehen, und erwartete die Wölfe, fo zerriffen fie 
ihn. Er wagte in der Noth einen Sprung in das Waffer, 
aber da er nicht ſchwimmen fonnte, ſank er hinab. Ein 
paar Fifcher, die an dem jenfeitigen Ufer faßen, fahen ben 
Mann ins Waffer ftürzen, ſchwammen herbei, und brachten 
ihn ans Land. Sie lehnten ihn an eine alte Mauer, damit 
er fi in der Sonne erwärmen und wieder zu Kräften 
fommen follte. Als er aber aus ber Ohnmacht erwachte, 
den Zifchern danken und ihnen fein Schickſal erzählen wollte, 
fiel da8 Gemäuer über ihn zufammen, und erfchlug ihn. 
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176. 
Die Lebenszeit. 


Urs Gott die Welt gefchaffen hatte, und allen Creatu⸗ 
ren ihre Lebenszeit beflimmen wollte, Fam ber Efel, und 
fragte ‘Herr, wie lange fol ich leben?’ ‘Dreißig Jahre,’ 
antwortete Gott, “ift dir das recht?’ “Ach Herr,’ er: 
wibderte der Efel, ‘das ift eine fange Zeit. Bedenke 
mein mübhfeliges Dafein: von Morgen bis in die Nacht 
ſchwere Laften tragen, Kornfäde in die Mühle fchleppen, 
damit andere das Brot effen, mit nichts als mit Schlä= 
gen und Zußtritten ermuntert und aufgefrifcht zu werden! 
erlaß mir einen Theil der langen Zeit.’ Da erbarmte fich 
Gott, und fihenfte ihm achtzehn Jahre. Der Efel gieng 
getröftet weg, und der Hund erfchien. “Wie lange willit 
du leben?’ ſprach Gott zu ihm, ‘dem Efel find dreißig 
Jahre zu viel, du aber wirft bamit zufrieden fein.’ ‘Herr,’ 
antwortete ber Hund, "ift das bein Wie? bedenke was 
ih laufen muß, das halten meine Füße fo lange nidt 
aus; und babe ich erft die Stimme zum Bellen verloren 
und bie Zähne zum Beißen, was bleibt mir übrig als 
aus einer Ede in die andere zu laufen, und zu knurren?“ 
Gott ſah daß er recht hatte, und erließ ihm zwölf Jahre. 
Darauf kam der Affe. ‘Du willſt mohl gerne breißig 
Jahre leben?’ fprach der Herr zu ihm, “du braudfi 
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nicht zu arbeiten, wie ber Efel und der Hund, und bift 
immer guter Dinge ‘Ach, Herr,’ antwortete er, ‘das 
fieht fo aus, ift aber andere. Wenns Hirfenbrei regnet, 
babe ich feinen Löffel. Ich fol immer Iuftige Streiche 
maden, Gefichter fehneiden damit die Leute lachen, und 
wenn fie mir einen Apfel reihen, unb ich beiße hinein, 
fo ift er fauer. Wie oft fledt bie Traurigkeit Hinter 
bem Spaß! Dreißig Jahre halte ich das nicht aus.” Gott 
war gnädig und ſchenkte ihm zehn Jahre. 

Endlich erfhien der Menſch, war freudig, gefund und 
frifh, und bat Gott ihm feine Zeit zu beflimmen. ° Dreißig 
Sabre folft du leben,’ fprach der Herr, ‘ift dir das ge 
nug?' ‘Welch eine kurze Zeit!’ rief der Menfch, * wenn 
ih mein Haus gebaut habe, und das Feuer auf meinem 
eigenen Herbe- brennt: wenn ich Bäume gepflanzt babe, 
die blühen und Früchte tragen, und ich meines Lebens 
froh zu werden gedenfe, fo fol ich ſterben! o Herr, ver: 
längere meine Zeit. ‘Ih will dir bie achtzehn Jahre 
bes Efeld zulegen’ fagte Gott. ‘Das ift nicht genug’ 
erwiderte der Menſch. Du ſollſt auch die zwölf Jahre 
des Hundes haben. “Immer noch zu wenig‘ Wohlan,“ 
fagte Gott, “ih will bir noch die zehn Jahre des Affen 
geben, aber mehr erhältft du nicht” Der Menfch gieng 
fort, war aber nicht zufrieden geftellt. 

Alfo lebt ber Menfch fiebenzig Jahr. Die erften 
dreißig find feine menfchlichen Jahre, die gehen fchnell 
dahin; ba ift er gefund, heiter, arbeitet mit Luft, und 
freut fi feines Daſeins. Hierauf folgen die achtzehn 
Jahre bed Efels, da wirb ihm eine Laſt nach der andern 
aufgelegt: er muß das Korm tragen, das andere nährt, 


\ 
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und Schläge und Xritte find der Lohn feiner treuen 
Dienfte. Dann kommen die zwölf Jahre ded Hundes, 
dba liegt er in den Eden, Enurrt, und bat feine Zähne 
mehr zum Beißen. Und wenn biefe Zeit vorüber ift, fo 
machen die zehn Jahre des Affen den Beihluß. Da ift 
ber Menſch ſchwachköpfig und närriſch, treibt alberne 
Dinge, und wird ein Spott der Kinder. 
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177. 
Die Boten des Todes, 


Vor alten Zeiten wanderte einmal ein Rieſe auf der 
großen Landſtraße, da ſprang ihm plötzlich ein unbekann⸗ 
ter Mann entgegen, und rief “halt! keinen Schritt weis 
ter!’ ‘Mas,’ fprach ber Rieſe, “du Wicht, den ich zwi: 
fhen ben Fingern zerdrüden kann, du willft mir den Weg 
vertreten? Wer bift du, daß du fo Fed reden darfſt? 
Ih bin der Tod,’ ermwiderte der andere, “mir wiber: 
fteht niemand, und auch du mußt meinen Befehlen gehor: 
hen.” Der Riefe aber weigerte fi), und fieng an mit 
bem Tode zu ringen. Es war ein langer heftiger Kampf, 
zulegt aber behielt der Rieſe die Oberhand, und ſchlug den 
Tod mit feiner Fauft nieder, daß er neben einen Stein 
zufammenfan?. Der Riefe gieng feiner Wege, und der Tod 
lag da befiegt, und war fo Eraftlos, daß er fi) nicht wies 
der erheben konnte. ‘Was fol daraus werben,’ ſprach er, 
‘wenn ich da in ber Ede liegen bleibe? es flirbt niemand 
mehr auf Erben, und fie wird fo mit Menfchen angefüllt 
werden, daß fie nicht mehr Plak haben neben einander zu 
ftehen. Indem Fam ein junger Menfch des Weges, frifch 
und gefund, fang ein Lied, und warf feine Augen hin 
und ber. Als er den halbohnmächtigen erblidte, gieng er 
mitleidig heran, richtete ihn auf, flößte ihm aus feiner Fla⸗ 
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fche einen ftärfenden Tran? ein, und wartete bis er wieder 
zu Kräften kam. ‘Weißt du aud,' fragte ber Fremde, 
indem er fich aufrichtete, “wer ich bin, und wen bu wie: 
der auf die Beine geholfen haft?’ ‘Nein,’ antwortete der 
Züngling, “ich kenne dich nicht." Ich bin der Tod,’ ſprach 
er, ‘ich verfchone niemand, und kann auch mit bir Feine 
Ausnahme machen. Damit bu aber fiebft daß ich dank: 
bar bin, fo verfpreche ich dir daß ich dich nicht unverfehens 
überfallen, fonbern dir erft meine Boten fenden will bevor 
ih komme und dich abhole.“ *Wohlan,' ſprach der Jüng⸗ 
ling, “immer ein Gewinn, daß ich weiß wann bu 
kommſt, und fo lange wenigftens ficher vor bir bin,’ 309 
weiter, war luftig und guter Dinge, und lebte in den 
Tag hinein. Allein Jugend und Geſundheit hielten nicht 
lange aus, ed kamen Krankheiten und Schmerzen, bie 
ihn plagten. ‘Sterben werde ih nicht,’ fprach er zu fi 
felbft, “denn ber Tod fenbet erft feine Boten, ich wollte 
nur bie böfen Tage der Krankheit wären erft vorüber.’ 
Sobald er fich gefund fühlte, fieng er wieder an in Freu⸗ 
den zu leben. Da Plopfte ihn eines Tags jemand auf 
die Schulter, und als er fi umblidte, fland der Tod 
binter ihm, und fprad ‘folge mir, bie Stunde beines 
Abfchieds von ber Welt ift gefommen ‘Wie,’ antwors 
tete der Menſch, willſt du dein Wort breden? baft bu 
mir nicht verfprochen daß du mir, bevor bu felbft kämeſt, 
deine Boten fenden mollteft? ich babe feinen gefehen.' 
‘Schmweig ‚' ermwiberte der Tod, “habe ich dir nicht einen 
Boten über den andern gefhidt * kam nicht das Fieber, 
ftieß dich an, und warf bich nieder? bat der Schwindel 
bir nicht den Kopf betäubt? zwidte dich nicht die Gicht 
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in allen Gliedern? braufte birs nicht in den Ohren? 
nagte nicht der Sahnſchmerz in deinen Baden? warb 
dirs nicht dunkel vor den Augen? Ueber daß alles, hat 
nicht mein leiblicher Bruber, der Schlaf, dich jeben Abend 
an mich erinnert? lagft du nicht in der Nacht, als wärft 
bu fchon geftorben?' Der Menſch wußte nichts zu erwi- 
bern, ergab fih in fein Gefhid, und gieng mit bem 
Tode fort. 
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178. 
Meifter Pfriem. 





Mit Pfriem war ein Pleiner bagerer aber Iebhafter 
Mann, der keinen Augenblid Ruhe hatte. Sein Gefſicht, 
aus dem nur bie aufgeftülpte Nafe vorragte, war poden« 
narbig und leihenblaß, fein Haar grau und ftruppig, 
feine Augen Plein, aber fie bligten unaufhörli rechts und 
links hin. Gr bemerkte alles, tabelte alles, wußte alles 
beffer, und hatte in allem Recht. Gieng er auf ber 
Straße, fo ruberte er heftig mit beiden Armen, und ein« 
mal flug er einem Mädchen, das Waffer trug, den 
Eimer fo hoch in die Luft, daß er felbft davon begoffen 
ward. ‘Schafskopf,' rief er ihr zu indem er fich ſchüttelte, 
“onnteft du nicht fehen daß ich hinter dir herfam?’ Sei— 
nes Handwerks war er ein Schufter, und wenn er arbeitete, 
fo fuhr er mit Draht fo gewaltig aus, daß er jedem, ber ſich 
nicht weit genug in ber ferne hielt, die Fauſt in den Leib 
fließ. Kein Gefelle blieb länger als einen Monat bei ihm, 
denn er hatte an ber beften Arbeit immer etwas ausjzufegen. 
Bald waren die Stiche nicht glei, bald war ein Schuh 
länger, bald ein Abſatz höher als der andere, bald war 
das Leder nicht Hinlänglich geſchlagen. ‘Warte’ fagte er 
zu dem Lehrjungen, “ih will bir ſchon zeigen wie man 
die Haut weich ſchlägt, holte den Riemen, und gab ihm 
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ein paar Hiebe über den Rüden. Faullenzer nannte er 
fie alle. Er felber brachte aber doch nicht viel vor fich, 
weil er feine Biertelftunde ruhig figen blieb. War feine 
Frau frühmorgens aufgeftanden,: und hatte Feuer ange: 
zündet, fo fprang er aus bem Bett und lief mit bloßen 
Füßen: in die Kühe. ‘Wollt ihr mir das Haus anzüns 
den?” fchrie er, ‘das ift ja ein Feuer, daß man einen Ochfen 
dabei braten fönnte! ober Eoftet da8 Holz etiwa Bein Geld?" 
Standen bie Mägde am Waſchfaß, Tachten und erzähl: 
ten fich was fie wußten, fo fchalt er fie aus, ‘da ftehen 
bie Gänſe und fchnattern, und vergefien über dem Ges 
fhwäß ihre Arbeit. Und wozu bie frifche Seife? heillofe 
Verſchwendung und obendrein eine fchändliche Faulheit: 
fie wollen bie Hände fihonen, und das Zeug nicht ordent⸗ 
li reiben Er fprang fort, ftieß aber einen Eimer voll 
"auge um, fo daß bie ganze Küche überſchwemmt wart. 
Richtete man ein neues Haus auf, fo lief er ans Fenfter 
und fah zu. ‘Da vermauern fie wieder den rothen Sant: 
flein,’ rief er, *ber niemald austrodnet; in bem Haus 
bleibt fein Menfch gefund. Und feht einmal wie fehledht 
die Gefellen die Steine auffegen. Der Mörtel taugt 
auch nichts: Kies muß hinein, nicht Sand. Ich erlebe 
noch daß ben Leuten das Haus über dem Kopf zufam« 
menfält.” Er ſetzte filh, that ein. paar Stiche, fprang 
aber wieder auf, that fein Schursfell ab, und fagte “ich 
will nur hinaus und den Menfchen ins Gewiffen reden.’ 
Er gerieth aber an bie Zimmerleute. ‘Was ift das?" 
rief er, ‘ihr haut ja nicht nad) ber Schnur. Meint ihr 
die Balken würden gerad ftehen? es weicht einmal alles 
aus den Fugen. Er riß einem Zimmermann bie Art aus 
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ber Hand, und wollte ihm zeigen wie er hauen müßte, 
als aber ein mit Lehm beladener Wagen herangefahren 
fam, warf er bie Art weg, und fprang zu dem Bauer, 
der neben ber gieng. Ihr feid nicht recht bei Troft,' 
rief er, ‘wer fpannt junge Pferde vor einen ſchon bes 
ladenen Wagen? die armen Thiere werben euch auf dem 
Platz umfallen Der Bauer gab ihm feine Antwort, 
und Pfriem lief vol Ärger in feine Werftätte zurüd. 
Als er fi) wieder zur Arbeit fegen wollte, reichte ihm 
der Lehrjunge einen Schub. ‘Was ift das wieder?’ 
fihrie er ihn an, “habe ich euch nicht gefagt, ihr folltet 
die Schuhe nicht fo weit ausfchneiden? wer wird einen 
folden Schuh kaufen an dem faft nichts ift als bie 
Sohle? ich verlange daß meine Befehle unmangelbaft 
befolgt werben. *‘Meifter,' antwortete ber Lehrjunge, “ihr 
mögt wohl Recht haben, daß der Schub nichts taugt, aber 
es ift derfelbe, den ihr zugeſchnitten und felbft in Ars 
beit genommen habt. Als ihr vorhin. aufgefprungen 
feid, habt ihr ihn vom Tiſch herabgeworfen, und ich habe 
ihn nur aufgehoben. Euch könnte e8 aber ein Engel vom 
Himmel nit recht machen.’ 

Meifter Pfriem träumte in einer Nacht er wäre ge⸗ 
ſtorben, und befände fi auf dem Weg nad dem Him- 
mel. Als er anlangte und an bie Thüre Plopfte, Öff 
nete der Apoftel Petrus, und wollte fehen wer Einlaß 
begehrte. ‘Ach, ihr ſeids, Meifter Pfriem,' fagte er, “ich 
will euch wohl einlafien, aber ih warne euch daß ihr 
nichts tadelt, was ihr im Himmel ſeht; es Fünnte euch 
übel bekommen.“ Ihr hättet euch die Ermahnung ſparen 
können,’ erwiderte Pfriem, “ich weiß ſchon was ſich ziemt, 
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und bier ift, Gott fei Dank, alles vollfommen, und nichts 
zu tadeln, wie auf Erden. Er trat alfo ein, gieng in 
ben weiten Räumen des Himmels auf und ab, fah fi 
nad allen Seiten um, fehüttelte aber zuweilen mit dem 
Kopf oder brummte etwas vor fi hin. Indem erblidte 
er zwei Engel bie einen Balfen wegtrugen. Es war ber 
Balken, den einer im Auge gehabt hatte, während er nad) 
dem Splitter in den Augen anderer fuchte. Sie trugen 
aber ven Balken nicht der Länge nad), fondern queer. 
“Hat man je einen ſolchen Unverftand gefehen ?’ dachte 
Meifter Pfriem; doch ſchwieg er und gab fich zufrieden: 
‘es ift im Grunde einerlei, wie man ben Balken trägt, 
gerade aus oder queer, wenn mannur damit durchkommt, 
und wahrhaftig ich fehe fie ſtoßen nirgend an.’ Bald 
hernach erblidte er zwei Engel, welde Waſſer aus einem 
Brunnen in ein Faß fchöpften, zugleich bemerkte er daß 
das Faß durdlödhert war, und das Waſſer von allen 
Seiten herauslief. “Alle Hagel!’ plagte er heraus, be 
fann fih aber glüdlicherweife, und dachte “vielleicht iſts 
bloßer Zeitvertreib; machts einem Spaß, fo kann man 
dergleichen unnüge Dinge thun, zumal bier im Himmel, 
wo man, wie ih ſchon bemerkt babe, doch nur fauflenzt.’ 
Er gieng weiter, und fah einen Wagen, ber in einem 
tiefen Loch fteden geblieben war. ‘Kein Wunder ‚’ fprad) 
er zu dem Mann, der dabei ſtand, ‘wer wird fo unver: 
nünftig aufladen? was habt ihr da?’ ‘ Fromme Wünfche, 
antwortete der Mann, “ih konnte damit nicht auf den 
teten Weg kommen, aber ich babe den Wagen nod 
glüdlih herauf gefhoben, und hier werben fie mich nicht 
Reden laffen’ Wirklich kam ein Engel, und fpannte zwei 
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Pferde vor. Ganz gut,’ meinte Pfriem, “aber zwei 
Pferde bringen den Wagen nicht heraus, viere müffen we⸗ 
nigftens davor’ in anderer Engel Fam, und führte 
noch zmei Pferde herbei, fpannte fie aber nicht vorne fon- 
dern hinten an. Das war bem Meifter Pfriem zu viel. 
Talpatſch!' brach er los, ‘was machſt bu ta? bat man 
je, fo lange bie Welt fteht, auf diefe Weife einen Wa: 
gen berausgezogen? Da meinen fie aber in ihrem bün- 
kelhaften Übermuth alles beffer zu wiffen.’ Er wollte weis 
ter reden, aber einer von den Himmeldbewohnern hatte 
ihn am Kragen gepadt, und fchob ihn mit unwider- 
fiebliher Gewalt hinaus. Unter ber Pforte drehte der 
Meifter noch einmal den Kopf nach dem Wagen, und ſah 
wie er von vier Flügelpferden in die Höhe gehoben wurde. 

In diefem Augenblid erwachte Meifter Pfriem. Es 
geht freilih im Himmel etwas anders her, als auf Er: 
den,’ ſprach er zu fich felbft, “und da läßt fi) mandes 
entfchuldigen, aber wer kann gebuldig mir anfehen daß 
man die Pferde zugleich hinten und vorne anfpannt? frei- 
li fie hatten Flügel, aber das hatte ich nicht bemerkt. 
Es ift übrigens eine gewaltige Dummheit Pferden, bie 
vier Beine zum Laufen haben, ynoch ein paar Flügel an⸗ 
zubeften. Aber ich muß aufftehen, fonft maden fie mir 
im Haus lauter verfehrted Zeug. Es ift nur ein Glück, 
daß ich nicht wirklich geftorben bin.’ 
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179. 


Die Gänfehirtin am Brunnen, 


G; war einmal ein fteinaltes Mütterchen, das lebte mit 
fener Herde Gänfe in einer Einöde zwifchen Bergen, und 
hatte da ein Eleined Haus. Die Einöde war von einem 
großen Wald umgeben, und jeden Morgen nahm die Alte 
ihre Krüde, und wadelte in den Wald. Da war abe 
das Mütterchen ganz gefchäftig, mehr ale man ihm bei 
feinen hohen Jahren zugetraut hatte, fammelte Gras für 
feine Gänfe, brach fi) da8 wilde Obft ab, fo weit es 
mit den Händen reichen Ponnte, und trug alles auf fei« 
nem Rüden heim. Man hätte meinen follen die fchwere 
Laft müßte fie zu Boden brüden, aber fie brachte fie 
immer glüdlih nah Haus. Wenn ihr jemand begeg- 
nete, fo grüßte fie ganz freundlih, “guten Tag, lieber 
Landsmann, heute ift ſchönes Wetter. Ia, ihr wundert 
euch daß ich das Gras fchleppe, aber jeder muß feine Laft 
auf den Rüden nehmen” Doc die Leute begegneten ihr 
nicht gerne, und nahmen lieber einen Umteg, unb wenn 
ein Bater mit feinem Knaben an ihr vorübergieng, fv 
ſprach er leife zu ihm ‘nimm dich in Acht vor der Alten, 
die hats Fauftdid hinter den Ohren; es ift eine Here. 
Eines Morgens gieng ein hübfcher junger Mann durch 
den Wald. Die Sonne fchien hell, die Vögel fangen, 
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ein kühles Lüftchen firich durch das Laub, und er war 
vol Freude und Luſt. Noch war ihm kein Menfch bes 
gegnet, als er plögli die alte Here erblidte, die am 
Boden auf den Knien faß, und Gras mit einer Sichel ab⸗ 
fhnitt. Eine ganze Laft hatte fie ſchon in ihr Tragtuch 
gefhoben, und daneben ftanden zwei Körbe, bie mit wil« 
den Birnen und Äpfeln angefült waren. ‘Aber, Müt—⸗ 
terchen ‚’ fprach er, ‘wie kannſt du das alles fortfchaffen ?’ 
Sch muß fie tragen, lieber Herr,’ antwortete fie, “reicher 
Leute Kinder brauchen es nicht. Aber beim Bauer heißts 
ſchau dich nit um, 
bein Budel ift krumm. 
Wolt ihr mir helfen? Ihr habt noch einen geraden 
Rüden und junge Beine, es wirb euch ein leichtes fein. 
Auch ift mein Haus nicht fo weit von hier: hinter dem 
Berge dort fteht ed auf einer Heide. Wie bald feid ihr 
da hinauf gefprungen.’ Der junge Mann empfand Mit 
leiden mit der Alten, “zwar ift mein Bater fein Bauer, 
antwortete er, *fondern ein reicher Graf, aber damit ihr 
feht, daß die Bauern nicht allein tragen können, fo will 
ich euer Bündel aufnehmen. ‘Wollt ihre verfuchen,’ ſprach 
fie, ‘fo ſoll mirs lieb fein. Cine Stunde weit werdet ihr 
freilich gehen müffen, aber was madht euch das aus! Dort 
die Äpfel und Birnen müßt ihr auch tragen.’ Es Fam 
dem jungen Grafen doch ein wenig bedenklich vor, als er 
von einer Stunde Wegs hörte, aber die Alte ließ ihn 
nicht wieder los, padte ihm das Tragtuch auf ven Rüden, 
und bieng ihm bie beiden Körbe an den Arm. *Seht ihr, 
es geht ganz leicht,’ fagte fi. ‘Nein es geht nicht leicht’ 
antwortete ber Graf, und machte ein fihmerzliches Geficht, 
ll. S 
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‘der Bündel drückt ja fo ſchwer als wären lauter Wader: 
fteine darin, und bie Äpfel und Bimen baden ein Ge 
wicht, als wären fie von Blei; ich kann faum athmen. 
Er batte Luft alles wieder abzulegen, aber. die Alte ließ 
es nicht zu. Seht einmal,’ fprach fie fpöttifch, “der 
junge Herr will nicht tragen was ich alte Frau fchon fo 
oft fortgefchleppt. babe. Mit fehönen Worten find fie bei 
der Hand, aber wenns Ernft wird, fo wollen fie fi) aus 
dem Staub machen. Was fieht ihr da,' fuhr fie fort, 
“und zaubert, hebt bie Beine auf. Es nimmt euch nie 
mand ben Bündel wieder ab.’ So lange er auf ebener 
Erde gieng, mars noch auszuhalten, aber als fie an den 
Berg famen, und fteigen mußten, und die Steine Binter 
feinen Füßen hinabrollten, ald wären fie lebendig, ba 
giengs über feine Kräfte Die Schweistropfen ftanden 
ihm auf der Stirne, und liefen ihm bald heiß bald kalt 
über den Rüden hinab. Mütterchen, fagte er, “id 
kann nicht weiter, ich will. ein wenig ruhen.” “Nichts 
da,' antwortete bie Alte, ‘wenn wir angelangt find, fo 
Pönnt ihr ausruhen, aber jegt müßt ihr vorwärts. Wer 
weiß wozu euch das gut ift. "Alte, du wirft unverfchämt,' 
fagte ber Graf, und wollte das Tragtuch abwerfen, aber 
er bemühte fich vergeblih, es hieng fo feft an feinem 
Rüden, als wenn e8 angewadfen wäre. Er drehte und 
wenbete fih, aber er konnte es nicht wieder los werben. 
Die Alte lachte dazu, und fprang ganz vergnügt auf ihrer 
Krüde herum. *Erzürnt euch nicht, lieber Herr,’ ſprach 
fie, “ihr werdet ja fo roth im Geficht, wie ein Sinshahn. 
Tragt euern Bündel mit Gebuld, wenn wir zu Haufe an: 
gelangt find, fo will ich euch fihon ein gutes Trinkgeld 
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geben” Was wollte er machen? er mnäte fih in fein 
Schickſal fügen, und geduldig hinter der Alten herfchleichen. 
Sie fhien immer. flinker zu werden und ihm feine Laft 
immer fohwerer. Auf einmal that fie einen Sag, fprang 
auf das Tragtuch, und feste fi) oben darauf; wie zaun⸗ 
bürre fie war, fo hatte fie doch mehr Gewicht als die 
dickſte Bauerndirne. Dem Jünglinge zitterten bie Knie, 
aber wenn er nicht fortgieng, fo ſchlug ihn bie Alte mit 
einer Gerte und mit Brennefleln auf die Beine. Unter 
beftändigem Achzen ftieg er den Berg hinauf, und langte 
endlich bei dem Haus der Alten an, ald er eben nieder: 
finfen wollte. Als bie Gänfe die Alte erblidten, ftredten 
fie die Flügel in die Höhe, und die Hälfe voraus, liefen 
ihr entgegen, und fehrien ihr ‘wulle, mulle’ Hinter ber 
Herbe mit einer Ruthe in ber Hand gieng eine bejahrte 
Trulle, ſtaͤrk und groß, aber häßlich wie die Nadıt. “Frau 
Mutter,’ ſprach fie zur Alten, “ift euch etwas begegnet? 
ihr feid fo lange ausgeblieben. ‘Bewahre, mein Xödhs 
terchen,,’ erwibderte fie, mir ift nichts Böſes begegnet, im 
Gegentheil der liebe Herr ba hat mir meine Laſt getragen, 
ben? bir, als ich müde war, bat er mich felbft noch auf 
den Rüden genommen. Der Weg ift und auch gar nicht 
lang geworben, wir find Iuflig gewejen, und haben immer 
Spaß miteinander gemacht. Endlich rutfchte bie Alte 
herab, nahm dem jungen Mann den Bündel wom Rüden 
und die Körbe vom Arm, fah ihn ganz freundlich an, 
und fprah “nun ſetzt euch auf die Bank vor die Thüre, 
und ruht euch aus. Ihr habt euern Lohn reblich verdient, 
ber foll auch nicht ausbleiben. Dann fprad) fie zu der 
Gänfehirtin ‘geh du ins Haus hinein, mein Töchterchen, 
S2 
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es ſchickt fi) nicht daß bu mit einem jungen Herrn allein 
bit, man muß nicht ÖL ins Zeller gießen; er könnte fih 
in dich verlieben” Der Graf wußte nicht ob er weinen 
ober lachen follte. Solch ein Schägchen,’ dachte er, “und 
wenn es breißig Jahre jünger wäre, Zönnte doch mein 
Herz nicht rühren. Indeſſen hätfchelte und flreichelte bie 
Alte ihre Gänſe wie Kinder, und gieng dann mit ihrer 
Tochter in das Haus. Der Yüngling firedte fi) auf bie 
Bank unter einem wilden Apfelbaum. Die Luft war lau 
und mild: rings umber breitete fi) eine grüne Wiefe aus, 
die mit Himmelsihlüffeln, wildem Ihymian und taufend 
andern Blumen überfät war: mitten durch raufchte ein 
Marer Bach, auf dem bie Sonne gligerte: und die weißen 
Sänfe giengen auf und ab fpazieren ober pudelten ſich im 
Waſſer. ‘Es ift recht Lieblich bier,’ fagte er, “aber ich bin 
fo müde, daß ich die Augen nicht aufbehalten” mag: id) 
will ein wenig ſchlafen. Wenn nur kein Windftoß kommt, 
und bläft mir meine Beine vom Leib weg, benn fie find 
mürb wie under.’ 

Als er ein Weilchen gefchlafen hatte, Fam die Alte, 
und fehüttelte ihn wach. "Steh auf,’ fagte fie, “hier kannſt 
du nicht bleiben. Freilich habe ich dir fauer genug ge 
macht, aber das Leben hats boch nicht gekoſtet. Jetzt will 
ih dir deinen Lohn geben, Geld und Gut brauchſt bu 
nicht, da haft bu etwas anderes.’ Damit ftedte fie ihm 
ein Büchslein in die Hand, das aus einem einzigen 
Smaragd gefchnitten war. VBewahrs wohl,’ fegte fie 
binzu, es wird bir Glück bringen’ Der Graf fprang 
auf, und ba er fühlte daß er ganz friſch und wieber bei 
Kräften war, fo banfte er der Alten für ihr Gefchent, 
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und machte fi) auf ben Weg ohne nach dem fchönen Qöche 
teren auch nur einmal umzubliden. Als er fchon eine 
Strede weg war, hörte er noch aus ber Ferne das Luftige 
Gefchrei der Gänſe. 

Der Graf mußte drei Tage in ber Wildnis herum 
irren, ebe er fich heraus finden konnte. Da fam er in 
eine große Stadt, und weil ihn niemanb kannte, ward 
er in das Pöniglihe Schloß geführt, wo der König und 
die Königin auf dem Thron faßen. Der Graf lieb fi 
auf ein Knie nieder, zog das fmaragbene Gefäß aus der 
Taſche und legte e8 der Königin zu Füßen. Sie hieß ihn 
aufſtehen, und er mußte ihr das Büchslein hinauf reichen. 
Kaum aber hatte fie e8 geöffnet und hinein geblidt, fo 
fiel fie wie todt zur Erde. Der Graf ward von ben Die. 
nern bes Königs feftgehalten, und follte in da8 Gefängnis 
geführt werben, ba fchlug die Königin die Augen auf, und 
tief fie follten ihn frei laffen, und jebermann hinaus gehen, 
fie wollte insgeheim mit ihm reden. 

Als die Königin allein war, fieng fie bitterlih an zu 
meinen, und ſprach “mas hilft mir Glanz und Ehre, bie 
mi umgeben, jeden Morgen erwache ich mit Sorgen 
und Kummer. Ic habe drei Töchter gehabt, davon war 
bie jüngfte fo ſchön, baß fie alle Welt für ein Wunber 
hielt. Sie war fo weiß als Schnee, fo roth als Apfel: 
blüthe, und ihr Saar fo glänzend wie Sonnenftrahlen. 
Wenn. fie weinte fo fielen nicht Ihränen aus ihren Augen, 
fondern lauter Perlen und Edelſteine. Als fie fünfzehn 
Jahre alt war, ba ließ der König alle brei Schweitern 
vor feinen Thron kommen. Da bättet ihr fehen follen 
was die Leute vor Augen madten, als bie jüngfte ein» 
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trat, es war als wenn bie Sonne aufgieng. Der König 
fprady ‘meine Töchter, ich weiß nit mann mein legter 
Tag kommt, ich will heute beftimmen was eine jebe nad) 
meinem Tode erhalten fol. Ihr alle habt mich lieb, aber 
wer mid von euch am liebften hat, bie fol das befie 
baben.‘ Jede fagte fie hätte ihn am liebſten. ‘Könnt 
ihr mirs nicht ausdrüden,’ erwiderte ber König, “wie lieb 
ihr mich habt? daran werde ich fehen wie ihre meint.’ 
Die ältefte fprach “ich habe den Vater fo lieb als ben 
füßeften Zuder. Die zweite “ich habe den Vater fo lieb 
als mein fihönftes Kleid.” Die jüngfte.aber ſchwieg. Da 
fragte der Vater “und du, mein liebſtes Kind, wie lieb 
baft bu mi?’ »Ich weiß es nicht,’ antwortete fie “und 
kann meine Liebe mit nichts vergleichen. Aber der Vater 
beftand darauf, fie müßte etwas nennen. Da fagte fie 
endlich ‘bie befte Speife ſchmeckt mir nicht ohne Salz, 
darum babe ich ben Bater fo lieb ald Sal’ Als der 
König das hörte, gerieth er in Zorn, unb fprady “wenn 
bu mich fo liebft als Salz, fo fol beine Liebe auch mit 
Salz belohnt werden” Da theilte er das Neich zwifchen 
den beiden älteften, der jüngften aber Eieß er einen Sad 
mit Salz auf den Rüden binden und zwei Knechte mußten 
fie hinaus in den wilden Wald führen. ‘Wir haben alle 
für fie gefleht und gebeten,’ fagte die Königin, .aber ber 
Zorn des Königs war nicht zu erweidhen. Wie hat fie 
geweint, als fie uns verlaffen mußte! der ganze Weg ift 
mit den Perlen befät worden, bie ihr aus ben Augen ge: 
floffen find. Den König bat bald hernach feine große 
Härte gereut, und er bat das arme Kind in dem ganzen 
Wald fuchen laſſen, aber niemand konnte fie finden. 
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Wenn ich denke daß fie die wilden Thiere gefreffen haben, 
fo weiß ich mich vor Traurigkeit nicht zu faſſen; mand): 
mal tröfte ich mich mit der Hoffnung, fie ſei noh am 
‚ Zeben, und habe fih in einer Höhle. verfteddt oder bei mit- 
leidigen Menfhen Schug gefunden. Uber ftellt euch vor, 
als ich euer Smaragdbüchslein aufmachte, jo lag eine 
Perle darin, gerade der Art, wie fie meiner Tochter aus 
den Augen gefloffen find, und da könnt ihr euch vor- 
ftellen, wie.mir ver Anblid das Herz: bewegt hat. Ihr 
follt mir fagen wie ihr zu ber Perle gefommen ſeid. Der 
Graf erzählte ihr daß er fie von. der Alten im Walde er: 
halten hätte, die ihm nicht geheuer vorgefommen wäre, 
und eine Here fein müßte. Bon ihrem Kinde aber hatte 
er nichts gehört und geſehen. Der König aber und die 
Königin faßten den Entfchluß ‚die Alte aufzufuchen; weil 
fie daten, wo die Perle gemefen wäre, da müßten fie 
auch Nachricht von ihrer Tochter finden. 

Die Alte faß draußen in der Einöde bei ihrem Spinn⸗ 
rad und fpann. Es war fhon dunkel geworden, und ein 
Span, der unten am Herb brannte, gab ein fparfames 
Licht. Auf einmal wards draußen laut, die Gänfe kamen 
heim von ber Weibe, und ließen ihr heiteres Gekreiſch 
hören. Bald hernach trat aud) die Tochter herein. Aber 
die Alte dankte ihr faum, und fchüttelte nur ein wenig 
mit dem Kopf. Die Tochter ſetzte fich zu ihr nieber, nahm 
ihr Spinnrad, und drehte den Faden fo flin® mie ein 
junges Mädchen. So faßen beide zwei Stunden unb 
fpraden fein Wort mit einander. Endlich rafchelte etwas 
am Fenfter, und zwei feurige Augen glosten ‚herein. Es 
war eine alte Nacteule, die dreimal uhu fchrie. Die 
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Alte fchaute nur ein wenig in bie Höhe, dann ſprach fie 
‘siegt iſts Zeit, Töchterchen, dag du hinaus gehft, thu beine 
Arbeit.’ 

Sie fand auf und gieng hinaus. Wo ift fie denn 
bingegangen? über die Wiefen immer weiter bis in das 
Thal. Endlich Fam fie zu einem Brunnen, bei dem brei 
alte Eihbäume flanden. Der Mond mar indefjen rund 
und groß über dem Berg aufgeftiegen, und es war fo 
hell, daß man eine Stednabel hätte finden können. Sie 
309 eine Haut ab, bie auf ihrem Gefiht lag, büdte fi 
dann zu dem Brunnen und fieng an ſich zu wafchen. Als 
fie fertig war, tauchte fie auch die Haut in das Waſſer, 
und legte fie dann auf die Wiefe, damit fie wieder im 
Monbfchein bleiben und trodnen folte. Aber wie war 
bas Mäbchen verwandelt! So was habt ihr nie ge 
fehen! Als der graue Zopf abflel, da quollen die golde 
nen Haare wie Sonnenftrahlen hervor, und breiteten fi, 
als wärs ein Mantel, über ihre.ganze Geftalt. Nur bie 
Augen blisten heraus. fo glänzend wie die Sterne am 
Himmel, und die Wangen fehimmerten in fanfter Röthe 
wie bie Äpfelblüthe. 

Aber das ſchöne Mädchen war traurig. ES: feste ſich 
nieder, unb weinte bitterlid. Eine Thräne nad) der an« 
bern brang aus feinen Augen, und rollte zwifchen ben 
langen Haaren auf den Boden. So faß es da, unb wäre 
lange figen geblieben, wenn es nicht in ben Äſten bed’ 
naheſtehenden Baumes gefnittert und geraufcht hätte. Sie 
fprang auf wie ein Reh, das den Schuß des Jägers ver- 
nimmt. Der Mond warb plöglid) von einer ſchwarzen 
Wolfe bededt, im Augenblid war das Mädchen wieder in 
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bie alte Haut gefchlüpft und verſchwand wie ein Licht, das 
der Wind ausbläft. 

Zitternd wie ein Efpenlaub lief fie zu dem Haus 
zurüd. Die Alte fand vor ber Thüre und das Mädchen 
wollte ihr erzählen was ihm begegnet war, aber die Alte 
lachte freundlih, und fagte “ich weiß ſchon alles.’ Sie 
führte e8 in die Stube und zünbete einen neuen Span 
an. Über fie fehte fi) nicht wieder zu dem Spinnrad, 
fondern fie bolte den Befen und fieng an zu ehren und 
zu ſcheuern. Es muß alles rein und fauber fein’ jagte 
fie zu bem Mädchen. “Aber Mutter,’ ſprach das Mädchen, 
‘warum fangt ihr in fo fpäter Stunde die Arbeit an? 
was habt ihr vor?’ ‘Weißt du denn welde Stunde es 
it?’ fragte die Alte. Noch nicht Mitternadt,’ antwor: 
tete das Mädchen, “aber fchon elf Uhr vorbei?! Denkſt 
du nicht daran,’ fuhr die Alte fort, 'daß du heute vor 
drei Jahren zu mir gefommen bift? Deine Zeit ift aus, 
wir können nicht Länger beifammen bleiben” Das Mäd- 
hen erſchrak, und fagte “ach, liebe Mutter, wollt ihr 
mich verftoßen? wo fol ih bin? ich habe Peine Freunde 
und feine Heimath, wohin ich midy wenden kann. Ich 
babe alles gethan was ihr verlangt habt, und ihr feid 
immer zufrieden mit mir gewefen: ſchickt mich nicht fort." 
Die Alte wolte dem Mädchen nicht fagen was ihm be: 
vorftand. ‘Meines Bleibens ift nicht länger hier,’ ſprach 
fie zu ihm, ‘wenn ich aber ausziehe, muß Haus und 
Stube fauber fein: darum halte mich nicht auf in meiner 
Arbeit. Deinetwegen fei ohne Sorgen, du ſollſt ein Dach 
finden, unter dem du wohnen kannſt, und mit dem Lohn, 
ben ich bir geben will, wirft du auch zufrieden fein. 
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‘Aber fagt mir nur was ift vor?’ fragte das Mädchen 
weiter. Ich fage bir nochmals flöre mid nicht in meiner 
Arbeit. Rede Fein Wort weiter, geb in beine Kammer, 
nimm die Haut vom Gefiht, und zieh das ſeidene Kleid 
an, baß du trugft als du zu mir famft, und dann barre 
in beiner Kammer bis ich dich rufe.’ 

Aber ich muß wieder von dem König und ber Königin 
erzählen, die mit dem Grafen ausgezogen waren und bie 
Alte in der Einöde auffuchen wollten. Der Graf war 
Nachts in dem Walde von ihnen abgefommen und mußte 
allein weiter gehen. Am andern Tag kam es ihm vor 
als befände er fi) auf dem rechten Weg. Er gieng immer 
fort, bis die Dunkelheit einbrach, da flieg er auf einen 
Baum, und wollte ba übernachten, benn er war beforgt 
er möchte fich verirren. Als der Mond bie Gegend er: 
bellte, fo erblidte er eine Geftalt, die ben Berg berabs 
wandelte. Sie hatte feine Ruthe in ber Hand, aber er 
fonnte doc fehen daß es bie Gänfehirtin war, bie er 
früher bei bem Haus der Alten gefehen hatte. Oho!“ 
rief er, da fommt fie, und babe ich erft die eine Here, 
fo fol mir die andere auch nicht entgehen. Wie erflaunte 
er aber, al8 fie zu bem Brunnen trat, die Haut ab» 
legte und ſich wuſch, als die goldenen Haare über fie 
berabfielen und fie fo fhön war, wie er noch niemand 
auf ber Welt gefehen hatte. Kaum daß er zu athmen 
wagte, aber er firedte den Hals zwifchen dem Laub fo 
weit vor, als er nur fonnte, und ſchaute fie mit unver: 
wandten Bliden an. Ob er ſich zu weit über bog, ober 
was ſonſt Schuld war, plöglich krachte der Aft, und in 
bemfelben Augenblick jchlüpfte fie in die Haut, fprang 
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wie ein Reh davon, und da der Mond fich zugleich bes 
deckte, fo war fie feinen Bliden entzogen. 

Kaum war fie verfchwunden, fo flieg der Graf von 
dem Baum berab, und eilte ihr mit behenden Schritten 
nad. Er war noch nicht lange gegangen, fo fah er in 
der Dämmerung zwei Geftalten über die Wiefe wandeln. 
Es war der König und die Königin, die hatten aus ber 
Ferne daS Licht in dem Häuschen der Alten erblidt, und 
waren drauf zu gegangen. Der Graf erzählte ihnen was 
er für Wunderdinge bei dem Brunnen gefehen hätte, und 
fie zweifelten nicht daß das ihre verlorne Tochter gewe 
fen wäre. Boll Freude giengen fie weiter, und Pamen 
bald bei dem Häuschen an: die Gänſe faßen rings herum, 
hatten den Kopf in die Flügel geftedt und fchliefen, und 
feine regte fi nit. Sie fihauten zum Fenfter hinein, 
dba faß die Alte ganz ftil und fpann, nidte mit dem 
Kopf, und fah fih nicht um. Es mar ganz fauber in 
der Stube, al8 wenn da die Pleinen Nebelmännlein wohn: 
ten, bie feinen Staub auf den Füßen tragen. Ihre 
Tochter aber fahen fie nicht. Sie fehauten das alles eine 
Zeitlang an, endlich faßten fie ſich ein Herz, und klopften 
leife ans Fenfter. Die Alte fchien fie erwartet zu haben, 
fie ftand auf, und rief ganz freundlich “nur herein, id 
fenne euch fihon.’ Als fie in die Stube eingetreten waren, 
ſprach die Alte ‘den weiten Weg bättet ihr euch fparen 
fünnen, wenn ihr euer Kind, das fo gut und liebreic) 
ift, nicht vor drei Jahren ungerechter Weife verftoßen hät» 
tet. Ihr hats nichts gefchadet, fie hat drei Jahre lang 
die Gänſe hüten müffen: fie bat nichts Böſes babei ges 
lernt, ſondern ihr reines Herz behalten. Ihr aber feid 
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durch die Angft, in ber ihr gelebt habt, hinlänglich ge: 
ſtraft. Dann gieng fie an bie Kammer, und rief ‘komm 
heraus, mein Töchterchen.“ Da gieng die Thüre auf, und 
die Königstochter trat heraus in ihrem feidenen Gewand 
mit ihren goldenen Haaren und ihren leuchtenden Augen, 
und es war als ob ein Engel vom Himmel käme. 

Sie gieng auf ihren Vater und ihre Mutter zu, fiel 
ihnen um ben Hals, und füßte fie; e8 war nicht anders, 
fie mußten alle vor $reube weinen. Der junge Graf ſtand 
neben ihnen, und als fie ihn erblidte, warb fie fo roth 
im Gefiht wie eine Mosrofe; fie wußte jelbft nicht warum. 
Der König fprad) “liebes Kind, mein Königreid) habe id) 
verfchenft, was foll ich bir geben?’ ‘Sie braucht nichts, 
fagte die Alte, “ich ſchenke ihr die Thränen, die fie um 
euch geweint bat, das find lauter Perlen, ſchöner als fie 
im Meer gefunden werden, und find mehr werth als euer 
ganzes Königreih. Und zum Lohn für ihre Dienfte gebe 
ih ihr mein Häuschen. Als die Alte das gefagt hatte, 
verſchwand fie vor ihren Augen. Es fnatterte ein wenig 
in den Wänden, und als fie fih umfahen, war das Häus: 
chen in einen prächtigen Palaft verwandelt, und eine fös 
niglihe Tafel war gebedt, und die Bedienten liefen bin 
und ber. 

Die Gefchichte gebt noch weiter, aber meiner Groß: 
mutter, bie fie mir erzählt hat, war bad Gedächtnis 
ſchwach geworden, fie hatte das übrige vergefien. Ich 
glaube immer, die ſchöne Königstochter ift mit dem Gra- 
fen vermählt worden, und fie find zufammen in bem 
Schloß geblieben, und haben da in aller Glüdfeligkeit 
gelebt jo lange Gott wollte. Ob die fchneeweißen Gänje, 
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die bei dem Häuschen gehütet wurden, lauter Mädchen 
waren, (es braudts niemand übel zu nehmen) , welche 
die Alte zu fih genommen hatte, und vb fie jekt ihre 
menfchliche Geftalt wieder erhielten, und als Dienerinnen 
bei der jungen Königin blieben, das weiß ich nicht gewiß, 
aber ich vermuthe e8 doch. So viel ift gewiß, daß die 
Alte feine Here war, wie bie Leute glaubten, fondern 
eine weife Frau, die es gut meinte. Wahrſcheinlich ift 
fie e8 auch gewefen, die ber Königdtochter ſchon bei der 
Geburt die Gabe verliehen hat Perlen zu weinen ftatt ber 
Thränen. Heutzutage kommt das nicht mehr vor, fonft 
fünnten die Armen bald reich werden. 
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180. 
Die ungleihen Kinder Evas. 


Urs Adam und Eva aus dem Paradies vertrieben wa⸗ 
ren, fo mußten fie auf unfruchtbarer Erbe fih ein Haus 
bauen, und im Schweiße ihres Angefichts ihr Brot effen. 
Adam hadte das Feld, und Eva ſpann Wolle. Eva brachte 
jedes Jahr ein Kind zur Welt, die Kinder waren aber 
ungleich, einige fhön, andere häßlich. Nachdem eine ges 
raume Zeit verlaufen war, fenbete Gott einen Engel an 
die beiden, und ließ ihnen entbieten daß er fommen und 
ihren Haushalt fchauen wollte. Eva, freubig daß ber Herr 
fo gnädig war, fäuberte emfig ihr Haus, ſchmückte es mit 
Blumen, und freute Binfen auf den Eſtrich. Dann 
bolte fie ihre Kinder herbei, aber nur bie ſchönen. Cie 
wuſch und badete fie, kämmte ihnen die Haare, legte ih 
nen neugewafchene Hemder an, und ermahnte fie in ber 
Gegenwart bes Herrn fi) anftändig und züchtig zu betra- 
gen. Sie follten fi) vor ihm fittig neigen, die Hanb dar: 
bieten, und auf feine Fragen befcheiden und verftändig 
antworteu. Die häßlichen Kinder aber follten ſich nicht 
fehen laffen. Das eine verbarg fie unter das Heu, das 
andere unter das Dach, das dritte in das Stroh, das 
vierte in den Ofen, das fünfte in ben Keller, das fechfte 
unter eine Kufe, das fiebente unter das Weinfaß, das achte 
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unter ihren alten Pelz, das neunte und zehnte unter das 
Tuch, aus dem fie ihnen Kleider zu machen pflegte, und 
das elfte und zmwölfte unter das Leder, aus dem fie ih⸗ 
nen die Schuhe zufchnitt. Eben war fie fertig geworben, 
als e8 an bie Hausthüre klopfte. Adam blidte durch eine 
Spalte, und ſah daß es der Herr war. Chrerbietig öff⸗ 
nete er, und der bimmlifche Water trat ein. Da flanden 
die ſchönen Kinder in der Reihe, neigten fi), boten ihm 
bie Hände dar, und Enieten nieder. Der Herr aber fieng 
an fie zu fegnen, legte auf den erften feine Hände, und 
ſprach *bdu folft ein gewaltiger König werden:' ebenfo zu 
dem zweiten ‘du ein Fürſt:' zu dem dritten “du ein Graf:’ 
zu bem vierten du ein Kitter:’ zu bem fünften ‘bu ein 
Edelmann:' zu bem fechften “du ein Bürger:’ zum fies 
benten ‘bu ein Kaufmann:’ zu dem achten du ein gelehr- 
ter Mann. Er ertheilte ihnen alfo allen feinen reichen 
Segen. Als Eva fah daß ber Herr fo mild und gnädig 
war, dachte fie ‘ich will meine ungeftalten Kinder ber: 
beiholen, vielleicht daß er ihnen auch feinen Segen giebt.’ 
Sie lief alſo, und holte fie aus dem Heu, Stroh, Ofen, 
und wohin fie fonft bin verftedt wareu, hervor. Da kam 
die ganze grobe, ſchmutzige, grinbige und rußige Schaar 
hervor. Der Herr lächelte, betrachtete fie alle, und ſprach 
auch diefe will ih fegnen. Er legte auf den erften 
bie Hände, und fprah zu ihm du folft werden ein 
Bauer,’ zu dem zweiten “du ein Fifcher,’ zu dem britten 
“du ein Schmied,’ zu dem vierten ‘bu ein Lobgerber,’ zu 
bem fünften ‘bu ein Weber,’ zu dem fehlten “du ein 
Shuhmader,’ zu dem fiebenten ‘du ein Schneider ‚’ zu 
dem achten “du ein Töpfer,’ zu dem neunten du ein Kar: 
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renfübrer,’ zu den zehnten “du ein Schiffer,’ zu dem elften 
“du ein Bote,’ zu dem zwölften ‘du ein Hausknecht bein 
Lebelang. 

Als Eva das alles mit angehört hatte, ſagte ſieHerr, 
wie theilft du deinen Segen fo ungleih! Es find doch 
alle meine Kinder, die ich geboren habe: deine Gnade follte 
über alle gleich ergehen.” Gott aber erwiderte *Eva, dab 
verftehft du nicht. Mir gebührt und ift Roth daß ich bie 
ganze Welt mit deinen Kindern verfehe: wenn fie alle Für: 
ften und Herrn wären, wer follte Korn bauen, drefchen, 
malen und baden? wer fhmieden, weben, zimmern, bauen, 
graben, ſchneiden und nähen? Jeder fol feinen Stand ver 
treten, baß einer den andern erhalte, und alle ernährt 
werden wie am Leib die Glieder’ Da antwortete Eva 
‘ah, Herr, vergieb, ih war zu raſch, daß ich dir ein- 
redete. Dein göttliher Wille gefchehe auh an meinen 
Kindern.’ 
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„ 181. 
Die Nire im Teich. 


E⸗ war einmal ein Müller, der führte mit ſeiner Frau 
ein vergnügtes Leben. Sie hatten Geld und Gut, und 
ihr Wohlſtand nahm von Jahr zu Jahr noch zu. Aber 
Unglück kommt über Racht; wie ihr Reichthum gewachſen 
war, ſo ſchwand er von Jahr zu Jahr wieder hin, und 
zulegt konnte ber Müller kaum noch die Mühle, in ber 
er faß, fein Eigenthbum nennen. Er war voll Kummer, 
und wenn er fich nach der Arbeit des Tags nieder legte, 
jo fand er Beine Ruhe, fondern wälzte fi) vol Sorgen 
in feinem Bett. Eines Morgens ftand er fhon vor Ta⸗ 
gesanbrudh auf, gieng hinaus ind Freie, und dachte es 
follte iym leichter ums Herz werden. Als er über dem 
Mühldamm dahin fchritt, brach eben der erfie Sonnen: 
ftrahf hervor, und er hörte in dem Weiher etwas rauschen. 
Sr wendete ſich um, und erblidte ein ſchönes Weib, das 
fi) langfam aus dem Wafler erhob. Ihre langen Haare, 
die fie über ben Schultern mit ihren zarten Hänben ge 
faßt batte, floffen an beiden Seiten herab, und bebediten 
ihren weißen Leib. Cr ſah wohl baß es die Nire bes 
Teichs war, und wußte vor Furcht nicht ob er davon ge⸗ 
ben oder ftehen bleiben folte. Aber die Nixe erhob ihre 
fanfte Stimnie, nannte ihn bei Namen, und fragte warum 
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er fo traurig wäre. Der Müller war anfangs verfliimmt, 
aber als er fie fo freundlich fprechen hörte, faßte er fi 
ein Herz, und erzählte ihr, daß er fonft in Slük und 
Reichthum gelebt hätte, aber jekt fo arm wäre, daß er 
fih nicht zu rathen wüßte ‘Sei rabig,’ antwortete bie 
Nire, “ih will dich reicher und glücklicher maden als 
bu je gewefen bift, nur mußt bu mir verfprechen daß 
du mir geben millft was eben in beinem Haufe jung 
geworden if.’ ‘Mas kann das anders fein,’ dachte ber 
Müller, “als ein junger Hund ober ein junges Kätzchen? 
und fagte ihr zu was fie verlangte. Die Nire flieg wie 
der in das Waſſer hinab, und er eilte getröftet und gutes 
Muthes nach feiner Mühle. Noch hatte er fie nicht er 
reiht, da trat die Magd aus ber Hausthüre,. und rief 
ihm zu er folle fich freuen,. feine Frau babe ihm einen 
Pleinen Knaben geboren. Der Müller ſtand wie vom Big 
gerührt, er ſah wohl baß bie tüdifche Nire das gewußt 
und ihn betrogen hatte. Mit gefendtem Haupt trat er zu 
dem Bett feiner Frau, und als fie ihn fragte “warum freuft 
du dich nicht Über den fihönen Knaben?" fo erzählte er 
ihr was ihm begegnet war und was für ein Berfprecdhen 
er ber Nire gegeben hatte. . Was bilft mir Glück und 
Reihthum,’ fügte er hinzu, “wenn ich mein Kind verlieren 
ſoll? aber. was Bann: ih thun?“ Aud bie Verwandten, 
bie herbeigefommen waren, Glück zu wünfdhen, mußten 
feinen Rath. 

Indefjen Eehrte das Glück in das Haus bes Müllers 
wieder ein. Was er unternahm gelang, es war als ob 
Kiften und Kaften von felbft fi füllten, und das Geld 
im Schrank über Nacht fi mehrte. Es bauerte nicht 
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lange, fo war jein Reichthum größer al8 je zuvor. Aber 
er konnte ſich nicht ungeflört darüber freuen. Die Zufage, 
die er ber Nire gethan hatte, quälte fein Herz. So oft er 
an dem Teich vorbei fam, fürchtete er fie möchte auftau: 
den, und ihn an feine Schuld mahnen. Den Knaben 
ſelbſt Tieß er nicht in die Nähe des Waſſers: hüte dich,’ 
fagte er zu ihm, ‘wenn du das Waſſer berührft, fo haſcht 
fie deine Hand, ‚und zieht dich hinab.” Doch als Jahr 
auf Jahr vergieng, und bie Nixe ſich nicht wieder zeigte, 
fo fieng ber Müller an fi zu beruhigen. . 

Der Knabe wuchs zum Süngling heran, und kam bei 
einem Jäger in bie Lehre. Als er ausgelernt hatte und 
ein tüchtiger Jäger geworden war, nahm ihn ber Herr 
des Dorfes in feine Dienfte. In dem Dorf war ein fchö- 
nes und treues Mädchen, das gefiel dem Jäger, und als 
fein Herr das bemerkte, ſchenkte er ihm ein kleines Haus; 
die beiden hielten Hochzeit, lebten ruhig und sah, und 
liebten fi) von Herzen. 

Einsmals verfolgte ber Jäger ein eh, ‚Als das Thier 
aus dem Wald in das freie Feld ausbog, ſetzte er ihm 
nach, und firedte e8 endlich mit einem Schuß nieber. 
Er bemerkte nicht daß er ſich in der Nähe bes gefährli« 
chen Weihers befand, und gieng, nachdem er das Xhier 
ausgeweidet hatte, zu dem Waffer, um feine mit Blut bes 
fleckten Hände zu wafchen. Kaum aber hatte er fie hinein 
getaucht, ald die Nire emporftieg, lachend mit ihren naffen 
Armen ihn umſchlang und fo ſchnell binabzog, var bie 
Wellen über ihm zufammenfchlugen. 

Als e8 Abend war, und der Jäger nicht nad Haus 
kam, fo gerieth feine Frau in Angft. Sie gieng aus ihn 
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zu fuchen, und ba er- ihr oft erzählt hatte baß er ſich vor 
ben Nachſtellungen ber Nire in Acht nehmen müßte, und 
nicht in bie Nähe des Weihers fi) wagen bürfte, jo ahnte 
fie fhon was gefchehen war. Sie eilte zu bem Wafler 
und als fie am Ufer feine SZägertafche liegen fand, da 
konnte fie nicht länger an dem Unglüd zweifeln. Web 
Plagend und händeringend rief fie ihren Liebften mit Na 
men, aber vergeblih: fie eilte hinüber auf bie andere 
Seite bed Weiherd und rief ihn aufs neue: fie ſchalt bie 
Nire mit harten Worten, aber feine Antwort erfolgte. 
Der Spiegel des Waſſers blieb ruhig, nur das halbe 
Geſicht des Mondes blickte unbeweglich zu ihr herauf. 

Die arme Frau verließ den Teich nicht. Mit fchnellen 
Schritten, ohne Raft und Ruhe, umtreißte fie ihn immer 
von neuem, manchmal ftil, mandmal einen heftigen 
Schrei ausſtoßend, mandhmal in leifem Wimmern. End 
lid waren ihre Kräfte zu Enbe: fie ſank zur Erbe nie 
ber, und verfiel in einen tiefen Schlaf. ‚Bald überfam 
fie ein Traum. . 

Sie flieg zwifchen großen Felsblöcken angftvoll auf 
wärtd; Dornen und Kanten badten fi) an ihre Füße, der 
Regen ſchlug ihr ins Gefiht, und der Wind zaufte ihr 
langes Haar. Als fie die Anhöhe erreicht hatte, bot fi 
ein ganz anderer Anblid dar. Der Himmel war blau, 
bie Luft mild, der Boden ſenkte fi fanft hinab, und 
auf einer grünen beblümten Wiefe ftand eine reinliche 
Hütte. Sie gieng darauf zu, und öffnete bie Thüre, 
ba faß eine Alte mit weißen Haaren, bie ihr freundlich 
winkte. In dem Augenblid ermwadhte- die arme Frau. 
Der Tag war fihon angebroden, unb fie entfchloß fi 
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gleih dem Traum Folge zu leiften. Sie flieg mühfam 
ben Berg binauf, und es war alle fo, wie fie es in 
ber Nacht gefehen hatte. Die Alte empfieng fie freundlich 
und zeigte ihr einen Stuhl, auf ben fie ſich fegen follte. 
‘Du mußt ein Unglüd erlebt haben,’ fagte fie, ‘weil 
du meine einfame Hütte aufſuchſt.“ Die Frau erzählte ihr 
unter Thränen was ihr begegnet war. Tröſte dich,’ fagte 
bie Alte, ‘ba haft du einen goldenen Kamm. Harre bis 
der Bollmond aufgeftiegen ift, dann geh zu dem Weiber, 
feße dich am Rand nieder, und fträhle dein langes ſchwar⸗ 
ze8 Haar mit diefem Kamm. Wenn bu aber fertig bift, 
fo lege ihn am Ufer nieder, und bu wirft fehen was ger 
ſchieht. 

Die Frau kehrte zurück, aber die Zeit bis zum Voll⸗ 
mond verſtrich ihr langſam. Endlich erſchien er am Him⸗ 
mel, ba gieng fie hinaus an den Weiber, feste ſich nie 
ber, und kämmte ihre langen ſchwarzen Haare mit bem 
goldenen Kamm, und als fie fertig war, legte fie ihn an 
ben Rand des Waſſers nieder. Nicht lange, fo braufte es 
aus der Tiefe, eine Welle erhob ſich, rollte an das Ufer 
und führte den Kamm mit fi fort. Es bauerte nicht 
länger als der Kamm nötbhig hatte, auf den Grund zu 
finten, fo theilte fi) ber Wafferfpiegel, und der Kopf bes 
Jägers flieg in die Höhe. Gr ſprach nicht, ſchaute aber 
feine $rau mit traurigen Bliden an. In demfelben Aus 
genblid fam eine zweite Welle herangerauſcht, und be 
deckte das Haupt des Mannes. Allee war verſchwun⸗ 
ben, ber Weiher lag fo ruhig wie zuvor, und nur das 
Geſicht des Bollmonbes glänzte barauf. 

Troſtlos kehrte die rau zurüd, doch ber Traum zeigte 
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fam waren. Bon nun an trieben fie jeden Tag ihre Herde 
neben einander: fie fprachen nicht viel, aber fie fühlten 
fich getröftet. Gines Abends, als der Bollmond am Him: 
mel ſchien, und die Schafe ſchon ruhten, holte der Schä- 
fer die Flöte aus feiner Taſche, und blies ein fchönes 
aber trauriges Lieb. Als er fertig war, bemerkte er daß 
die Schäferin bitterlich weinte. ‘Warum weinft du?' 
fragte er. Ach,' antwortete fie, “fo ſchien auch der Voll⸗ 
mond als ich zum legtenmal dieſes Lied auf der Flöte 
blies, und ba8 Haupt meines Liebften aus dem Waffer 
bervorfam. Er fah fie an, und ed war ihm ale fiele 
eine Dede von den Augen: er erfannte feine liebfte Frau 
und als fie ihn anfdhaute und ber Mond auf fein Gefiht 
fehien, erkannte fie ihn auch. Sie umarmten und Püßten 
fi), und ob fie glüdfelig waren braucht keiner zu fragen. 
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182, 
Die Crbfenprobe. 


Es war einmal ein König, der hatte einen einzigen Sohn, 
der wollte ſich gern vermählen, und bat ſeinen Vater um 
eine Frau. Dein Wunſch ſoll erfüllt werden, mein Sohn,“ 
ſagte der König, “aber es will ſich nicht ſchicken daß bu 
eine andere nimmft ald eine Prinzeffin, und es ift ges 
rade in der Nähe eine zu haben. Indeſſen will ich es 
befannt machen laſſen, vielleicht meldet fih eine aus der 
Berne. Es ging alfo ein offenes Schreiben aus, und eö 
dauerte nicht lange, fo meldeten ſich Prinzefiinnen genug. 
Faſt jeden Tag kam eine, wenn aber nad ihrer Geburt 
und Abftammung gefragt wurde, fo ergab ſichs daß es 
feine Prinzefiin war, und fie mußte unverrichteter Sache 
wieder abziehen. ‘Wenn da& fo fortgeht, fügte der Prinz, 
‘jo befomm ich am Ende gar Feine Frau. *Berubige 
dich, mein Söhnchen, fügte die Königin, ‘eh du dichs 
verfiehft, fo it eine da; das Glück fteht oft vor der 
Shüre, man braudt fie nur aufzumachen. Es war 
wirklich fo, wie die Königin gefagt hatte. 

Bald hernach, an einem ftürmifchen Abend, ald Wind 
und Regen and Zenfter ſchlugen, ward heftig an das 
Thor des Pöniglichen Pulaftes geflopft. Die Diener öffne: 
ten, und ein wunderfchönes Mädchen trat herein, bad ver- 
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langte gleich vor den König geführt zu werben. Der Kö: 
nig wunberte fi) über den fpäten Beſuch, und fragte fie 
woher fie käme, wer fie wäre und was fie begehrte. 
‘Ih komme aus weiter Ferne,’ antwortete fie, ‘und 
bin die Tochter eined mächtigen Könige. ' Als eure Be 
fanntmahung mit dem Bildnis eures Sohnes in meines 
Baters Neich gelangte, habe ich heftige Liebe zu ihm em- 
pfunden und mich gleich auf den Weg gemacht, in ber 
Abficht feine Gemahlin zu werben.‘ °Das kommt mir ein 
wenig bebenflich vor,' fagte der König, ‘ auch fiehft du mir 
gar nicht aus wie eine Prinzeffin. Seit wann reift eine 
Prinzeffin allein ohne alles Gefolge und in fo ſchlechten 
Kleidern?’ Das Gefolge hätte mi nur aufgehalten, 
erwiberte fie, die Farbe an meinen Kleidern ift in ber 
Sonne verfhoffen, und ber Regen bat fie vollends her 
ausgewaſchen. Glaubt ihr nicht daß ich eine Prinzeffin 
bin, fo fendet nur eine Botfchaft an meinen Vater. Das 
ift mir zu weitläuftig,' fagte ber König, “eine Gefanbtfchaft 
fann nicht fo fchnell reifen, wie bu. Die Leute müffen 
die nöthige Zeit dazu haben; es würden Jahre vergehen, 
ehe fie wieder zurüd kämen. Kannft du nicht auf andere 
Art beweifen, daß bu eine Prinzeffin bift, jo blüht bier 
dein Waizen nicht, und du thuft befier je eher je lieber 
dich wieder auf den Heimweg zu machen.“ Laß fie nur 
bfeiben ‚' fagte bie Königin, “ich will fie auf die Probe 
ftellen, und will bald wiſſen ob fie eine Prinzeffin ift.’ 
Die Königin flieg felbft den Thurm hinauf, und ließ 
in einem prächtigen Gemad) 'ein Bett zurecht machen. Als 
die Matrage herbeigebracht war, legte fie drei Erbfen dar- 
auf, eine oben bin, eine in bie Mitte und eine unten 
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bin, dann wurden noc ſechs weiche Matragen darüber 
gebreitet, Linnentücher unb eine Dede von Eiderbunen. 
Wie alles fertig war, führte fie das Mäbchen hinauf in 
die Schlaffammer. “Nah dem weiten Weg wirft du müde 
fein, *mein Kind,’ fagte fie, ‘fchlaf dih aus: Morgen 
wollen wir weiter fprechen.’ 

Kaum war ber Tag angebroden, fo flieg bie Königin 
fhon den Thurm hinauf in die Kammer. Sie dachte 
bas Mädchen nod in tiefem Schlaf zu finden, aber es 
war wach. ‘Wie haft bu gefchlafen, mein Xöchterchen ?* 
fragte fie. Erbärmlich,“ antwortete die Prinzeffin, “ich 
babe die ganze Nacht Fein Auge zugethban. ‘Warum? 
mein Kind, war das Bett nicht gut?’ “In einem fols 
chen Bett Hab ich mein Lebtag noch nicht gelegen, hart 
vom Kopf bis zu den Füßen; ed war ald wenn ich auf 
lauter Erbjen läge.” Ich fehe wohl,' fagte bie Königin, 
“du bift eine echte Prinzeffin. Ich will bir koͤnigliche Klei- 
ber fchiden, Perlen und Ebdelfteine: ſchmücke dich wie eine 
Braut. Wir wollen noch heute die Hochzeit feiern.’ 
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183. 
Der Riefe und der Schneiber. 


Einem Schneider, ber ein großer Prahler und ein ſchlech⸗ 
ter Zahler war, Fam ed in den Sinn ein wenig auszus 
gehen, und fih in dem Wald umzuſchauen. Sobald er 
nur Eonnte, verließ er feine Werkſtatt, 

wanderte feinen Weg 

über Brüde und Steg, 

bald da, bald dort, 

immer fort und fort. 
Als er nun draußen war, erblidte er in der blauen Ferne 
einen fteilen Berg und dahinter einen himmelbohen Ihurm, 
der aus einem wilden und finftern Wald hervorragte. ‘Pop 
Blig!’ rief der Schneider, “mas ift das?’ und weil ihn 
die Neugierde gewaltig ftach, fo gieng er friſch darauf los. 
Was fperrte er aber Maul und Augen auf, ald er in bie 
Nähe kam, benn ber Thurm hatte Beine, fprang in einem 
Sat über ben fteilen Berg, und ftand als ein großmäd): 
tiger Riefe vor dem Schneider. ‘Was -willft bu bier, du 
winziges Fliegenbein ‚' rief der Niefe mit einer Stimmt, 
ald wenns von allen Seiten bonnerte. Der Schneider 
wifperte “ich will mich umfchauen, ob id mein Stückchen 
Brot in dem Wald verdienen Pann. Wenns um die Zeit 
iſt, fagte der Rieſe, *fo kannſt bu ja bei mir im Dienft ein: 
treten. ‘Wenns fein muß, warum das nicht? was Prieg 
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ih aber für einen Lohn?! ‘Was du für einen Lohn 
kriegſt?“ fagte der Rieſe, “das ſollſt du hören. Jährlich 
breihunbert und fünf und fechzig Tage, und wenns ein 
Scaltjahr ift, noch einen obendrein. Iſt dir das recht?’ 
Meinetwegen, antwortete der Schneider, und dachte in 
feinem Sinn “man muß fi) ftreden nad feiner Dede. 
Sch fuc mich bald wieder los zu maden.' 

Darauf ſprach der Rieſe zu ihm ‘geh, Pleiner Knirps, 
und hol mir einen Krug Wafler ‘Warum nicht lieber 
gleih den Brunnen mitfammt der Quelle?’ fragte ber 
Prahldans, und gieng mit dem Krug zu dem Wafler. 
Was? den Brunnen mitfammt der Quelle?’ brummte 
ber Riefe, der ein bischen tölpifch und albern war, in den 
Bart hinein, und fieng an ſich zu fürchten, ‘ber Kerl kann 
mehr als Apfel braten: der bat einen Alraun im Leib. 
Sei auf beiner Hut, alter Hans, das ift kein Diener für 
dich.” Als der Schneider das Waffer gebracht hatte, be. 
fahl ihm der Rieſe in dem Wald ein paar Scheite Holz 
zu hauen und beim zu tragen. - ‘Warum nicht lieber den 
ganzen Wald mit einem Streich, 

ben ganzen Wald 

mit jung und alt, 

mit allem, was er bat, 

tnorzig und glatt?’ 
fragte das Schneiberlein, und gieng das Holz zu hauen. 
"Mas? 

den ganzen Wald 

mit jung und alt, 

mit allem, was er bat, 

knorzig und glatt? 
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und den Brunnen mit ſammt der Quelle?’ brummte ber 
leichtgläubige Riefe in den Bart, und fürdhtete ſich noch mehr, 
*der Kerl kann mehr, als Äpfel braten, der hat einen 
Alraun im Leib. Sei auf beiner Hut, alter Hans, das 
ift fein Diener für did. Wie der Schneider das Hol; 
gebracht hatte, befahl ihm ber Rieſe zwei ober brei wilde 
Schmeine zum Abendeffen zu ſchießen. ‘Warum nidt 
lieber glei) taufend auf einen Schuß, und die alle hierher?" 
fragte der boffärtige Schneider. ‘Was?’ rief der Hafen 
fuß von einem Rieſen, und war beftig erfehroden, ‘laß es 
nur für beute gut fein, und leg dich ſchlafen. 

Der Rieſe fürchtete fi) fo gewaltig, daß er die ganze 
Nacht Fein Auge zuthun Eonnte, und bin und ber badhte, 
wie erd anfangen follte, um fi) den verwünfchten Seren: 
meifter von Diener je eher je lieber vom Hals zu fehaffen. 
Kommt Zeit, kommt Rath. Am andern Morgen giengen 
ber Rieſe und der Schneider zu einem Sumpf, um ben 
ringsherum eine Menge Weidenbäume fanden. Da ſprach 
ber Rieſe “hör einmal, Schneider, feg dich auf eine von 
den Weidenruthen, ich möchte um mein Leben gern feben, 
.ob du im Stand bift fie herabzubiegen. Huſch, ſaß 
das Schneiberlein oben, hielt den Athen ein, und machte 
fi) fchwer, fo ſchwer daß fi) die Gerte nieberbog. Als 
er aber wieber Athem ſchöpfen mußte, da fchnellte fie ihn, 
weil er zum Unglück kein Bügeleifen in bie Tafche ge 
ftedt hatte, zu großer Freude des Rieſen, fo weit in bie 
Höhe, daß man ihn gar nicht mehr fehen konnte. Wenn 
er nicht wieder herunter gefallen ift, fo wirb er wohl 
noch oben in der Luft herum ſchweben. 
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184. 
Der Nagel. 


En Kaufmann hatte auf der Mefje gute Gefchäfte ges 
macht, alle Waaren verkauft, und feine Geldfage mit 
Gold und Silber gefpidt. Er wollte jegt heimreifen, und 
vor Einbruch der Nacht zu Haus fein. Er padte alfo 
ben Mantelfa® mit dem Geld auf fein Pferb, und ritt 
fort. Zu Mittag raftete er in einer Stadt, als er 
weiter wollte, führte ihm ber Hausknecht das Roß vor, 
fprah aber ‘Herr, am linken Hinterfuß fehlt im Huf: 
eifen ein Nagel’ ‘Laß ihn fehlen,’ erwiberte der Kauf: 
mann, “die ſechs Stunden, bie ich noch zu machen habe, 
wird das Eifen wohl feft halten. Ich habe Eile’ Nadhe 
mittags al8 er wieder abgeftiegen war, und dem Roß Brot 
geben ließ, kam ber Knecht in die Stube, unb fagte 
“Herr, euerm Pferd fehlt am linken Hinterfuß ein Hufe 
eifen. Sol ichs zum Schmied führen?’ ‘Laß e8 fehlen, 
erwiberte der Herr, ‘bie paar Stunden, die noch übrig 
find, wird das Pferd wohl aushalten. Ich habe Eile.’ 
Er ritt fort, aber nicht lange, fo fieng das Pferb zu 
binten an. Es hinkte nicht lange, fo fieng e8 an zu 
ftolpern, und es ftolperte nicht lange, fo fiel es nieder, 
und brad ein Bein. Der Kaufmann mußte das Pferd 
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liegen lafien, den Mantelfa® abfchnallen, auf die Schul: 
ter nehmen, und zu Fuß nah Haus zu geben, wo er 
erft fpät in der Nacht anlangte. An allem Unglüd,' 
ſprach er zu fich felbft, “ift der verwünfchte Nagel Schulb.’ 
Eile mit Weile. 
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185. 


Der arme Junge im Grab. 


Es⸗ war einmal ein armer Hirtenjunge, dem war Vater 
und Mutter geſtorben, und er ward von der Obrigkeit ei⸗ 
nem reichen Mann in das Haus gegeben, der ſollte ihn 
ernähren und erziehen. Der Mann aber und ſeine Frau 
hatten ein böſes Herz, waren bei allem Reichthum geizig 
und misgünſtig, und ärgerten fich wenn jemand einen 
Biffen von ihrem Brot in den Mund ftedte. Der arıne 
Junge modte thun was er mwollte, er erhielt wenig zu 
ejfen, aber beftomehr Schläge. 

Eines Tages follte er die Glucke mit ihren Küchlein 
hüten. Es dauerte nicht lange, fo verlief fie fi mit 
ihren Jungen durch einen Hedenzaun: gleich fihoß ber 
Habicht herab, und entführte fie durch die Lüfte Der 
Zunge ſchrie aus Leibesträften ‘Dieb, Dieb, Spisbub.’ 
Aber was half das? der Habicht brachte feinen Raub nicht 
wieder zurüd. Der Mann hörte den Lärm, lief berbei, 
und als er vernahm baß feine Henne weg war, fo ge" 
rieth er in Wuth, und gab dem Jungen eine ſolche Tracht 
Schläge, daß er fih ein paar Tage lang nicht regen 
konnte. Nun mußte er die Küchlein allein hüten, aber 
da war die Noth noch größer, das eine lief dahin, dos 
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andere dorthin. Da meinte er es klug zu machen, wenn 
er ſie alle zuſammen an eine Schnur bände, weil ihm 
dann der Habicht keins wegſtehlen könnte. Aber weit 
gefehlt. Nach ein paar Tagen, als er von dem Hüten 
und von Hunger ermüdet einſchlief, kam der Raubvogel, 
und packte eins von den Küchlein und da die andern daran 
feſt hiengen, ſo trug er ſie alle mit fort, ſetzte ſich auf 
einen Baum und ſchluckte fie hinunter. Der Bauer kam 
eben nach Haus, und als er das Unglüd ſah, erbofte er 
ih, und flug ben Jungen fo unbarmberzig, baß er 
mehrere Tage im Bette liegen mußte. 

Als er wieder auf den Beinen war, fprady ber Bauer 
zu ihm “bu bift mir zu dumm, ih kann dich zum 
Hüter nicht brauchen, bu ſollſt ald Bote gehen.” Da ſchickte 
er ihr zum Richter, dem er einen Korb voll Trauben 
bringen follte, und gab ihm noch einen Brief mit. Un- 
terwegs plagte Hunger und Durft den armen Zungen fo . 
beftig, daß er zwei von ben Trauben aß. Er brachte dem 
Richter den Korb, als diefer aber den Brief gelefen und 
bie Trauben gezählt Hatte, fo fagte er ‘es fehlen zwei 
Stüd. Der Junge geftand ganz ehrlich daß er, von 
Hunger und Durft getrieben, bie fehlenden verzehrt habe. 
Der Richter fehrieb einen Brief an ben Bauer, unb ver: 
langte noch einmal fo viel Trauben. Auch biefe mußte 
der Junge mit einem Brief hintragen. Als ihn wieber fo 
gewaltig hungerte und burftete, fo konnte er ſich nidt 
anders helfen, er verzehrte abermals zwei Trauben. Dod 
nahm er vorher ben Brief aus dem Korb, legte ibn unter 
einen Stein, und fegte fi) darauf, damit der Brief nicht 
zuſehen und ihn verratyen künnte, Der Richter aber 
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ſtellte ihn doch der fehlenden Stücke wegen zur Rede. 
‘Ach,’ ſagte der Junge, “wie habt ihr das erfahren? ber, 
Brief konnte e8 nicht wiſſen, denn ich hatte ihn zuvor 
unter einen Stein gelegt’ Der Richter mußte über die 
Einfalt des Jungen laden, und ſchickte dem Mann einen 
Brief, worin er ihn ermahnte den armen Jungen beffer 
zu halten, und es ihm an Speis und Tran? nicht fehlen 
zu laffen; auch möchte er ihn lehren was Recht und Un« 
recht fei.. 

Sch will dir den Unterfchied fchon zeigen,’ fagte der 
barte Mann; “willft du aber efien, fo mußt du auch ar- 
beiten, und thuft du etwas Unrechtes, fo follft du durch 
Schläge hinlänglicy belehrt werden. Am folgenden Tag 
ftellte er ihn an eine ſchwere Arbeit. Er follte ein paar 
Bund Stroh zum Futter für die Pferde fchneiben; dabei 
drohte der Mann, ‘in fünf Stunden,’ fprady er, ‘bin idy 
wieder zurüd, wenn dann das Stroh nicht zu Hekſel 
gefchnitten ift, fo fchlage ich dich fo lange bis du Fein 
Glied mehr regen kannſt.“ Der Bauer gieng mit feiner 
Frau, dem Kneht und der Magb auf den Jahrmarkt, 
und ließ dem Jungen nichts zurüd als ein Pleined Stüd 
Brot. Der Junge ftellte ſich an den Strobftuhl, und fieng 
an aus allen Leibesfräften zu arbeiten. Da ihm dabei 
heiß ward, fo zog er fein Rödlein aus, und warfs auf 
das Strob. In der Angft nit fertig zu werden fchnitt 
er immer zu, und zerfcehnitt unvermerft mit dem Stroh 
auch fein Rödlein. Zu fpät ward er das Unglüd gewahr, 
das fi) nicht wieder gut machen ließ. Ach, rief er, 
“jet ift e8 aus mit mir. Der böfe Mann bat mir nidht 
umfonft gedroht, kommt er zurüd, und fieht was ich ge⸗ 
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than babe, fo fehlägt er mich tobt. Lieber will ich mir 
felbft das Leben nehmen.’ 

Der Junge hatte einmal gehört wie die Bäuerin fprad 
“unter dem Bett babe ich einen Topf mit Gift fiehen.' 
Sie hatte ed aber nur gefagt um bie Näfcher zurüdzu: 
halten, denn ed war Honig darin. Der Junge frodh alſo 
unter das Bett, holte ben Topf hervor, und aß ihn ganz 
aus. »Ich weiß nicht,’ fprach er, ‘die Leute fügen ber 
Tod fei bitter, mir fchmedt er füß. Kein Wunder daß 
die Bäuerin ſich fo oft den Tod wünſcht. Gr febte fid 
auf ein Stühlchen, und war gefaßt zu fterben. Aber ftatt 
baß er fehwächer werden follte, fühlte er fi) von der 
nahrhaften Speife geftärft. ˖Es muß Fein Gift geweſen 
fein,’ fagte er, “aber der Bauer bat einmal gefagt in 
feinem SKleiderfaften läge ein Fläfchchen mit Aliegengift, 
das wird wohl das wahre Gift fein, und mir den Tod 
bringen” Es war aber fein Fliegengift, fondern Ungar— 
wein. Der Junge bolte die Zlafche heraus, und trank 
fie aus. ‘Auch diefer Tod ſchmeckt füß,' fagte er, doc 
als bald hernach der Wein anfieng ihm ins Gehim zu 
fteigen und ihn zu betäuben, fo meinte er fein Ende na- 
bete fih heran. Ich fühle daß ich fterben muß,’ fprad) 
er, ‘ih will hinaus auf den Kirchhof gehen, und ein 
Grab fuchen’ Gr taumelte fort, erreichte den Kirchhof, 
und legte fih in ein frifch geöffnetes Grab. Die Sinne 
verfchwanden ihm immer mehr. In der Nähe ftand ein 
Wirthshaus, wo eine Hochzeit gefeiert wurde: ald er bie 
Muſik hörte, bäuchte er fi ſchon im Paradies zu fein, 
bis er endlich alle Befinnung verlor. Der arme Junge 
erwachte nicht wieder, die Glut des heißen Weins und 


der Palte Thau der Nacht nahmen ihm das Leben, und er 
verblieb in dem Grab, in das er fi) felbft gelegt hatte. 

Als der Bauer die Nachricht von dem Tod des Jun: 
gen erhielt, erſchrak er, und fürdhtete vor da8 Gericht ge: 
führt zu werden: ja die Angft faßte ihn fo gewaltig, daß 
er obnmächtig zur Erde fan. Die Frau, die mit einer 
Pfanne vol Schmalz am Herde ftand, lief herzu um ihm 
Beiftand zu leiften. Aber das Feuer fhlug in die Pfanne, 
ergriff das ganze Haus, und nad wenigen Stunden lag 
es ſchon in Afche. Die Jahre, die fie noch zu leben hat: 
ten, brachten fie, von Gewiſſensbiſſen geplagt, in Armuth 
und Glend zu. 





156. 


Die wahre Braut. 


Es⸗ war einmal ein Mädchen, das war jung und ſchön, 
aber feine Mutter war ihm früh geſtorben, und die Stief- 
mutter that ihm alles gebrannte Herzeleid an. Wenn fie 
ihm eine Arbeit auftrug, fie mochte noch fo ſchwer ſein, 
ſo gieng es unverdroſſen daran, und that was in ſeinen 
Kräften ſtand. Aber es konnte damit das Herz der böſen 
Frau nicht rühren, immer war fie unzufrieden, immer 
war es nicht genug. Je fleißiger es arbeitete, je mehr 
ward ihm aufgelegt, und fie hatte feinen andern Geban- 
fen, als wie fie ihm eine immer größere Laft aufbürden 
und das Leben recht fauer maden wollte. 

Eines Tags fagte fie zu ihm ‘da haft du zwölf Pfund 
Federn, die folft du abfchleißen, und wenn du nicht heute 
Abend damit fertig bift, fo wartet eine Tracht Schläge 
auf dich. Meinft du, du Pönnteft den ganzen Tag faul: 
lenzen?’ Das arme Mädchen febte fich zu der Arbeit nie: 
der, aber die Thränen floffen ihm dabei über die Wangen 
berab, denn es fah wohl daß es unmöglich war mit der 
Arbeit in einem Tage zu Ende zu kommen. Wenn e8 
ein Häufchen Federn vor fich liegen hatte, und es feufzte 
oder jchlug in feiner Angft die Hände zufammen, fo ſto⸗ 
ben fie aus einander, und ed mußte fie wieder auflefen 
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und von neuem anfangen. Da ſtützte e8 einmal bie 
Elbogen auf den Tiſch, legte fein Geficht in beide Hände, 
und rief *ift denn niemand auf Gottes Erdboden, der fich 
meiner erbarmt?’ Indem hörte ed eine fanfte Stimme, 
die fprach *tröfte dich, mein Kind, ic bin gekommen bir 
zu belfen” Das Mädchen blidte auf, und eine alte Frau 
ftand neben ihm. Sie faßte das Mädchen freundlid an 
ber Hand, und fprach “vertraue mir nur an mas did 
drüdt.” Da fie fo berzlih ſprach, fo erzählte ihr daß 
Mädchen von feinem traurigen Leben, daß ihm eine Laft 
auf die andere gelegt würde, und es mit den aufgegebenen 
Arbeiten nicht mehr zu Ende kommen könnte. ‘Wenn 
ich mit diefen Federn heute Abend nicht fertig bin, fo 
fhlägt mich die Stiefmutter;z fie hat mird angebroht, und 
ich weiß fie hält Wort.‘ Ihre Thränen fiengen wieder an 
zu fließen, aber die gute Alte ſprach “fei unbeforgt, mein 
Kind, ruhe di aus, und fchlafe , ich will derweil deine 
Arbeit verrichten. Das Mädchen legte ſich auf fein Bett, 
und fchlief bald ein. Die Alte ſetzte fi an den Tifch bei 
die Federn, hu! wie flogen fie von den Kielen ab, die fie 
mit ihren dürren Händen faum berührte. Bald war fie 
mit den zwölf Pfund fertig. Als das Mädchen erwachte, 
lagen große fehneeweiße Haufen aufgethürmt, und alles 
war im Zimmer reinlic) aufgeräumt, aber die Alte war 
verfhwunden. Das Mädchen dankte Gott, und faß ftill 
bis der Abend Fam. Da trat die Stiefmutter herein, und 
ftaunte über die vollbrachte Arbeit. Siehſt du, Trule,' 
fpra fie, “was man ausrichtet, wenn man fleißig ift? 
bätteft du nicht noch etwas anderes vornehmen können? 
aber da figeft du, und legft die Hände in ben Schoß. 
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Als fie binausgieng, ſprach fie “die Creatur kann mehr 
als Brot effen, ih muß ihr fchwerere Arbeit auflegen.’ 

Am andern Morgen rief fie das Mädchen, und fprad) 
*da haft du einen Löffel, damit fchöpfe mir ben großen 
Teich aus, der bei dem Garten liegt. Und wenn du da: 
mit Abends nicht zu Rand gekommen bift, fo weißt du 
was erfolgt.” Das Mädchen nahm ben Löffel, und fah 
baß er durchlöchert war, und wenn er e8 auch nicht ge: 
wefen wäre, es hätte nimmermehr damit ben Teich aus: 
gefhöpft. Es machte ſich glei an die Arbeit, kniete am 
Waſſer, in das feine Thränen fielen, und fchöpfte. Aber 
bie gute Alte erfchien wieder, und als fie die Urfache von 
feinem Kummer erfuhr, fprach fie ‘fei getroft, mein Kind, 
geh in das Gebüfch, und leg dich fchlafen, ich will deine 
Arbeit fchon thun.’ Als die Alte allein war, berübrte fie 
‚nur den Teih: wie ein Dunft flieg das Waffer in bie 
Höhe, und vermifchte fi) mit den Wolfen. Allmählig 
ward der Teich leer, und als das Mädchen vor Sonnen: 
untergang erwachte, und berbeifam, fo ſah e8 nur noch 
die Fijche, die in dem Schlamm zappelten. Es gieng zu 
der Stiefmutter, und -zeigte ihr an baß bie Arbeit voll: 
bracht wäre. Du bätteft längft fertig fein ſollen, fagte 
fie, und ward bloß vor Ürger, aber fie fann etwas 
Neues aus. 

Am dritten Morgen ſprach fie zu dem Mädchen *bort 
in ber Ebene mußt du mir ein ſchönes Schloß bauen, 
und zum Abenb muß es fertig fein Das Mädchen er: 
ſchrak, und fagte "wie kann ih ein fo großes Werk 
pollbringen?’ Ich dulde Leinen Widerſpruch, ſchrie die 
Stiefmutter, kannſt du mit einem durchlöcherten Löffel 
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einen Teich ausfchöpfen, fo kannſt du aud ein Schloß 
bauen. Noch heute will ich e8 beziehen, und wenn etwas 
fehlt, fei es das geringfte in Küche ober Keller, fo weißt 
du was dir bevorfteht." Sie trieb es fort, und als e8 
in das Thal kam, fo lagen da bie Zelfen über einander 
aufgethürmt, .mit aller feiner Kraft konnte e8 den Pleinften 
nicht einmal bewegen. Es feßte ſich nieder und meinte, 
boch hoffte es auf den Beiftand der guten Alten. Sie 
ließ auch nicht lange warten, am und tröftete das Mäd— 
den. ‘Lege did nur dort in ben Schatten,’ ſprach fie, 
“und fchlafe, id will dir das Schloß fhon bauen. Wenn 
e8 dir Freude macht, fo kannſt du felbft darin wohnen.’ 
Als das Mädchen weggegangen war, rührte bie Alte die 
grauen Felſen an. Alsbald regten fie fih, rüdten zus 
fammen und ftanden da, al8 hätten Rieſen die Mauer 
gebaut, darauf erhob fi} das Gebäude, und es war als 
wenn unzählige Hände unfidhtbar arbeiteten, und Stein 
auf Stein legten. Der Boden dröhnte, große Seulen 
fliegen von felbft in bie Höhe, und ftellten fih neben 
einander in Ordnung. Auf dem Dad legten fich die Sie⸗ 
geln zurecht, und als e8 Mittag war, drehte fich ſchon 
die große goldene Wetterfahne auf der Spige bes Thurms. 
Das Innere des Schloffes war bis zum Abend vollendet. 
Wie e8 die Alte anfieng weiß ich nicht, aber die Wände 
der Zimmer waren mit Seide und Sammet bezogen, 
buntgeftidte Stühle fanden da und reichverzierte Arm: 
feffel an Xifhen von Marmor, kryſtallne Kronleuchter 
biengen an den Sälen, und fpiegelten ſich in dem glatten 
Boden: grüne Papageien faßen in golden Käfigen und 
fremde Vögel, die lieblich fangen: überall war eine Pracht, 
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al8 wenn ein König da einziehen ſollte. Die Sonne 
wollte eben untergehen, ald dad Mädchen erwachte und 
ihm der Glanz von taufend Lichtern entgegen leuchtete. 
Mit fcehnellen Schritten Fam es heran, und trat durch 
das geöffnete Thor in das Schloß. Die Treppe war mit 
rothem Tuch belegt, und das goldene Geländer mit blü- 
benden Bäumen befekt. Als e8 die Pracht der Zimmer 
erblidte, blieb es wie erflarrt ſtehen. Wer weiß wie 
lang es fo geftanden hätte, wenn ihm nicht der Gedanke 
an bie Stiefmutter gefommen wäre. Ach, ſprach es zu 
fich ſelbſt, ‘wenn fie doch endlich zufrieden geftellt wäre, 
und mir das Leben nicht länger zur Qual maden wollte. 
Das Mädchen gieng und zeigte ihr an daß das Schloß fer: 
tig wäre. ‘Gleich will ich einziehen’ fagte fie, und erhob 
fih von ihrem Sid. Als fie in das Schloß eintrat, 
mußte fie die Hand vor bie Augen halten, fo blenbete 
fie der Glanz. Siehſt du,’ fagte fie zu dem Mädchen, 
‘wie leicht dirs geworben ift, ich hätte dir etwas Schwereres 
aufgeben follen. Sie gieng durch alle Zimmer, und fpürte 
in allen Eden ob etwas fehlte oder mangelhaft war, 
aber fie Ponnte nichts auffinden. “Sekt wollen wir bin: 
abſteigen, ſprach fie und ſah das Mädchen mit boshaften 
Bliden an, “Kühe und Keller muß noch unterfucht wer: 
ben, und haft du etwas vergeſſen, fo follft du deiner Strafe 
nicht entgehen.’ Aber das Feuer brannte auf dem Herd, 
in den Zöpfen Locdhten die Speifen, Kluft und Schippe 
waren angelehnt, und an ben Wänden das Geſchirr 
von Meifing aufgeſtellt. Nichts fehlte, felbft nicht der 
Kohlenkaften und die Waffereimer. Wo ift der Eingang 
zum Keller?’ rief fie, ‘wo der nicht mit Weinfäffern reich» 


— 451 — 


lich angefüllt if, fo wirb dirs fohlimm ergehen. Cie 
bob felbft die Fallthüre auf, und flieg die Treppe hinab, 
aber faum: hatte fie zwei Schritte gethban, fo ftürzte die 
ſchwere Fallthüre, die nur angelehnt war, nieder. Das 
Mädchen hörte einen Schrei, bob die Thüre fchnell auf, 
um ihr zu Hilfe zu fommen, aber fie war binabgeftürzt 
und es fand fie entfeelt auf dem Boden liegen. 

Nun gehörte das prächtige Schloß dem Mädchen ganz 
allein. Es wußte fih in der erften Zeit gar nicht in 
fein Glück zu finden, ſchöne Kleider hiengen in den Schrän- 
fen, die Truhen waren mit Gold und Silber oder mit 
Perlen und Ebdelfteinen angefült, und es batte feinen 
Wunſch, den es nicht erfüllen konnte. Bald gieng der 
Ruf von der Schönheit und dem Reichthum des Mädchens 
buch die ganze Welt. Ale Tage meldeten fih Freier, 
aber keiner gefiel ihr. Endlich kam aud der Sohn eines 
Königs, der ihr Herz zu rühren wußte, unb fie verlobte 
fih mit ihm. In dem Scloßgarten ftand eine grüne 
Linde, darunter faßen fie eined Tages vertraulich zufams 
men, ba fagte er zu ihr “ich will beimziehen, und bie 
Einwilligung meines Vaters zu unferer Bermählung ho⸗ 
len; ich bitte dich harre mein bier unter diefer Linde, in 
wenigen Stunden bin id) wieder zurüd. Das Mädchen 
füßte ihn auf den linfen Baden, und ſprach ‘bleib 
mir treu, und laß dich von feiner andern auf diefen Baden 
küſſen. Sch will bier unter der Linde warten bis bu wieder 
zurüdfommift.’ 

Das Mädchen blieb unter ber Linde figen, bis bie 
Sonne untergieng, aber er fam nicht wieber zurüd. Sie 
faß drei Myge von Morgen bis Abend, und erwartete 
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ihn, aber vergeblih. Als er am vierten Tag noch nicht 
ba war, fo fagte fie ‘gewiß ift ihm ein Unglüd begegnet, 
ih will ausgehen und ihn fuchen, und nicht eher wieder: 
kommen als bis ich ihn gefunden habe’ Cie padte drei 
von ihren fehönften Kleidern zufammen , eins mit glänzen: 
ben Sternen geftidt, das zweite mit filbernen Monden, 
das dritte mit goldenen Sonnen, band eine Hand voll 
Ehdelfteine in ihr Tuch, und madte fih auf. Sie fragte 
aller Orten nad) ihrem Bräufigam, aber niemand hatte 
ihn gefehen, niemand wußte von ihm. Weit und breit 
wanderte fie durch die Welt, aber fie fand ihm nicht. 
Endlich vermiethete fie fi bei einem Bauer als SHirtin, 
und vergrub ihre Kleider und Gbelfteine unter einem 
Stein. 

Nun Iebte fie als eine Hirtin, hütete ihre Herde, war 
traurig und voll Sehnfucht nach ihrem Geliebten. Sie hatte 
ein Kälbchen, das gemöhnte fie an fidh, fütterte e8 aus 
ber Hand, und wenn fie fpradh 

Kälbchen, Kälbchen, knie nieder, 

vergiß nicht beine Hirtin wieder, 

wie der Königsfohn die Braut vergaß, 

die unter der grünen Linde faß,' 
fo Eniete das Kälbchen nieder und ward von ihr ge- 
ftreichelt. | 

Als fie ein paar Jahre einfam und Fummervoll gelebt 

hatte, fo verbreitete fi im Lande das Gerücht, daß bie 
Tochter des Königs ihre Hochzeit feiern wollte. Der Weg 
nah der Stadt gieng an dem Dorf vorbei, wo ba8 
Mäbchen wohnte, und es trug ſich zu, als fie einmal 
ihre Herde austrieb, daß der Bräutigam Porüber zog. 
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Er ſaß ſtolz auf ſeinem Pferd, und ſah ſie nicht an, aber 
als fie ihn anſah, ſo erkannte ſie ihren Liebſten. Es war 
ihr als ob ihr ein ſcharfes Meſſer in das Herz ſchnitt. 
Ah, fagte fie, “ich glaubte er wäre mir treu geblieben, 
aber er bat mid) vergefjen.' 

Am andern Tag Fam er wieder bed Wegs. Als er in 
ihrer Nähe war, fprach fie zum Kälbchen, 

Kälbchen, Kälbchen, Enie nieder, 
vergiß nicht deine Hirtin wieder, 

wie der Königsfohn die Braut vergaß, 
die unter der grünen Linde faß.' 

Als er die Stimme vernahm, blidte er herab, und 
bielt fein Pferd an. Er fihaute der Hirtin ins Geficht, 
und e8 war als wollte er fi) auf etwas befinnen, aber 
ſchnell ritt er weiter, und verfehwand vor ihren Augen. 
“Ach, fagte fie, “er kennt mich nicht mehr,’ und ihre 
Trauer ward immer größer. 

Bald darauf follte an dem Hofe des Königs drei Tage 
lang ein großes Feft gefeiert werben, und das ganze Land 
ward dazu eingeladen. Nun will ich das Letzte verfuchen’ 
dachte das Mädchen, und als ber Abend kam, gieng ed 
zu dem Stein, unter bem es feine Schäge vergraben 
hatte. Sie holte das Kleid mit den goldnen Sonnen 
hervor, legte e8 an, und ſchmückte fi) mit den Edel: 
fteinen. Ihre Haare, bie fie unter einem Tuch verbor« 
gen hatte, band fie auf, und fie fielen in langen Locken 
an ihr berad. So gieng fie, in der Dunkelheit von 
niemand bemerkt, nach der Stadt. Als fie in den hei 
erleuchteten Saal trat, wichen alle voll Berwunderung 
zurüd, aber niemand wußte wer fie war. Der Königs: 
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fohn gieng ihr entgegen, body er erkannte fie nicht. Gr 
führte fie zum Tanz, und war fo entzüdt über ihre 
Schönheit daß er an die andere Braut gar nicht mehr 
dachte. Als das Felt vorüber war, verfchwand fie im 
Gedränge und eilte vor Tagesanbruch in das Dorf, wo 
fie ihr Hirtenfleid wieder anlegte. 

Am andern Abend nahm fie das Kleid mit ben fil⸗ 
bernen Monden heraus, und ſteckte einen Halbmond 
von Ebdelfteinen in ihre Haare. Als fie auf dem Feft 
fih zeigte, wendeten fi) alle Augen nach ihr, aber ber 
Königsfohn eilte ihr entgegert, und ganz von Xiebe er: 
füllt tanzte er mit ihr allein, und blidte Feine andere 
mehr an. Che fie weggieng, mußte fie ihm verfprechen 
den legten Abend nochmals zum Felt zu Fommen. 

Als fie zum drittenmal erfehien, hatte fie das Ster⸗ 
nenkleid an, ba8 bei jedem ihrer Schritte funfelte, und 
Haarband und Gürtel waren Sterne von Edelſteinen. 
Der Königsfohn hatte fhon lange auf fie gewartet, und 
drängte fih zu ihr hin. “Sage mir nur wer bu bift,' 
ſprach er, “mir ift ala wenn id) dich ſchon lange gefannt 
hätte’ ‘Weißt bu nicht,’ antwortete fie, was ich that, 
als du von mir fchiedeft*’ Da trat fie zu ihm heran, 
und küßte ihn auf ben Tinten Baden; in dem Augen 
bli® fiel e8 wie. Schuppen von feinen Augen, unb er 
erfannte die wahre Braut: komm,' fagte er zu ihr, 
‘bier ift meines Bleibens nicht länger,’ reichte ihr bie 
Hand und führte fie hinab zu dem Wagen. Als wäre 
der Wind vorgefpannt, fo eilten die Pferde zu dem Wun- 
derſchloß. Schon von weiten glänzten die erleuchteten 
Fenſter. ALS fie bei der Linde vorbei fuhren, ſchwärmten 
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unzählige Glühwürmer darin, fie fehüttelte ihre Afte, und 
fendete ihre Düfte herab. Auf der Treppe blühten die 
Blumen, aus dem Zimmer fchallte der Gefang der frem- 
ben Vögel, aber in dem Saal ftand ber ganze Hof ver- 
fammelt, und der SPriefter wartete um den Bräutigam 
mit der wahren Braut zu vermäbhlen. 
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187. 
Der Hafe und ver Igel. 


Die Gefhicht is lögenhaft to vertellen, Jungens, aver 
wahr is fe doch, denn mien Grootvader, van den id je 
hew, plegg jümmer, wenn be fe mie vortüerde (mit Be: 
baglichkeit vortrug), bdabi to feggen ‘wahr mutt fe dod 
fin, mien Söhn, anners funn man fe jo nid) vertellen.' 
De Geſchicht bett fi aver fo todragen. 

Et wöor an enen Eündagmorgen tor Harveſttied, jüfl 
ad de Bookweeten bloihde: de Sünn wöor hellig upgaen 
am Hewen, de Morgenwind güng varen över be Stoppeln, 
de Larfen füngen inn'r Zucht, de Smmen fumften in den 
Boofweeten, un de Lühde güngen in ehren Sündagsftaht 
nah'r Karfen, un alle Creatur wöor vergnögt, un be 
Swinegel ook. 

De Swinegel aver ſtünd vör ſiener Döhr, hett de 
Arm ünnerſlagen, keek dabi in den Morgenwind hinut, 
un quinkeleerde en lütjet Leedken vör ſick hin, ſo good un 
fo flecht a8 nu eben am leven Sündagmorgen en Swin— 
egel to fingen pleggt. Indem be nu noch fo half Liefe 
vör fit hin fung, fül em up eenmal in he künn oof 
wol, mittlerwiel fien Fro de Kinner wüſch un antröde, 
en beeten in’t Feld fpazeeren, un tofehn wie fien Stähf: 
röwen flünden. De Stähfröwen möoren aber de nöd: 
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ften bi fienem Huufe, un be pleggte mit fiener $amilie 
davon to eten, darüm ſahg be fe ad de fienigen an. 
Geſagt gedahn. De Swinegel makte de Huusdöor achter 
fick to, un jlög den Weg nah'n Felde in. He wöor noch 
nich gans wiet von Huufe, un wull jüft um den Stäb 
bufch (Eleines Gebüfch), de dar vör'm Felde liggt, nah ben 
Stähtröwenader binup breien, a8 em de Haas bemött, de 
in ähnlichen Gefchäften uutgahn wöor, nämlid um fie 
nen Kohl to befehn. As de Smwinegel den Haafen ans 
fihtig wöor, fo böhd be em en frünbdlichen go'n Morgen, 
De Haas aver, de up fiene Wied en vornehmer Herr was, 
un graufahm bodfahrtig dabi, antwoorde nids up ben 
Sminegel ſienen Gruß, fondern feggte tom Swinegel, mobi 
be en gewaltig höhnifhe Miene annöhm, ‘wie kummt et 
denn, bat bu bier al bi fo frobem Morgen im Felde 
rummlöppfi?’ “IE gah fpazeeren’ fegt de Smwinegel. 
Spazeeren?' lachde de Haas, “mi bucht du kunſt be 
Been oo? wol to betern Dingen gebruufen.’ Diffe Ant- 
word verdröot den Smwinegel ungeheuer, denn alles funn 
be verdreegen, aver up fiene Been laet be nid Eomen, 
eben weil fe von Natuhr fcheef wöoren. Du bildft di 
mol in,’ feggt nu de Swinegel tom Haafen, ‘ad wenn 
du mit diene Been mehr utrichten kannſt?“ *Dat dent 
id’ feggt de Haad. Dat Fummt up'n Verſöok an,’ 
meent de Swinegel, “id pareer, wenn wie in be Wett 
Ioopt, id loop di vörbi. *Dat is tu'm Laden, bu mit 
diene fcheefen Been,' feggt de Haas, *aver mienetwegen 
mach't fin, wenn bu fo Övergroote Luft heſt. Wat gilt 
de Wett?’ ‘En goldne Lujedor un'n Buddel Branwien' 
feggt de Swinegel. ‘Angenahmen,' ſpröok de Hans, ‘fla 
II. u 
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in, un denn kann't gliek [08 gahn.“ *Rä, fo groote 
Ihl beit et nich,’ meen de Swinegel, “id bünn nod 
gans nüchdern; eerft will id to Huus gahn un en beeten 
fröhftüden: inner halwen Stünd bün id wedder bier 
upp'n Platz. ' 

Damit güng be Swinegel, benn be Haas wöor et 
'tofreeden. ünnerweges dachde de Smwinegel bi fil de 
Haas verlett id up fiene langen Been, aver id will em 
wol ?riegen. He is zwar ehn fürnehm Herr, aver doch 
man'n dummen Keerl, un betahlen fall be doch. As nu 
de Swinegel to Huufe anköom, fpröot be to fien Fro 
‘gro, tred di gau an, du muft mit mi nah'n Felde 
binuut. ‘Watt givt et denn?’ feggt fien Fro. Ick hew 
mit'n Haaſen wett't üm'n golden Lujedor un'n Buddel 
Branwien, ick will mit em inn Wett loopen, un da 
ſalſt du mit dabi fin’ ‘DO mein Gott, Mann,’ füng 
nu den Swinegel fin Fro an to ſchreen, “büft du nid 
klook, heſt du denn ganz ber Verſtand verlaaren? Wie 
fannft du mit den Haafen in be Wett Ioopen wollen?’ 
‘Holt bat Muul, Wief,' feggt de Swinegel, ‘dat is mien 
Saat. Refonehr nid in Männergeſchäfte. Marſch, tred 
di an, un benn fumm mit’ Wat full ben Swinegel 
fin Fro maken? fe mußt wol folgen, fe mugg nu wollen 
oder nid). 

As fe nu mit enander ünnerwegs wöoren, fpröoß de 
Sminegel to fin Fro ‘nu paff up, wat id feggen will. 
Sühſt du, up den langen Ader bar wüll wi unfen Wett- 
loop mafen. De Haas löppt nemlich in der eenen Föhr 
un id inner andern, un von baben fang wi an to Ioopen. 
Nu daft du wieder nicks to dohn as bu ſtellſt di bier 
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unnen in de Föhr, un wenn be Haas up bi andere 
Siet antummt, fo röppft du em entgegen “id bün 
alt bier.’ 

Damit wöoren fe bi den Ader anlangt, be Swinegel 
wieöde fiener Fro ehren Platz an, un gung nu den Ader 
binup. As be baben anfüm, wöor de Haas all ba. 
*Kann et losgahn?' feggt de Hans. Ja wol’ feggt be 
Smwinegel. ‘Denn man to!’ Un bamit ftellde jeder fid 
in fiene Föhr. De Haas tellde “hahl een, hahl tivee, 
babl dree,’ un los güng be wie en Stormmwind den Ader 
bindahl. De Swinegel aver löp ungefähr man dree Schritt, 
dann dahkde be fick dahl in de Föhr, un bleev ruhig 
fitten. 

As nu de Haas in vullen Loopen ünnen am Ader 
anköm, röp em ben Swinegel fien ro entgegen ‘id bün 
al Bier.” De Haas ftugb um verwunderde fil nich wenig: 
be menebe nich anders als et wöor de Swinegel fülvft, 
de em bat toröp, denn bekanntlich füht den Swinegel fien 
Fro jüft fo uut wie ehr Mann. 

De Haas aver meenbe “batt geiht nich to mit rechten 
Dingen. He röp ‘nochmal geloopen, webder üm!’ Un 
fort güng be wedder wie en Stormwind, datt em be 
Ohren am Koppe flügen. Den Smwinegel fien $ro aber 
blev ruhig up ehren Plake. As nu de Haas baben anköm, 
röp em de Swinegel entgegen ‘id bün all bier. De 
Haas aver ganz uuter fi vör Ihwer fchreede ‘noch mal 
gelopen, wedder üm!! ‘Mi nich to ſchlimm,' antwoorbe 
de Smwinegel, ‘ mienetwegen fo oft a8 bu Luft haft.’ So 
löp de Haas noch dree un fübentig mal, un be Swinegel 
böhl et ümmer mit em uut. Jedesmal, wenn be Haas 
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ünnen ober baben anköm, feggten be Swinegel ober fien 
Fro ‘id bin al bier.’ 

Zum veer un fübentigften mal aver füm be Haas nid 
mehr to ende. Midden am Ader ftört be tor Eerde, 
datt Blohd flöüg em uutn Halfe, un be bleev doot upn 
Pape. De Smwinegel aver nöhm fiene gewunnene Lujedor 
un den Buddel Branwien, röp fiene ro uut ber Föhr 
aff, un beide güngen vergnögt mit enanner nah Huus, 
un wenn fe nid ftorben ſünd, lewt fe noch. 

So begev et fil, datt up der Burtehuber Heid be 
Sminegel den Haafen bodt Iopen hatt, un fieb jener Tied 
batt et fi Feen Haas mebber infallen laten mit'n DBurte 
huder Swinegel in- de Wett to lopen. 

De Lehre aver uut differ Gefchicht ift erftens, datt 
feener, un wenn be fi ook noch fo förnehm dücht, fid 
fall bitommen laten, övern geringen Mann fid luftig to 
maken, un wöort ook man'n Swinegel. Un tweetens batt 
et gerahden is, wenn eerier freet, batt be fid 'ne Fro uut 
fienem Stande nimmt, un be jüft fo uutfüht a8 he fülwft. 
Wer alfo en Swinegel iS, be mutt tofehn datt fiene Fro 
oo? en Siwinegel is, un fo wieber. 
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| 188. 
Spindel, Weberſchiffchen und Nadel, 


E⸗ war einmal ein Mädchen, dem ſtarb Vater und 
Mutter als es noch ein kleines Kind war. Am Ende des 
Dorfes wohnte in einem Häuschen ganz allein ſeine Pathe, 
die ſich von Spinnen, Weben und Nähen ernährte. Die 
Alte nahm das verlaſſene Kind zu fich, hielt es zur Arbeit 
an, und erzog ed in aller Frömmigkeit. Als das Mädchen 
fünfzehn Jahr alt war, erkrankte fie, rief das Kind an 
ihr Bett, und fagte ‘liebe Tochter, ich fühle daß mein 
Ende herannaht, ich binterlaffe dir das Häuschen, darin 
bift du vor Wind und Wetter gefhügt, und Epinbel, 
Weberfchiffhen und Nadel, damit kannſt du dir bein Brot 
verdienen’ Sie legte noch die Hände auf feinen Kopf, 
fegnete e8 und fprach “behalte nur Gott in dem Herzen, 
fo wird bir wohl geben’ Darauf fhloß fie die Augen, 
und als fie zur Erbe beftattet wurde, gieng das Mädchen 
bitterlich weinend hinter dem Sarg, und erwies ihr bie 
legte Ehre. 

Das Mädchen lebte nun in bem Eleinen Haus ganz 
allein, war fleißig, fpann, webte und näbte, und auf 
allem, was es that, rubte ber Segen ber guten Alten. 
Es war al8 ob fi) der Flachs in der Kammer von felbft 
mebrte, und wenn fie ein Stüd Tuch oder einen Teppich 
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gemwebt, ober ein Hemd genäht hatte, fo fand ſich gleich) 
ein Käufer, der e8 reichlich bezahlte, fo daß fie eine 
Noth empfand, und andern noch etwas mittheilen Eonnte. 

Um biefe Zeit zog ber Sohn bed Königs im Land 
umber, und wollte fih eine Braut ſuchen. Eine arme 
folte er nicht wählen, und eine reihe wollte er nidt. 
Da ſprach er “die foll meine Frau werben, bie zugleid 
die ärmfte und die reichſte iſt. Als er in das Dorf Fam, 
wo das Mädchen lebte, fragte er, wie er überall that, 
wer in bem Ort bie reichfle und ärmfle wäre. Sie nann: 
ten ihm bie reichfte zuerfi: die ärmſte, fagten fie, wäre 
das Mädchen, das in dem Fleinen Haus ganz am Ende 
wohnte. Die Reiche faß vor der Hausthür in vollem Putz, 
und al8 der Königsfohn ſich näherte, ſtand fie auf, gieng 
ihm entgegen, unb neigte ſich vor ihm. Gr ſah fie an, 
ſprach kein Wort, und ritt weiter. Als er zu bem Haus 
ber Armen kam, fland das Mädchen nicht an ber Thüre, 
fondern faß in feinem Stübrhen. Er bielt das Pferd an, 
fah durch das Fenfter in dem Stübchen, das die helle 
Some befhien, das Mädchen an dem Spinnrad fihen, 
und emfig fpinnen. Es blidte auf, und als es bemerkte 
daß der Königsfohn bereinblidte, warb e8 über und über 
roth, fchlug die Augen nieder, und fpann weiter; ob der 
Faden diesmal ganz gleich ward, weiß ich nicht, aben es 
pann fo lange bis der Königsſohn wieder weggeritten 
war. Dann trat ed and Fenfter, öffnete ed, und fagte 
es ift fo heiß in der Stube,’ aber es blidte ihm nach fo 
lange e8 noch die weißen Federn an feinem Hut erfennen 
konnte. 

Das Mädchen ſetzte ſich wieder in feine Stube zur 


— 463 — 


Arbeit, und fpann weiter. Da fam ihm ein Spruch in 
ben Sinn, ben bie Alte manchmal gefagt hatte, wenn 
es bei der Arbeit ſaß, und es fang fo vor fih bin 

‘Spindel, Spindel, gebe aus, 

bring ben Freier zu Haus.’ 
Was gefhah? Kaum war ber Spruch gefagt, fo fprang 
ihm die Spindel aus ber Hand, und zur Thüre hinaus: 
und ald e8 voll Berwunderung aufftand, und ihr nach 
blidte, fo ſah es daß bie Spindel luſtig in das Feld 
hinein tanzte, und einen glänzenden golbenen Faden hin» 
ter ſich herzog. Nicht lange, fo war fie ibm aus ben 
Augen entſchwunden. Das Mädchen, da es keine Spindel 
mehr hatte, nahm dad Weberfhiffchen in die Hand, ſetzte 
fi) an ben Webftuhl, und fing an zu weben. 

Die Spindel aber tanzte immer weiter, und eben als 
ber Faden zu Ende war,. hatte fie den Königsfohn er: 
reiht. Maß fehe ich?’ rief er, ‘die Spindel will mir 
wohl ben Weg zeigen?’ drehte fein Pferd um, und ritt 
an dem goldenen Faden zurück. Das Mädchen aber faß 
an feiner Arbeit und fang 

Schiffchen, Schiffchen, webe fein, 

führ den Freier mir herein. 
Alsbald ſprang ihr das Schiffchen aus der Hand und 
ſprang zur Thüre hinaus. Vor der Thürſchwelle aber 
fieng es an einen Teppich zu weben, ſchöner als man je 
einen geſehen hat. Auf beiden Seiten blühten Roſen und 
Lilien, und in der Mitte auf goldenem Grund ſtiegen 
grüne Ranken herauf, darin ſprangen Haſen und Kanin⸗ 
chen: Hirſche und Rehe ſtreckten die Köpfe dazwiſchen: 
oben in den Zweigen ſaßen bunte Vögel; es fehlte nichts 
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ald daß fie gefungen hätten. Das Schiffchen fprang hin 
und ber, und ed war als wüchje alles von felber. 

Weil das Schiffchen fortgelaufen war, hatte fi) das 
Mädchen zum Nähen bingefeht, es hielt die Nadel in der 
Hand, und fang 

Nadel, Nabel, fpik und fein, 
Mad) das Haus dem Freier rein.’ 
Da fprang ihr die Nabel aus ben Fingern, und flog in 
der Stube hin und ber, fo ſchnell wie der Blitz. Es war 
nicht anders als wenn unfichtbare Geifter arbeiteten, als⸗ 
bald überzogen fi) Tifh und Bänfe mit grünem Tuch, 
bie Stühle mit Sammet, und von den Wänden hiengen 
feidene Vorhänge herab. Kaum hatte die Nudel den letz⸗ 
ten Stih getban, fo ſah das Mädchen ſchon durch daß 
Senfter die weißen Federn von dem Hut des Königsfohns, 
den die Spindel an bem goldenen Zaben herbei geholt 
hatte. Er ftieg ab, ſchritt über ben Teppich in das 
Haus herein, und als er in die Stube trat, fand das 
Mädchen ba in feinem ärmlidhen Kleid, aber es glübte 
darin wie eine Rofe im Buſch. “Du bift die Lirmſte 
und auch die Reichfte,’ ſprach er zu ihr, komm mit mir, 
du follft meine Braut fein.’ Sie ſchwieg, aber fie reichte 
ihm die Hand. Da gab er ihr einen Kuß, führte fie bins 
aus, bob fie auf fein Pferd, und bradte fie in das 
Eöniglihe Schloß, wo die Hochzeit mit großer Freude ger 
feiert word. Spindel, Weberfchiffchen und Nabel wurden 
in der Schakfammer verwahrt, und in großen Ehren ge 
halten. 
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189. 
Der Bauer und ver Teufel. 


&; war einmal ein kluges und verfchmiktes Bäuerlein, 
bon beffen Streichen viel zu erzählen wäre: bie fchönfte 
Geſchichte ift aber bo, wie er ben Teufel einmal dran 
gekriegt und zum Narren gehabt hat. 

Das Bäuerlein hatte eines Tages feinen Ader beftellt, 
und rüftete fih zur Heimfahrt als die Dämmerung fon 
eingetreten war. Da erblidte e8 mitten auf feinem Ader 
einen Haufen feuriger Kohlen, und als e8 voll Verwunde⸗ 
rung binzugieng, fo faß oben auf der Glut ein Pleiner 
fhwarzer Teufel. ‘Du figeft wohl auf einem Schag ?’ 
ſprach da8 Bäuerlein. Ja wohl,’ antwortete der Teufel, 
‘auf einem Schag, der mehr Gold und Silber enthält 
als du bein Lebtag gefehen haſt.“ ‘Der Schas liegt auf 
meinem Feld, unb gehört mir’ fprad das Bäuerlein. 
‘Gr ift dein’ antwortete der Teufel, wenn bu mir zwei 
Jahre lang die Hälfte von dem giebft, was bein Ader 
bervorbringt : Geld habe ich genug, aber ich trage Ber: 
langen nad) den Früchten ber Erbe.’ Das Bäuerlein gieng 
auf den Handel ein. “Damit aber fein Streit bei der 
Theilung entftebt,’ ſprach es, ‘fo fol dir gehören was 
über ber Erbe ift, und mir was unter der Erbe ift.’ Dem 
Teufel gefiel das wohl, aber das liftige Bäuerlein hatte 
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Rüben gefät. Als nun bie Zeit der Ernte fam, fo er 
fchien ber Teufel, und wollte feine Frucht holen, er fand 
nicht8 al8 die gelben welfen Blätter, das Bäuerlein aber 
ganz vergnügt grub feine Rüben aus. ‘Einmal haft bu 
den Bortheil gehabt,’ ſprach der Teufel, “aber für bas 
nächſtemal foll das nicht gelten. Mein iſt was über ber 
Erde wählt, und dein was barumter iſt. ‘Mir aud 
recht," antwortete das Bäuerlein. Als aber die Zeit zur 
Ausfat Fam, füte das Bäuerlein nicht wieder Rüben, fon: 
dern Waitzen. Die Frucht ward reif, das Bäuerlein gieng 
auf den Ader, und fchnitt die vollen Halme bis zur Erbe 
ab: al® ber Teufel kam, fand er nichts als bie Stoppeln, 
und fuhr wüthend in eine Felſenſchlucht hinab. ‘So muß 
man die Füchſe prellen’ ſprach das Bäuerlein, gieng bin 
und holte fi den Schatz. 
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190. 
Die Brofamen auf dem Tiſch. 


Der Güggel bet einiſch zue fine Hüenblene gfeit * hömmet 
weibli i dStuben ufe goh Brotbröfmele zämmebicke ufen 
Tiſch: eufe frau ifch ußgange goh ne vifitte made. Do 
fäge bo bHUenblt ‘nei nei, mer hömme nit: weilt dFrau 
-balget amme mit i6.’ Do feit der Güggel *fe weiß jo 
nüt bervo. hömmet er numme: fe git is doch au nie nit 
guets. Do fäge dHüenbli wider ‘nei nei, fifch uß und 
verby, mer gönd nit ufe.” Aber der Güggel het ene kei 
ruei glo, bis fe endlig gange find, und ufe Tifch, und 
do Brotbröfmeli zämme gläfe hend in aller Strenge. Do 
Hunt juftement dFrau berzue, und nimmt gfcehwind e 
Städe und fteubt fe abe, und regiert gar grüfeli mit ene. 
Und wo fe do vor em bus unbe gſi find, fo füge do 
dHüendli zum Güggel gſe gfe afe afe gſe gfe gſehſt aber?’ 
Do bet ber Güggel glachet und numme gfeit ‘ha da Han 
i8 nit gwüßt?' do händ fe chönne goh. 
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191. 
Der Räuber und feine Söhne, 


E⸗ war einmal ein Räuber, der hauſte in einem großen 
Walde, und lebte mit ſeinen Geſellen in Schluchten und 
Felſenhöhlen, und wenn Fürſten, Herrn und reiche Kauf: 
feute auf der Landftraße zogen, fo lauerte.er ihnen auf, 
und raubte ihnen Geld und Gut. Als er zu Jahren kam 
fo gefiel ihm das Handwerk nicht mehr, und es gereute 
ihn daß er fo viel Böfes gethan hatte. Er hub alfo an 
ein beſſeres Leben zu führen, lebte redlih, und that Gu- 
tes, wo er fonnte. Die Leute wunberten fi) daß er ih 
fo ſchnell befehrt hatte, aber fie freuten fi) darüber. Er 
hatte brei Söhne, als die herangewachſen waren, rief er 
fie vor fi), und fprach “liebe Kinder, fagt mir was für 
ein Handwerk wollt ihr erwählen, womit ihr euch ehrlich 
ernähren könnt?’ Die Söhne beſprachen fi) mit einander, 
und gaben ihm dann zur Antwort “der Apfel fällt nicht 
tweit vom Stamm, wir wollen und ernähren, wie ihr euch 
ernährt habt: wir wollen fäuber werden. Ein Handwerk, 
mobei wir von Morgen bis Abend uns abarbeiten, und 
doch wenig Gewinn und ein mühfeliges Leben haben, 
das gefällt uns nicht ‘Ach, liebe Kinder,’ antwortete 
ber Vater, “warum wollt ihr nicht ruhig leben und mit 
wenigem zufrieden fein. Ehrlich währt am längften. Die 
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Näuberei ift eine böfe und gottlofe Sache, die zu einem 
fhlimmen Ende führt: an dem Reichthum, den ihr zu: 
fammenbringt, habt ihr eine Freude: ich weiß ja wie 
es mir babei zu Muth geweſen if. Ich fage euch «8 
nimmt einen fchlechten Ausgang. Der Krug gebt fo 
lange zu Waffer bis er bricht: ihr werdet zuletzt ergriffen, 
und an ben Galgen gehenkt. Die Söhne aber achteten 
nicht auf feine Ermahnungen, und blieben bei ihrem 
Borfak. 

Nun wollten die drei Zünglinge glei ihr Probeftüd 
maden. Sie wußten baß bie Königin in ihrem Stall ein 
fhönes Pferd hatte, das von großem Werth war, das 
wollten fie ihr flehlen. Sie wußten auch daß das Pferd 
fein ander Futter fraß als ein faftiges Gras, das allein 
in einem feuchten Walb wuchs. Cie giengen alfo hinaus, 
fihnitten das Gras ab, und madten einen großen Bündel 
baraus, in welchen die beiden äfteften ben jüngften und 
Pleinften ftedten, fo daß er nicht konnte gefehen werben. 
Sie trugen den Bündel auf den Markt, wo ber Stallmei- 
fter der Königin ihn kaufte, zu dem Pferd in den Stall 
tragen und hinlegen ließ. Als e8 Mitternacht war, und je 
dermann ſchlief, machte fih ber Kleine aus dem Grasbün- 
bel heraus, band das Pferd ab, zaumte e8 mit dem golbe- 
nen 3aum, und legte ihm das goldgeftidte Reitzeug an, 
und die Schellen, bie baran hiengen, verftopfte er mit 
Wachs, damit fie feinen Klang gäben. Dann öffnete er 
die verfchloffene Pforte, und ritt auf dem Pferd in aller 
Eile fort nach dem Ort, wohin ihn feine Brüder befchieden 
hatten. Allein bie Wächter in ber Stabt bemerkten den 
Dieb, eilten ihm nad, und als fie ihn draußen mit feis 
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nen Brübern fanden, nahmen fie alle drei gefangen, und 
führten fie in das Gefängnis. 

Am andern Morgen wurden fie vor bie Königin ge- 
führt, und als diefe ſah daß es brei fchöne Jünglinge 
waren, fo forfchte fie nach ihrer Herkunft, und vernahm 
daß es die Söhne des alten Räuber wären, ber feine 
Lebennsweife geändert und als ein gehorfamer Unterthan 
gelebt hatte. Sie ließ fie alfo wieder in das Gefängnis 
zurüdführen und bei dem Bater anfragen ob er feine 
Söhne Löfen wollte. Der Alte fam, und fagte meine 
Söhne find nicht werth daß ich fie mit einem Pfennig löſe. 
Da ſprach die Königin zu ihm ‘du bift ein weitbelannter, 
verrufener Räuber gewefen, erzähle mir das merfwürbigfte 
Abenteuer aus deinem Räuberleben, jo will ich bir beine 
Kinder wiedergeben. 

Als der Alte das vernahm, hub er an ' Frau Königin, 
bört meine Rede, ich will euch ein Greignis erzählen, was 
mich mehr erfchredt bat als Feuer und Wafler. Ich 
brachte in Erfahrung daß in einer wilden Waldſchlucht 
zwifchen zwei Bergen, zwanzig Meilen von den Menfchen 
entfernt, ein Riefe lebte, ber einen großen Schatz, viel 
tauſend Mark Silber und Gold befäße. Ich mählte alfo 
aus meinen Gefellen fo viele aus, daß unfer hundert 
waren, und wir zogen hin. Es war ein langer mübfamer 
Weg zwifchen Felſen und Abgründen. Wir fanden den 
Rieſen nicht zu Haus, waren froh darüber, und nahmen 
von dem Gold und Silber fo viel wir tragen Eonnten. 
Als wir damit und auf den Heimweg machen wollten, 
und garız ficher zu fein glaubten, da kam der Rieſe mit 
zehn andern Rieſen unverjehbens baber, und nahm uns 
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alle gefangen. Sie theilten uns unter fi aus: jeder 
erhielt zehen von uns, und ich fiel mit neun meiner 
Gefellen dem Rieſen zu, bem wir feinen Schag genom« 
men hatten. Gr band uns die Hände auf ben Rüden, 
und trieb uns wie Schafe in feine Felſenhöhle. Wir 
waren bereit und mit Geld und Gut zu löfen, er aber 
antwortete “eure Schäge brauche ich nicht, ich will euch 
behalten, und euer Fleifch verzehren, das ift mir lieber.’ 
Dann befühlte er uns alle, wählte einen aus, und fprad) 
‘der ift ber fettefte, mit dem will ich ben Anfang machen.’ 
Dann ſchlug er ihn nieder, warf das zerfchnittene Fleiſch 
in einen Keffel mit Waffer, ben er über das Feuer fegte, 
und als es gefotten war, bielt er feine Mahlzeit. So aß 
er jeden Tag einen von und, und weil ich der magerite 
war, fo follte ich der Iekte fein. Als nun meine neun 
Gefellen aufgezehrt waren, und die Reihe an mid) fan, 
fo befann ich mich auf eine Lift. Ich ſehe wohl daß du 
böfe Augen haft’ ſprach ich zu ihm ‘und am Geſicht lei⸗ 
deft: ich bin ein Arzt und bin in meiner Kunft wohl er: 
fahren, ich will dir beine Augen heilen, wenn du mir 
mein Leben laffen wilft. Er ficherte mir mein Leben zu, 
wenn id) das vermöchte. Er gab mir alles was ich dazu 
verlangte. Ich that ÖL in einen Keffel, mengte Schwefel, 
Pech, Salz, Arſenik und andere verberbliche Dinge hinein, 
und ftellte den Keffel über das Feuer, als wollte ich ein 
Pflafter für feine Augen bereiten. Sobald das DL im. 
Sieden war, mußte ber Rieſe ſich niederlegen, und ich 
goß ihm alles, was im Keſſel war, auf bie Augen, über 
den Hals und den Leib, fo daß er das Gefidht völlig vers 
for, und bie Haut am ganzen Leib verbrannte und zuſam⸗ 
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menfchrumpfte. Gr fuhr mit entfeglichem Geheul in bie 
Höhe, warf ſich wieder zur Erde, wälzte fi) hin und ber, 
und fchrie und brüllte babei wie ein Löwe oder ein Ochfe. 
Dann fprang er in Wuth auf, padte eine große Keule, 
und in dem Haus umber laufend, ſchlug er auf bie Erbe 
und gegen die Wand, und dachte mich zu treffen. Ent- 
fliehen konnte ich nicht, denn das Haus. war überall von 
hoben Mauern umgeben, und bie Thüren waren mit 
eifernen Riegeln verfchloffen. Ich fprang aus einem Win: 
kel in ben andern, endlich wußte ich mir nicht ander® zu 
helfen, ich flieg auf einer Leiter bi8 zu dem Dach, und 
bieng mich mit beiden Händen an ben Hahnenbalfen. 
Da bieng id einen Tag und eine Nacht, als ich es aber 
nicht länger aushalten Ponnte, fo flieg ich wieder herab, 
und mifchte mich unter die Schafe. Da mußte ich behend 
fein, und immer mit den Ihieren zwifchen feinen Beinen 
bindurchlaufen ohne daß er mid; gewahr ward. Endlich 
fand id in einer Ede unter ben Schafen die Haut eines 
Widders liegen, ich fehlüpfte hinein, und wußte e8 fo zu 
maden, baß mir die Hörner bes Thiers gerade auf dem 
Kopf ftanden. Der Rieſe hatte die Gewohnheit, wenn bie 
Schafe hinaus auf die Weide gehen follten, fo ließ er fie 
vorher durch feine Beine laufen. Da zählte er fie, und 
welches am feißteften war, das padte er, kochte es, bielt 
bamit feine Mahlzeit. Ich wäre bei biefer Gelegenheit 
gerne bavon gelaufen, und brängte mich durch feine Beine, 
wie bie Schafe thaten, als er mich aber padte, und 
merkte daß ich ſchwer war, fo ſprach er “bu bift feißt, 
du folft mir heute meinen Bauch füllen. Ich that einen 
Satz, und entfprang ihm aus den Händen, aber er er: 
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griff mich wieder. Ich entkam nochmals, aber er padte 
mich aufs neue, und fo gieng es fiebenmal. Da warb 
er zornig und ſprach “lauf hin, die Wölfe mögen dich 
. freffen, du Haft mid genug genarrt.’ Als ich draußen 
mar, warf ich die Haut ab, rief ihm fpöttifch zu daß ich 
ihm doch entiprungen wäre, und böhnte ihn. Er zog 
einen Ring vom Finger, und fprach ‘nimm dieſen goldes 
nen Ring ald eine Gabe von mir, du haſt ihn wohl 
verdient. Es ziemt ſich nicht daß ein fo liſtiger und bes 
bender Mann unbefchenft von mir gehe.’ Ich nahm ben 
Ring, und fledte ihn an meinen Finger, aber ich wußte 
nicht baß ein Zauber barin lag. Bon dem Xugenblid 
an, wo er mir am Finger faß, mußte ich unaufhörlich 
rufen ‘bier bin ich! bier bin ich!" ich mochte wollen ober 
nit. Da ber Riefe baran merken konnte wo ih mid 
befand, fo lief er mir in den Wald nad. Dabei rannte 
er, weil er blind war, jeden Augenblick gegen einen Aſt 
oder einen Stamm, und fiel nieder wie ein mächtiger 
Baum, aber er erhob fich fehnell wieder und da er lange 
Beine hatte, und große Schritte machen Fonnte, fo bolte 
er mich immer wieder ein, und war mir ſchon ganz nabe, 
benn ich rief ohne Unterlaß “hier bin ich! bier bin ich.’ 
Sch merkte wohl daß der Ring die Urfache meines Gefchreies 
war, und wollte ihn abziehen, aber ich vermochte es nicht. 
Da blieb mir nichts anderes übrig, ich biß mir mit meis 
nen Zähnen ben Finger ab. In dem Augenblid hörte ich 
auf zu rufen, und ich: entlief glüdli bem Rieſen. 8war 
batte ich meinen Finger verloren, aber ich hatte doch mein 
Leben behalten.’ 

‘Frau Königin,’ fpradh der Räuber, “ich babe euch 
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diefe Gefchichte erzählt, um einen meiner Söhne zu erlös 
fen, jest will ih, um ben zweiten zu befreien, berichten 
was fich weiter zutrug. Als ich ben Händen bed Hiefen 
entronnen war, irrte ich in ber Wildnis umber, und 
wußte nicht wo ih mid hinwenden follte. Ich flieg auf 
die böchften Tannen und auf die Gipfel der Berge, aber 
wohin id blidte, weit und breit war fein Haus, Fein 
Ader, Beine Spur.von menſchlichem Dafein, überall nichts 
als eine ſchreckliche Wildnis. Ich flieg von himmelhohen 
Bergen herab in Thäler, bie waren aber wie bie tiefften 
Abgründe. Mir begegneten Löwen, Bären, Büffel, Wald: 
efel, giftige Schlangen und fcheußliches Gewürm; ich fah 
wilde, behaarte Waldmenfchen, Leute mit Hörnern und 
Schnäbeln, fo entfehlih, daß mir noch jest ſchaudert, 
wenn ich daran zurückdenke. Ich z0g immer weiter, Hun⸗ 
ger und Durft quälten. mich, und ich mußte jeden Augen» 
bli® befürchten vor Müdigkeit umzufinten. Endlich, eben 
als die Sonne untergehen wollte, Fam ich auf. einen bo 
ben Berg, da fah ich. in einem öden Thal einen Raud 
auffteigen, wie aus einem angezündeten Badofen. Ih 
lief fo fehnell ich Eonnte den Berg betab nad dem Rauch 
zu, als ih unten ankam, fah ich drei todte Männer, 
die. waren an dem Aft eines Baumes aufgehängt. Ich 
erſchrak, denn ich dachte ich würde in bie Gewalt eines 
anderen Riefen fommen, und war um mein Leben beforgt. 
Do faßte ich mir ein Herz, gieng weiter, und fand ein 
Pleines Haus, deſſen Thüre weit offen ftand: und bei dem 
Feuer bed Herbs faß da eine Frau mit ihrem Kinde. Ich 
trat ein, grüßte fie, und fragte warum fie hier fo allein 
fäße, und wo ihr Mann fich befände; ich fragte auch ob 
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ed noch weit bis dahin wäre, wo Menichen wohnten. 
Sie antwortete mir das Land, wo Menſchen wohnten, das 
läge in weiter Zerne, und erzählte mit weinenden Augen 
‚in voriger Nacht wären die wilden Waldungeheuer ges 
fommen, und hätten fie und das Kind von der Seite ihres 
Mannes weggeraubt, und in biefe Wildnis gebracht. Dann: 
wären fie. am Morgen wieber ausgezogen, unb hätten ihr 
geboten das Kind zu tödten und zu kochen, weil fie es, 
wenn fie zurückkämen, aufefien wollten. Als ich das 
gehört hatte, empfand id großes Mitleid mit ber Frau 
und dem Kinde, und befchloß fie aus ihrer Noth zu er- 
löſen. Ich lief fort zu dem Baum, an welchem bie brei 
Diebe aufgehängt waren, nahm ben Mittelften, der wohl: 
beleibt war, herab, und trug ihn in das Haus. Sch zer⸗ 
theilte ihn in Stüde, und fagte ber Frau fie follte ihn 
‚den Niefen zu effen geben. Das Kind aber nahm ich, 
und verfiedte e8 in einen hohlen Baum, bann verbarg 
ich. mich felbfi hinter das Haus, fo daß ich bemerken 
konnte wo bie wilden Menfchen herkämen und ob es Noth 
wäre, ber Frau felbft zu Hilfe zu eilen. Als die Sonne 
untergehen wollte, fah ich die Ungeheuer von dem Berge 
berablaufen, fie waren gräulich und furdtbar anzufehen, 
den Affen an Geſtalt ähnlich. Sie fchleppten einen tobten 
Leib hinter fich her, aber ich Eonnte nicht fehen wer «6 
war. Als fie in das Haus kamen, zündeten fie ein; 
großed Feuer an, zerriffen ben blutigen Leib mit ihren 
Bähnen, und verzehrten ihn. Darnad nahmen fie den 
Kefjel, in dem das Fleifch des Diebes gekocht war, vom 
Feuer und zertheilten die Stüde unter fi} zum Abend« 
effen. Als fie fertig waren, fragte einer, ber ihr Ober: 
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haupt zu fein fehien, bie Frau ob das, was fie gegefien 
hätten, das Fleifch ihres Kindes gewejen wäre. Die Frau 
fagte ‘ja. Da ſprach das Ungeheuer “ich glaube bu haft 
bein Kind verftedt, und uns einen von ben Dieben ge 
kocht, die an dem Aft hängen. Cr bieß brei von feinen 
Gefellen binlaufen und ihm von einem jeben ber drei 
Diebe ein Stück Fleifch bringen, damit er fähe baß fie 
nod alle dort wären. Als ich das hörte Tief ich fehnell 
voraus, und bieng mich mit meinen Händen, mitten 
zwifchen bie zwei Diebe, an ba8 Geil, von dem ich ben 
dritten abgenommen hatte. Als nun die Ungeheuer famen, 
fhnitten fie einem jeden ein Stüd Fleiſch aus ben 2en- 
den. Auch mir fohnitten fie ein Stüd beraus, aber ich 
duldete e8 ohne einen Laut von mir zu geben. Ich habe 
zum Beugnis noch die Narbe an meinem Leib.’ 
Hier fhwieg der Räuber einen Augenblid und fprad 
dann “Frau Königin, ich habe euch dies Abenteuer erzählt 
für meinen zweiten Sohn, jept will ih euch für den brit: 
ten den Schluß ber Gefchichte berichten. Als das wilde 
Bolt mit den drei Stüden Fleifch fortgelaufen war, fo 
ließ ich mich wieder herab, und verband meine Wunbe 
mit Streifen von meinem Hemd fo gut idy konnte, doch 
das Blut ließ fih nicht flillen, fondern firömte an mir 
berab. ber ich achtete nicht darauf fonbern dachte nur 
wie ich der Frau mein Berfprechen halten, und fie und 
das Kind retten wollte. Ich eilte alfo wieder zu bem 
Haus zurüd, hielt mich verborgen und horchte auf das 
was gefhah, aber ich konnte mih nur mit Mühe auf 
recht erhalten: mich fehmerzte bie Wunde, und ich war 
von Hunger und Durft ganz abgemattet. Indeſſen vers 
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ſuchte der Rieſe die drei Stücke Fleiſch, die ihm gebracht 
waren, und als er das gekoſtet hatte, das mir ausge: 
fhnitten und noch blutig war, fo ſprach er “lauft bin, 
und bringt mir ben mittelften Dieb, fein Fleiſch ift noch 
frifh und behagt mir.” Als ich das hörte, eilte ich zurüd 
zu dem Galgen, und bieng mid) wieder an das Seil zwi- 
fhen die zwei Todten. Bald darauf famen die Unge⸗ 
heuer, nahmen mich von dem Galgen herab, und fchleifs 
ten -mich über Dornen und Diftel zu dem Haus, wo fte 
mich auf ben Boden binftredten. Sie fchärften ihre 
Zähne, wehten ihre Mefjer über mir, und bereiteten ſich 
mic) zu fchladhten und zu efien. ben wollten fie Hand 
anlegen, uls plötzlich ein ſolches Ungewitter mit Blitz, 
Donner und Wind ſich erhob, daß die Ungeheuer felbft in 
Schreden geriethen, und mit gräßlichem Gefchrei zu ben 
Fenſtern, Thüren umb zum Dach binausfuhren, und mid) 
auf dem Boden liegen ließen. Nach drei Stimben be- 
gann e8 Tag zu werben, und die Plare Sonne ftieg empor. 
Ih machte mich mit der Frau und bem Kinde auf, wir 
manberten vierzig Tage durch die Wildnis, und hatten 
feine andere Nahrung als Wurzeln Beeren und Kräuter, 
die im Walde wachſen. Endlich kam ich wieder unter 
Menſchen, und brachte die Frau mit dem Kinde wieber 
zu ihrem Mann: wie groß feine Freude war kann fi 
jeder leicht denken.’ 

Damit war die Gefchichte des Räuberd zu Ende. ‘Du 
baft durch die Befreiung der Frau und bes Kindes viel 
Böfes, mas bu gethan haft, wieder gut gemacht, ſprach 
die Königin zu ihm, “ich gebe dir deine drei Söhne frei.’ 
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192. 
Der Meiftervieb. 


Eines Tages ſaß vor einem ärmlihen Haufe ein alter 
Mann mit feiner Frau, und wollten von ber Arbeit ein 
wenig ausruhen. Da Fam auf einmal ein prächtiger, mit 
vier. Rappen befpannter Wagen herbeigefahren, aus dem 
ein reichgePleideter Herr flieg. Der Bauer fland auf, trat 
zu dem Herm und fragte was fein Verlangen wäre, und 
worin er ihm dienen könnte. Der Fremde reichte dem Al» 
ten die Hand, und fagte “ich wünſche nichts als einmal 
ein ländliche Gericht zu genießen. Bereitet mir Kar: 
toffel, wie ihr fie zu effen pflegt, dann will ich mid) zu 
euerm Tiſch fehen, und fle mit Freude verzehren. Der 
Bauer lächelte, und fagte “ihr feid ein Graf ober Fürft, 
oder gar ein Herzog, vornehme Herrn haben manchmal 
folh ein Gelüftenz euer Wunſch fol aber erfüllt werben.’ 
Die Frau gieng in die Küche und fie fing an Kartoffel 
zu wafchen und zu reiben, und wollte Klöße daraus be: 
reiten, wie fie die Bauern effen. Während fie bei ber 
Arbeit fland fagte der Bauer zu dem Fremden kommt 
einftweilen mit mir in meinen Hausgarten, wo ich nod) 
etwas zu fchaffen habe.’ In dem Garten hatte er Löcher 
gegraben, und wollte jest Bäume einfegen. ‘Habt ihr 
feine Kinder,’ fragte ber Fremde, “die euch bei der Ar- 
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beit behilflich fein fönnten?’ ‘Nein’ antwortete ber Bauer; 
eich Habe freilich einen Sohn gehabt, aber ber iſt fchon 
feit langer Zeit in die weite Welt gegangen. 8 war 
ein ungerathner Junge, Elug und verfäplagen, aber er 
wollte nichts lernen, und machte lauter böfe Streihe: zuleht 
lief er mir fort, und feitbem babe ich nichts von ihm ge- 
hört.“ Der Alte nahm ein junges Bäumchen, fehte es 
in ein Loch, und ftieß einen Pfahl daneben: und ald er 
Erbe bineingefchaufelt und fie feftgeftampft hatte, band er 
ben Stamm unten, oben und in ber Mitte mit einem 
Strohfeil fett an ben Pfahl. “Aber fagt mir,’ ſprach 
bee Herr ‘warum bindet ihr den krummen norrichten 
Baum, ber bort in der Ede faft bis auf den Boben ge 
büdt liegt, nicht auch an einen Pfahl, wie diefen, ba 
mit er firad wählt?’ Der Alte lächelte und fagte ‘Herr, 
ihr redet wie ihrs verfteht: man flieht wohl daß ihr euch 
mit der Gärtnerei nicht abgegeben habt. Der Baum 
bort ift alt und verfnorzt, ben kann niemanb mehr 
gerad madhen. Bäume muß man ziehen, fo lange fie 
jung find.’ *€8 ift wie bei euerm Sohn,’ fagte ber 
Fremde, “hättet ihr den gezogen, wie er noch jung war, 
fo wäre er nicht fortgelaufen; jegt wird er auch hart und 
Pnorzig geworben fein.’ Freilich,“ antwortete ber Alte, 
‘es ift ſchon Lange feit er fortgegangen ift; er wird fi 
verändert haben.” Würdet ihr ihn noch erkennen, wenn 
er vor euch träte?” fragte der Fremte. ‘Am Geficht 
fhwerlih,” antwortete der Bauer, “aber er hat ein Beis 
den an fih, ein Muttermal auf der Schulter, das wie 
eine Bohne ausſieht. Bei ’diefen Worten zog ber Fremde 
ben Rod aus, entblößte feine Schulter, und zeigte dem 
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Bauer die Bohne. ‘Herr Gott,’ rief ber Alte, “bu bift 
wahrhaftig mein Eohn,’ und bie Liebe zu feinem Kind 
regte fich in feinem Herzen. ‘Aber,’ fehte er hinzu, ‘wie 
kannſt du mein Sohn fein, bu bift ein großer Herr ge 
worden, und lebſt in Reichtum und Überfluß? auf 
welchem Weg bift du dazu gelangt?’ Ach, Vater,’ erwi⸗ 
derte der Sohn, ‘der jumge Baum war an feinen Pfahl 
gebunden und ift frumm gewachſen: jest ift er zu alt; 
er wird nicht wieber gerab. Wie id) bad alle erworben 
habe? ic bin ein Dieb geworben. Aber erfchredt euch 
nit, ich bin ein Meifterdieb. Für mid) giebt es weber 
Schloß nod) Riegel: wonach mich gelüftet, das ift mein. 
Glaubt nicht, baß ich fehle wie ein gemeiner Dieb, id 
nehme nur vom Überfluß ber Reichen, arme Leute find 
fiher; ich gebe ihnen lieber, als daß ich ihnen etwas 
nehme. So auch was id ohne Mühe Lift und Gewanbt- 
heit haben kann, das rühre ih nicht an’ Ach, mein 
Sohn,’ fagte ber Bater, es gefällt mir doch nicht, ein 
Dieb bleibt ein Dieb; ich fage bir es nimmt Fein gute 
Ende’ Er führte ihn zu der Mutter, und als fie hörte 
daß ed ihr Sohn war, weinte fie vor Freude, als er ihr 
aber fagte daß er ein Meifterdieb geworben wäre, fo 
floffen ihr zwei Ströme über das Gefiht. Endlich fagte 
fie ‘wenn er auch ein Dieb geworben ift, fo ift er bod 
mein Sohn, und meine Augen haben ihn noch einmal 
geſehen. 

Sie ſetzten ſich an den Tiſch, und er aß mit ſeinen 
Eltern wieder einmal die ſchlechte Koſt, die er lange nicht 
gegeſſen hatte. Der Vater ſprach ‘wenn unſer Herr, ber 
Graf drüben im Schloſſe, erfährt wer du biſt und was du 
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treibft, jo nimmt er bich nicht auf bie Arme und wiegt 
bi darin, wie er that als er dih am Taufſtein bielt, 
fondern er läßt did am Galgenſtrick ſchaukeln. ‘Seid 
ohne Sorge, mein Bater, er wirb mir nichts thun, benn 
ich verftehe mein Handwerk. Ich will heute noch felbft 
zu ihm gehen.” Als die Abendzeit fi) näherte, ſetzte fich 
der Meijterdieb in feinen Wagen, und fuhr nach dem 
Schloß. Der Graf empfieng ihn mit Artigfeit, weil er 
ihn für einen vornehmen Mann hielt. Als aber ber 
Fremde fich zu erkennen gab, fo erbleichte er, und fchwieg 
eine Beitlang ganz ftil. Endlich ſprach er “bu bift mein 
Pathe, deshalb will ich Gnade für Recht ergehen laſſen und 
nadhfihtig mit dir verfahren. Weil du dich rühmſt ein 
Meifterdieb zu fein, fo will ich deine Kunft auf die Probe 
ftelen, wenn du aber nicht beftehbft, fo mußt du mit des 
Seiler8 Tochter Hochzeit halten, und das Gefrächze ber 
Naben foll deine Muſik dabei fein.’ ‘Herr Graf,’ ante 
wortete der Meifter, ‘denkt euch drei Stüde aus, fo 
ſchwer ihr wollt, und wenn ich eure Aufgabe nicht löſe, 
fo thut mit mir wie euch gefällt. Wohlan,' fprach der 
Graf, ‘zum erjten folft du mir mein 2eibpferb aus dem 
Stalle fehlen, zum andern foljt du mir und meiner 
Gemahlin, wenn wir: eingefchlafen find, das Betttuch 
unter dem Leib wegnehmen, ohne daß wird merken, und 
dazu meiner Gemahlin den Trauring vom Finger: zum 
dritten und letzten follft bu mir den Pfarrer und Küfter 
aus der Kirche wegfichlen. Merke dir alles wohl, denn es 
‚gebt dir an den Hals. ‚ 

Der Meifter begab fich in Sie gunächft liegende Stadt. 
Dort kaufte er einer alten Bauerfrau die Kleider ab, und 
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zog fie an. Dann färbte er ſich ba8 Geficht braun, und 
malte fih noch Runzeln hinein, fo daß ihn Fein Menſch 
wieder erfannt hätte. Endlich füllte er ein Fäßchen mit 
altem Ungarwein, in welden ein flarfer Sclaftrunf ge 
mifht war. Das Fäßchen legte er auf eine Kötze, bie 
er auf ben Rüden nahm, und gieng: mit bedächtigen, 
fhwanfenden Schritten zu bem Schloß des Grafen. Es 
war ſchon dunkel ald er anlangte, er feste fih in bem 
Hof auf einen Stein, fing an zu huften, wie eine alte 
brufttranfe Frau, und rieb die Hände, ald wenn er fröre. 
Bor der Thüre des Pferbeftalld Tagen Soldaten um ein 
Feuer, einer von ihnen bemerkte die Frau, und rief ihr 
zu ‘komm näher, altes Mütterhen, und wärme dich bei 
une Du haft doch Fein Nachtlager, und nimmft es an, 
wo du es findefl.’ Die Alte trippelte berbei, bat ihr bie 
Köge vom Rüden zu heben, und febte fi) zu ihnen and 
Teuer. Was Haft du da in beinem Fäßchen, du alte 
Schadtel?”’ fragte einer. ‘Einen guten Schlud Wein, 
antwortete fie, “ich ernähre mich mit dem Handel, für 
Geld und gute Worte gebe ich euch gerne ein Glas.’ 
‘Nur ber damit,’ fagte der Soldat, und als er ein Glas 
gefoftet hatte, rief er ‘wenn ber Wein gut ift, fo trink 
ich lieber ein Glas mehr,’ ließ fi nochmals einfchenten, 
und bie andern folgten feinem Beifpiel. Heda, Kame 
raden,' rief einer denen zu, bie in dem Stall faßen, ‘hier 
ift ein Mütterchen, da8 hat Wein, ber fo alt ift wie fie 
felber, nehmt auch einen Schlud, ber wärmt eudy ben 
Magen noch beffer als unfer Feuer! Die Alte trug ihr 
Fäßchen in den Stall. - Eiher hatte fi) auf das gefattelte 
Zeibpferd gefegt, ein anderer hielt den Baum in der Hand, 
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ein britter hatte ben Schwanz gepadt. Sie ſchenkte ein 
fo viel verlangt wurde, bis die Quelle verfiegte. Nicht 
lange fo fiel dem einen der Baum aus ber Hand, er ſank 
nieder, und fing an zu ſchnarchen, der andere lich den 
Schwanz los, Tegte fi) nieder und ſchnarchte noch lauter. 
Der welcher im Sattel faß, blieb zwar fiten, boy fi 
aber mit dem Kopf faſt biß auf den Hals des Pferdes, 
und blies mit dem Mund, wie ein Schmiebebalg. Die 
Soldaten draußen waren fchon längft eingefchlafen, lagen 
auf der Erde und regten fih nidt, al8 wären fie von 
Stein. Als der Meifterdieb fah daß es ihm geglüdt war, 
gab er dem einen flatt des Zaums ein Geil in die Hand, 
und dem andern, ber den Schwanz gehalten hatte, einen 
Strohwifh; aber was follte er mit dem, der auf dem 
Rüden des Pferdes jaß, anfungen? Herunter werfen wollte 
er ihn nicht, er hätte erwachen und ein Gefchrei erheben 
fünnen. Er wußte aber guten Rath, er fehnallte die 
Sattelgurt auf, Pnüpfte ein paar Eeile, die in Ringen 
an der Wand hiengen, an den Sattel feft, und zog ben 
fhlafenden Keiter mit dem Cattel in die Höhe, dann 
ſchlang er die Seile um den Pfoften, und machte fie feſt. 
Das Pferd hatte er bald von der Kette los gebunden, 
aber wenn er über das fteinerne Pflafter des Hofs geritten 
wäre, fo hätte man den Lärm im Schloß gehört. Er um: 
widelte ihm alfo zuvor die Hufen mit alten Lappen, führte 
ed dann vorfichtig hinaus, fhwang fih auf, und jagte 
davon. 

Als der Tag angebrocdhen war fprengte der Meifter auf 
dem geftohlenen Pferd zu dem Schloß. Der Graf war 
eben aufgeftanden, und blidte aus dem Fenfter. ‘Guten 

2 


— 434 — 


Morgen, Herr Graf,’ rief er ihm zu, “bier ift das Pferd, 
das ich glüdlich aus dem Stall geholt babe. Schaut nur, 
wie ſchön eure Soldaten ba liegen und fehlafen, und wenn 
ihr in den Stall gehen wollt, fo werdet ihr fehen wie be 
quem fich8 eure Wächter gemacht haben. Der Graf mußte 
laden, dann fprad er “einmal ift dirs gelungen, aber 
das zweitemal wirds nicht fo glüdlich ablaufen. Und id) 
warne did, wenn bu mir ald Dieb begegneft, fo be: 
bandle ih did auch wie einen Dieb. Als bie Gräfin 
Abende zu Bette gegangen war, ſchloß fie bie Hand mit 
ben Trauring feft zu, und der Graf fagte “alle Thüren 
find verjchloffen und verriegelt, ich bleibe wach, und will 
ben Dieb erwarten; fleigt er aber zum Feniter ein, fo 
ſchieße ich ihn nieder.” Der Meifterdieb aber gieng in ber 
Dunkelheit hinaus zu dem Galgen, fchnitt einen armen 
Sünder, der da hieng, von dem Strick ab, und trug ihn 
auf dem Rüden nah dem Schloß. Dort ftellte er eine 
Leiter an das Schlafgemach, fehte den Todten auf feine 
Sdäultern, und fieng an binaufzufteigen. Als er fo hoch 
gefommen war, daß der Kopf bed Tobten in dem Fenfter 
erfchien, drüdte der Graf, der in feinem Bett Tauerte, 
eine Piftole auf ihn los: alsbald ließ der Meiiter den 
armen Sünder berabfallen, jprang jelbft die Leiter herab, 
und verjtedte fi) in eine Ede. Die Nacht war von dem 
Mond fo weit erhellt, daß der Meifter deutlich fehen Ponnte 
wie ber Graf aus dem Fenfter auf bie Leiter ftieg, herab: 
fam, und den Todten in den Garten trug. Dort fieng 
er an ein Loch zu graben, in das er ihn legen wollte. 
Jetzt, dachte der Dieb, “ift der günftige Augenblick ge: 
kommen, ſchlich behende aus feinem Winkel, und flieg 
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die Leiter hinauf, geradezu ins Schlafgemach der Gräfin, 
‘*2iebe Frau,’ fieng er mit der Etimme bed Grafen an, 
‘der Dieb ift todt, aber er ift doch -mein Pathe, und mehr 
ein Schelm als ein Böfewicht gemefen: ih will ihn ber 
öffentlichen Schande nicht preis geben, auch mit den at« 
men Eltern babe ich Mitleid. Sch will ihn, bevor ber 
Tag anbricht, felbft im Garten begraben, damit die Sache 
nicht ruchtbar wird. Gieb mir auch das Betttuch, fo will 
ich die Leiche einhüllen, und ihn nicht wie einen Hund dere 
fharren. Die Gräfin gab ihm das Tuch. ‘Weißt du 
was,’ fagte der Dieb weiter, *ich habe eine Anwandlung 
von Großmuth, gieb mir noch den Ring; der Unglüdlidye 
bat fein Leben gewagt, fo mag er ihn ins Grab mitneh« 
men. Sie wollte dem Grafen nicht entgegen fein, und 
obgleich fie e8 ungern that, fo zog fie body den Ring von 
Finger, und reichte ihn bin. Der Dieb machte fi) mit 
beiden Stüden fort, und fam glüdlih nah Haus, be 
vor der Graf im Oarten mit feiner ITodtengräberarbeit 
fertig war. 

Was z0g der Graf für ein langes Gefiht, als am 
andern Morgen der Meifter fam, und ihn das Betttuch 
und den Ring bradte. *Kannft du hexen?' fagte er zu 
ihm, ‘wer bat bi aus dem Grab geholt, in das ich 
felbft dich gelegt habe, und bat dich wieder lebendig ger 
madt?' ‘Mich habt ihr nicht begraben,’ fagte der Dieb, 
‘fondern den armen Sünder am Galgen,' und erzählte 
ausführlich wie e8 zugegangen war, und ber Graf mußte 
ihm zugeftehen daß er ein gefcheidter und liftiger Dieb 
märe. ‘Aber noch bift du nicht zu Ende,’ ſetzte er hinzu, 
“du haft noch die dritte Aufgabe zu löfen, und wenn 
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bir das nicht gelingt, jo hilft dir alles nichts. Der 
Meifter lächelte und gab feine Antwort. 

Als die Nacht eingebrochen war, fam er mit einem 
langen Ead auf dem Rüden, einem Bündel unter bem 
Arm, und eine Laterne in der Hand zu der Dorfkirche 
gegangen. Sn dem Sad hatte er Krebfe, in dem Bündel 
aber furze Wachslichter. Er fegte ſich auf den Gottesader, 
bolte einen Krebs heraus, und klebte ihm ein Wachslicht⸗ 
chen auf den Rüden; dann zündete er das Lichtchen an, 
feßte den Krebs auf den Boden und ließ ihn Priehen. Gr 
bolte einen zweiten aus dem Sad, madte ed mit diefem 
ebenfo, und fuhr fort bi8 auch der legte aus dem Eade 
war. Hierauf zog er ein langes ſchwarzes Gewand an, 
das wie eine Mönchskutte ausſah, und Elebte fich einen 
grauen Bart an dad Kinn. Als er enblidy ganz unkennt⸗ 
ih war, nahm er den Ead, in dem die Krebfe gemejen 
waren, gieng in die Kirhe, und flieg auf die Kanzel. 
Die Thurmuhr fehlug eben zwölf: als der letzte Schlag 
verflungen war, rief er mit lauter gellender Stimme 
hört an, ihr fündigen Menfchen, das Ende aller Dinge 
it gekommen, ber jüngfte Tag ift nahe: hört an, hört 
an. Wer mit mir in den Himmel will, ber krieche in 
den Sad. Ich bin Petrus, ber die Himmelsthüre öffnet 
und ſchließt. Scht ihr draußen auf dem Gottedader warn: 
dein die Geftorbenen, und fammeln ihre Gebeine zuſam⸗ 
men. Kommt, kommt und frieht in den Sad, bie Welt 
geht unter. Das Gefchrei erfchallte durch das ganze Dorf. 
Der Pfarrer und der Küfter, die zunädft an der Kirche 
wohnten, hatten es zuerſt vernommen, und als fie bie 
Liter erblidten, die auf dem Gottedader umher wandel: 


— 4897 — 


ten, und merften baß etwas Ungemöhnliches vorgieng, 
traten fie in bie Kirche ein. Sie hörten ber Predigt eine 
Weile zu, ba ftieß der Küfter den Pfarrer an, und ſprach 
es wäre nicht übel, wenn wir die Gelegenheit benusten, 
und zufammen vor bem Einbruch des jüngften Tags auf 
eine leichte Art in den Himmel fämen. Freilich, erwis 
dberte der Pfarrer, “ich habe das auch gedacht; habt ihr 
Zuft, fo wollen wir uns auf den Weg maden. Ja,“ 
antwortete der Küfter, “aber ihr, Herr Pfarrer, habt den 
BVortritt, ich folge nah. Der Pfarrer ſchritt alfo vor, 
und flieg auf bie Kanzel, wo ber Meifter den Sad 
öffnete. Der Pfarrer kroch zuerft hinein, dann der Küfter. 
Gleich band der Meifter den Sad feit zu, padte ihn am 
Bauſch, und fehleifte ihn die Kanzeltreppe hinab: fo oft 
bie Köpfe der beiden Thoren auf bie Stufen auffchlugen, 
rief er “jet gehts fchon über die Berge’ Dann zog er 
fie auf gleiche Weife durch das Dorf, und wenn fie durch 
Pfügen famen, rief er “jegt gehts ſchon durch die naſſen 
Wolfen ,‚ und al8 er fie endlich die Schloßtreppe hinaufzog, 
fo rief er *jegt find wir auf der Himmelstreppe, und wer: 
den bald im Vorhof fein’ Als er eben angelangt war, 
[hob er den Sad in ben Taubenſchlag, und als bie 
Tauben flatterten, fagte er “hört ihr wie die Engel fi 
freuen, und mit ben Fittihen ſchlagen. Bann ſchob er 
den Riegel vor, und gieng fort. 

Am andern Morgen begab er fi zu dem Grafen, 
und fagte ihm daß er auch die dritte Aufgabe gelöft, und 
den Pfarrer und Küfter aus der Kirche weggeführt habe. 
Mo haft du fie gelaffen *’ fragte der Herr. ‘Sie liegen 
in einem Sad,oben auf dem Taubenſchlag, und bilden 
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ſich ein ſie wären im Himmel. Der Graf ſtieg ſelbſt 
hinauf, und überzeugte ſich daß er die Wahrheit gefagt 
batte. Als er den Pfarrer und Küfter aus dem Gefängnis 
befreit hatte, ſprach er ‘du bift ein Erzdieb, und haſt 
beine Sache gewonnen. Für diesmal kommſt du mit heiler 
Haut davon, aber made daß bu aus meinem Land fort: 
tommft, denn wenn bu dich wieder darin betreten läßt, 
fo kannſt du auf deine Erhöhung am Galgen rechnen.‘ 
Der Erzdieb nahm Abſchied von jeinen Eltern, gieng wie. 
der in die weite Welt, und niemand bat wieder etwas 
von ihm gehört. 


193. 


Der Trommler. 


Eines Abends gieng ein junger Trommler fpazieren, und 
fam an das Ufer eines Sees, nicht weit von der Stadt, 
wo feine Eltern wohnten, da fah er auf dem Sand brei 
Stückchen von weißer Leinewand liegen. ‘Was für feines 
Linnen' fprady er, fledte eins davon in die Tafche, und 
dachte nicht weiter daran, In der Nacht, als er in feinem 
Bett lag,. und eben einfrhlafen wollte, Fam es ihm vor, 
als riefe ihn jemand. Er horchte und vernahm eine leife 
Stimme, die ihm zurief Trommeler, Irommeler, wad) 
auf Er Eonnte, da es finftere Nacht war, niemand 
eben, aber es Fam ihm vor, als fchwebte eine Geftalt 
vor feinem ‚Bett auf und ab. ‘Was willft bu?’ fragte 
er. Gieb mir mein Hembdchen zurück, antwortete bie 
Stimme, das du mir geftern Abend am See wegge- 
nommen haft.’ ‘Du foüft e& wieber haben,’ ſprach ber 
Trommler, ‘wenn bu mir fagft wer du bifl.’ ‘Ach, 
erwiberte bie Stimme, *ich bin bie Tochter eines mächti« 
gen Könige, aber ich bin in.die Gewalt einer Here ge- 
rathen, und bin auf ben Glasberg gebannt. eben Tag 
muß ich mich mit meinen zwei Schweitern im See baben, 
aber ohne mein Hemdchen kann ich nicht wieder fort flie: 
gen. Meine Schweitern haben ſich fort gemadt, ich aber 
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habe zurück bleiben müſſen. Ich bitte dich gieb mir mein 
Hemdchen wieder’ Sei ruhig, armes Kind,’ ſprach der 
Trommler, “ich will dirs gerne zurückgeben. Er holte es 
aus feiner Taſche, und reichte es ihr in ber Dunkelheit 
bin. Sie faßte baflig darnach, und wollte dann fort. 
Er bat fie aber zu bleiben und ihm zu fagen ob er nidt 
belfen könnte. “Helfen kannſt bu mir wenn du auf ben 
Glasberg fteigft und mich aus ber Gewalt ber Here be 
freift. Aber zu dem Glasberg fommft du nicht, und 
wenn du auch ganz nahe daran wärft, fo kannſt du nicht 
binauf. ‘Was ih will, das kann ich,’ fagte ber Tromm⸗ 
er, ‘ih babe Mitleid mit dir, und fürchte mich vor 
nichts. Aber ich weiß den Weg nicht der nad) dem Gla& 
berge führt.‘ ‘Der Weg geht durch den großen Wald, in 
bem die Menjchenfrefier haufen,’ antwortete fie, ‘mehr 
barf ih dir nicht fagen" Dann hörte er wie fie fort 
ſchwirrte. 

Am andern Tage machte ſich der Trommler am frühen 
Morgen auf, hieng ſeine Trommel um, und gieng ohne 
Furcht geradezu in den Wald hinein. Als er ein Weil⸗ 
chen gegangen war, und keinen Rieſen erblickte, ſo dachte 
er ich muß die Langeſchläfer aufwecken, hieng die Trom⸗ 
mel vor, und ſchlug einen Wirbel, daß die Vögel aus 
ben Bäumen mit Gefchrei aufflogn. Nicht fange fo 
erbob fi) auch ein Riefe in die Höhe, ber im Gras geles 
gen und gefchlafen hatte, und war fo groß wie eine Tanne. 
"Du Wicht,’ rief er ihm zu, ‘was trommelft bu bier, 
und wedit mich aus dem beften Schlaf?’ Ich trommie,' 
antwortete er, “weil viele taufende hinter mir herkommen, 
t: fie den Weg willen" ‘Was wollen die hier in 
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meinem Wald?’ fragte der Rieſe. ‘Sie wollen bir den 
Garaus machen, und den Wald von einem Ungethüm, wie 
du bift‘, ſäubern. Oho,' fagte der Niefe, “ich trete euch 
‚wie Ameifen tobt... *Meinft dur, du könnteſt gegen fie 
etwas ausrihten? Wenn du dich büdft, um einen zu 
paden, fo fpringt er weg, und verftedt fi, fo wie du 
dich aber nieberlegft und fchläfft, fo kommen fie aus allen 
Gebüfchen herbei, und Eriehen an dir hinauf. Jeder 
bat einen Hammer von Stahl am Gürtel fteden, damit 
fhlagen fie dir den Schädel ein.’ Der Riefe befam Angft, 
und dachte “wenn ih mich mit den liftigen Erbwürmern 
befaffe, fo Eönnte e8 doch zu meinem Schaden ausfchlas 
gen’ *Hör, Bleiner Kerl,’ ſprach er, “zieh wieder ab, 
ich verfpreche bir, daß ich dich und beine Gefellen in 
Zukunft in Rube laffen will, und haft du noch einen 
Wunſch, fo fags mir, ich will dir gerne einen Gefallen 
thun. Du baft lange Beine,’ ſprach der Trommler, 
“und kannſt ſchneller Taufen als ich, trag mid) zum Glas⸗ 
berge, fo will ih den Meinigen ein Zeichen zum Rückzug 
geben, und fie follen bich diesmal in Ruhe laſſen. 
“Komm ber, Wurm,’ ſprach ber Rieſe, ‘feh dich auf 
meine Schulter, ih will dich Bintragen, wohin du vere 
langt.’ Der Rieſe bob ihn hinauf, und der Trommler 
fieng oben an nad Herzensluft auf der Trommel zu 
wirbeln. Der Rieſe dachte ‘das wird das Beichen fein, 
bag das andere Volk zurüdgehen fol. Nach einer Weile 
ftand ein zweiter Riefe am Weg, der nahm ben Trommler 
bem erfien ab, und ftedte ihn in fein Knopfloch. Der 
Trommler hielt fi) an dem Knopf, und fchaute fich ganz 
Iuftiig um. Dann famen fie zu einem britten, ber nahm 
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ihn aus dem Knopfloch, und ſetzte ihn auf den Ranb feines 
Hutes; da gieng ber Trommler oben fpazieren und fah 
über die Bäume hinaus, und als er in blauer Ferne 
einen Berg erblidte, fo dachte er ‘bas ift gewiß ber 
Glasberg' und er war ed auch. Der Rieſe that nur noch 
ein paar Schritte, fo waren fie an dem Fuß des Berge 
angelangt, wo ihn ber Riefe abſetzte. Der Trommler ver 
langte, er follte ihn auch auf die Spige des Glasberges 
tragen, aber der Rieſe fohüttelte mit dem Kopf, brummte 
etwas in den Bart, und gieng in ben Wald zurüd. 
Nun ftand der arme Trommler vor dem Berg, ber fo 
hoch war, al8 wenn drei Berge aufeinander gefeht wären, 
und fo glatt wie ein Spiegel, und wußte nicht wie er 
hinauf kommen folte. Er fieng an zu Blettern, aber ver 
geblih: er rutfchte immer wieder herab. ‘Wer jest ein 
Vogel wäre’ dachte er, aber was half das Wünfchen, es 
wuchfen ihm Peine Flügel. Indem er fo ſtand, und kei: 
nen Rath wußte, erblidte er nicht weit von fich zwei 
Männer, bie heftig miteinander flritten. Er gieng auf fie 
zu, und ſah baß fie wegen eines Sattel uneind waren, 
der vor ihnen auf der Erde lag, und ben jeder von ihnen 
haben wollte. »Was feid ihr für Narren,’ fprad er, 
*daß ihr euh um einen Sattel zankt, und habt fein 
Pferd dazu’ ‘Der Sattel ift wertb daß man darum 
fireitet,’ antwortete der eine von den Männern, . ‘wer 
darauf fitt, und wünſcht fih irgend wohin und wärs 
am Ende der Welt, jo ift er im Augenblid angelangt, fo 
wie er den Wunfch ausgefprohen hat. Der Sattel gehört 
uns gemeinfchaftlih, bie Reihe darauf zu reiten ift an 
mir, aber ber andere will e8 nicht zulaffen.' ‘Den Streit 
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will ich bald austragen,’ fagte der Trommler, gieng eine 
Strede weit, und fledte einen weißen Stab in die Erbe. 
Dann Fam er. zurüd und ſprach ‘jest lauft nad dem 
Biel, wer zuerfi dort ift, ber reitet zuerſt. DBeibe festen 
| fih in Trab, aber faum waren fie ein paar Schritte 
weg, jo ſchwang ſich der Trommler auf den Sattel, wünfchte 
fih auf den Glasberg, und ehe man bie Hand umbrehte 
war er bort. Auf dem Berg oben war eine Ebne, ba 
ftand ein altes fleinernes Haus, und vor dem Haus lag 
ein großer Fiſchteich, dahinter aber ein finfterer Wald. 
Menfchen und Thiere fah er nit, es war alles ftill, nur 
ber Wind rafchelte in ben Bäumen, und die Wolken 
zogen ganz nab über feinem Haupt weg. Er trat an bie 
Thüre, und £lopfte an. Als er zum brittenmal gePlopft 
hatte, öffnete eine Alte mit braunem Geſicht und rothen 
Augen die Thüre; fie hatte eine Brille auf ihrer langen 
Naſe, und fah ihn fharf an, dann fragte fie ihn was 
fein Begehren wäre. Einlaß, Koft und Nachtlager' ant« 
wortete der Trommler. ‘Das follft du haben,’ fagte die 
Alte, ‘wenn du dafür drei Arbeiten verrichten willſt. 
MWarım nicht?’ antwortete.er, “ich fiheue Leine Arbeit 
und wenn fie no fo ſchwer iſt. Die Alte ließ ihn ein, 
gab ihm Effen und Abends ein gutes Bett. Am Morgen 
ald er ausgefchlafen hatte, nahm bie Alte einen Fingerhut 
von ihrem bürren. Finger, reichte ihn dem Trommler bin, 
und fagte *“jegt geh an bie Arbeit, und fchöpfe ben Teich 
draußen mit dieſem Fingerhut aus, aber ehe es Nacht wird 
mußt du fertig ſein, und alle Fiſche, die in dem Waſſer 
find, müſſen nad) ihrer Art und Größe ausgeſucht, und 
nebeneinander gelegt fein. “Das ift eine feltfane Arbeit,' 
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fagte ber Trommler, gieng aber zu bem Teih und fieng 
an zu fhöpfen. Er fchöpfte den ganzen Morgen, aber 
was kann man mit einem Fingerhut bei einem großen 
Waſſer ausrichten, und wenn man taufend Jahre fchöpft? 
Als es Mittag war, fehte er fih hin und dachte *es ifl 
alles umfonft, und ift einerlei ob ich arbeite ober nicht,’ 
börte auf und fegte fi nieder. Da kam ein Mäbchen 
aus dem Haus gegangen, ftellte ihm ein Körbchen mit 
Effen bin, und ſprach ‘bu figeft da fo traurig, was 
fehlt dir?’ Er blidte es an, und fah baß e8 wunberfchön 
war. Ah, fagte er, “ich kann bie erfle Arbeit nicht 
vollbringen. Wie fol e8 mit den andern gehen? Ich 
bin ausgegangen eine Königdtochter zu fuchen, bie bier 
wohnen foll, aber ich babe fie nicht gefunden; ich will 
weiter gehen.’ *Bleib bier,’ fagte das Mäbchen, “ich will 
bir aus deiner Noth Helfen. Lege nur beinen Kopf in 
meinen Schoo8 und ſchlaf. Wenn du wieber aufwachſt, 
fo ift die Arbeit gethan. Der Trommler ließ ſich das nicht 
zweimal fagen. Sobald er eingefchlafen war, brebte fie 
einen Wunfcring, und ſprach Waſſer herauf, Fifche her» 
aus.’ Alsbald flieg das Waffer wie ein weißer Nebel in 
die Höhe, und zog mit den andern Wolken fort, und bie 
Fiſche ſchnalzten, fprangen ans Ufer, unb legten fid 
nebeneinander jeber nad feiner Größe und Art. Als ber 
Trommler erwadte, fah er mit Erftaunen daß alles voll: 
bracht war. Aber das Mädchen fpradh “einer von ben 
Fiſchen liegt nicht bei feinesgleihen, fondern ganz allein. 
Wenn bie Alte heute Abend kommt, unb fiehbt daß alles 
gefchehen ift, was fie verlangt bat, fo wird fie fragen 
*wad.foll diefer Fiſch allein?’ Dann wirf ihr ben Fifch 
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ins Angefiht, und fprich “ber foll für dich fein, alte Here.’ 
Abends Fam die Alte, unb als fie die Stage gethan hatte, 
fo warf er ihr den Fifch ind Geſicht. Sie that ald merkte 
fie es nit, und ſchwieg fill, aber fie blidte ihn mit 
boshaften Augen an. Am andern Morgen fprad) fie “ger 
fiern haft du e8 zu Teicht gehabt, ich muß bir fchwerere 
Arbeit geben. Heute mußt bu ben ganzen Wald umbauen, 
das Holz in Scheite fpalten und in Klaftern legen, unb 
am Abend muß alles fertig fein. Sie gab ihm eine Art, 
einen Schläger und zwei Keile.. Aber die Art war von 
Blei, der Schläger und bie Keile waren von Blech. Als 
er anfieng zu bauen, fo legte fih die Art um, und 
Schläger und Keile drüdten fih) zufammen. Gr wußte 
fi) nicht zu helfen, aber Mittags Fam das Mädchen wie 
der mit dem Eſſen, und tröftete ihn. ‘Lege deinen Kopf 
in meinen Schoos, fagte fie, “und fohlaf, wenn bu aufe 
wachft, fo ift bie Arbeit gethan.' Sie drehte ihren Wunſch⸗ 
ring, in dem Augenblid fan? ber ganze Wald zufammen, 
bas Holz fpaltete fi von felbft und legte fi in Klaftern 
zufammen; e8 war als ob unfichtbare Riefen die Arbeit 
volbrächten. Als er aufwachte, fagte das Mädchen “fiehft 
bu das Holz ift geflüftet und gelegt: nur ein einziger Aft 
ift übrig, aber wenn bie Alte heute Abend kommt, und 
fragt was der Aft folle, fo gieb ihr damit einen Schlag, 
und fprih ‘der fol für dich fein, bu Here’ Die Alte 
kam, *fiebft du,’ ſprach fie, “wie leicht bie Arbeit war: 
aber für wen liegt der Aft no ba?’ “Für dich, du Here’ 
anrmwortete er, und gab ihr einen Schlag damit. Aber fie 
that als fühlte fie e8 nicht, lachte höhniſch, und fprach 
Morgen früh folft du alles Holz auf einen Haufen le 
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gen, ed anzünden und verbrennen.‘ Er fland mit Anbrud 
bed Tages auf, und fing an das Holz herbei zu bolen, 
aber wie Zaun ein einziger Menſch einen ganzen Wald 
zufammen tragen? die Arbeit rüdte nicht fort. Doch das 
Mädchen verließ ihm nicht in der Noth: es brachte ihm 
Mittags feine Speife, und als er gegeffen hatte, legte er 
feinen Kopf in ihren Schoo8, und fihlief ein. Bei feinem 
Erwaden brannte der ganze Holzftoß in einer ungeheuern 
Flamme, die ihre Zungen bis in ben Himmel ausftredte. 
‘Hör mid an, fprad das Mädchen, ‘wenn die Here 
tommt, wird fie bir allerlei auftragen, thu ohne Furdt 
was fie nur verlangt, aber zulekt, wenn du alles gethan 
baft, fo pade fie mit beiden Händen, und wirf fie mitten 
in die Glut. Die Alte kam berangefchlihen, ‘bu! mid 
friert,’ fagte fie, “aber bas ift ein euer, das brennt, 
dad wärmt mir bie alten Knochen, da wird mir wohl. 
Aber dort liegt ein Klog, der will nicht brennen, den hol 
mir heraus. Haft du das noch gethan, fo bift du frei, 
und kannſt ziehen wohin du willſt. Nur munter binein.' 
Der Trommler befann fi) nit lange, fprang mitten in 
die Flammen, aber fie thaten ihm nicht, nicht einmal 
die Haare Fonnten fie ihm verfengen. Er trug den Klo 
heraus, und legte ihn hin. Kaum aber hatte das Holz 
bie Erde berührt, fo ‚verwandelte es fill und das ſchöne 
Mädchen ſtand vor ihm, das ihm in ber Noth geholfen 
hatte: und an ben feidenen goldglängenden Kleidern, die 
e8 anhatte, merkte er mohl daß e8 die Künigstochter war. 
Aber die Alte lachte giftig, und ſprach “bu meinft bu 
hätteft fie, aber du haft fie noch nicht." ben wollte fie 
auf das Mädchen losgehen, da padte er die Alte mit 
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beiden Händen, bob fie in bie Höhe, und warf fie den 
Flammen in ben Raden, die über ihr zujammenfchlugen, 
als freuten fie ſich daß fie eine Here verzehren follten. 
Die Königstochter blidte darauf den Trommler an, 
und als fie fah daß es ein fihöner Jüngling war, und 
bedachte daß er fein Leben daran gefegt hatte um fie zu 
erlöfen, fo reichte fie ihm bie Hand, und ſprach du haft 
alles für mich gewagt, aber ih will auch für dich alles 
thun. Verſprichſt du mir deine Treue, fo ſollſt bu mein 
Gemahl werden. An Reichthümern fehlt e8 uns nicht, 
wir haben genug an dem, was bie Here bier zufanımen 
getragen hat.” Sie führte ihn in das Haus,,ba fanden 
Kiiten und Kaften, die mit ihren Schägen angefüllt waren. 
Eie ließen Gold und Silber liegen, unb nahmen nur bie 
Edelfteine. Sie wollten nicht länger auf bem Glasberg 
bleiben, er ſprach zu ihr *feke dich zu mir auf meinen 
Sattel, fo fliegen wir hinab wie DBögel! ‘Der alte 
Sattel gefällt mir nicht,’ fagte fie, “ich brauche nur an 
meinem Wunfchring zu drehen, fo find wir zu Haus.’ 
Wohlan, antwortete der Trommler, ‘jo wünſch uns vor 
das Stabtthor Im Nu waren fie bort, der Trommler 
aber wollte erft zu feinen Eltern gehen, und ihnen Nach: 
richt geben, und bat fie auf ihn auf dem Feld zu warten. 
“Ah, fagte die Königstochter, “ich bitte dich, nimm dich 
in Acht, und küſſe deine Eltern bei deiner Ankunft nicht 
auf die rechte Wange, benn fonft wirft bu alles vergeffen, 
‚und id bleibe bier allein und verlafien auf bem Feld 
zurüd. ‘Wie kann ich did) vergeſſen' fagte er, und ver: 
fprad ihr in die Hand recht bald wieder zu kommen. 
Als er in fein päterliches Haus trat, erkannte ihn nie 
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mand, denn die drei Tage, die er auf dem Glasberg 
zugebracht hatte, waren drei lange Jahre geweſen. Da 
gab er ſich zu erkennen, und ſeine Eltern freuten ſich ſo 
gewaltig daß fie ihm um ben Hals fielen, und er war fo 
bewegt in feinem Herzen daß er fie auf beide Wangen 
füßte, und an bie Worte des Mädchens nicht badıte. 
Wie er ihnen aber den Kuß auf bie rechte Wange gegeben 
hatte, verſchwand ihm jeder Gedanke an bie Königstochter. 
Er leerte feine Taſchen aus und legte Händevoll der größs 
ten Edelfteine auf den Tiſch. Die Eltern wußten gar nicht 
was fie mit dem Reichthum anfangen follten. Da baute 
der Vater ein prächtige Schloß, mit Gärten, Wäldern 
und Wiefen, al8 wenn ein Fürft darin wohnen follte. 
Und als es fertig war, fagte die Mutter “ich babe ein 
Mädchen für dich ausgefucht, in drei Tagen foll die Hoch⸗ 
zeit fein” Der Sohn war mit allem zufrieden was bie 
Eltern wollten. 

Die arme Königstochter hatte lange vor der Stadt ge- 
ftanden, und auf die Rückkehr bed Jünglingd gewartet. - 
Als es Abenb ward, ſprach fie ‘gewiß bat er feine Eltern 
auf bie rechte Wange gefüßt, und bat mich vergeffen.' 
Ihr Herz war voll Trauer, fie wünſchte fih in ein ein- 
fames Waldhäushen, und wollte nicht wieder an ben 
Hof ihres Vaters zurüd. Jeden Abend gieng fie in bie 
Stadt, und gieng an feinem Haus vorüber: er fah fie 
mandmal, aber er kannte fie nicht mehr. Endlich hörte 
fie wie die Leute fagten “morgen wird feine Hochzeit ge- 
feiert! Da ſprach fie *ich will verfuchen ob ich fein Herz 
wieder gewinne. Als der erſte Hochzeitätag gefeiert warb, 
ba drehte fie ihren Wunfchring, und fprad “ein Kleid 
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fo glänzend wie die Sonne. Alsbald lag das Kleid vor 
ihr, und war fo glänzend als wenn es von lauter Son: 
nenftrahlen gemwebt wäre. Als alle Gäfte ſich verfammelt 
hatten, fo trat fie in den Saal. Jedermann mwunberte 
fih über das ſchöne Kleid, am meiften bie Braut, und 
da fhöne Kleider ihre größte Luft waren, fo gieng fie zu 
der Fremden, und fragte ob fie e8 ihr verkaufen wollte. 
Für Geld nit,’ antwortete fie, “aber wenn ich die erfte 
Nacht vor ber Thüre verweilen darf wo der Bräutigam 
fhläft, fo will ich e8 bingeben Die Braut konnte ihr 
Verlangen nicht bezwingen, und willigte ein, aber fie 
mifchte dem Bräutigam einen Schlaftrun? in feinen Nadıt- 
wein, wovon er in tiefen Echlaf verfiel. Als nun alles 
flil geworden war, fo kauerte ſich die Königstochter vor 
die Thüre ber Schlaffammer, öffnete fie ein wenig, und 
rief hinein 

Trommler, Trommler, bör mid) an, 

baft du mich denn ganz vergefien? 

baft du auf bem Glasberg nicht bei mir gefefien ? 

babe ich vor der Here nicht bewahrt bein Leben? 

baft du mir auf Treue nicht die Hand gegeben ? 

Trommler, Trommler, hör mid an. 
Aber ed war alle vergeblich, ber Trommler wachte nicht 
auf, und ald der Morgen anbrah, mußte die Königs- 
tochter unverrichteter Dinge wieder fortgehen. Am zwei⸗ 
ten Abend drehte fie ihren Wunfchring, und fprah “ein 
Kleid fo filbern als der Mond.’ Als fie mit dem Kleid, 
das fo zart war, wie der Mondfchein, bei bem Feft er: 
fhien, erregte fie wieder das Berlangen der Braut, und 
gab es ihr für die Erlaubnis auch bie zweite Nacht vor 
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ber Thüre ber Schlaffammer zubringen zu dürfen. Da 
rief fie in nächtlicher Stile 

Trommler, Trommler, hör mid an, 

baft du mich denn ganz vergeffen ? 

haft du auf bem Glasberg nicht bei mir gefeflen ? 

babe ih vor der Here nicht bewahrt dein Leben ? 

baft du mir auf Treue nicht die Hand gegeben? 

Trommler, Trommler, bör mich an.’ 
Aber der Trommler, von dem Schlaftrunf betäubt, war 
nicht zu erweden. Traurig gieng fie den Morgen wieder 
zurüß in ihr Waldhaus. Aber die Leute im Haus hats 
ten die Klage des fremden Mädchens gehört, und erzähl: 
ten dem Bräutigam davon, fie fagten ihm auch daß «8 
ihm nicht möglich geweſen wäre etwas davon zu verneh: 
men, weil fie ihm einen Sclaftrunt in den Wein ge 
fhüttet hätten. Am dritten Abend drehte die Königstoch⸗ 
ter den Wunſchring, und fprah “ein Kleid flimmernd 
wie Sterne! Als fie fi darin auf dem Feſt zeigte, war 
die Braut über die Pracht des Kleides, das die andern weit 
übertraf, ganz außer fih, und ſprach “ich fol! und muß 
e8 haben. Das Mädchen gab ed, wie bie andern, für 
bie Erlaubnis die Nacht vor der Thüre des Bräutigams 
zuzubringen. Der Bräutigam aber tran? den Wein nicht, 
der ihm vor dem Schlafengehen gereicht wurde, fondern goß 
ihn hinter das Bett. Und als alles im Haus ftill geworben 
war, fo börte er eine fanfte Stimme, die ihn anrief 

Trommler, Trommler, bör mid an, 

baft du mich denn ganz vergeffen ? 

baft du auf dem Glasberg nicht bei mir gefeffen ? 

babe ich vor ber Here nicht bewahrt dein Leben ? 
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haft bu mir auf Treue nicht die Hand gegeben ? 

Xrommler, Trommler, bör mid an. 
Plötzlich kam ihm das Gedächtnis wieder. ‘Ad, rief er, 
„wie babe ich fo treulos handeln können, aber der Kuß, 
den ih meinen Eltern in ber Freude meincd Herzens 
auf bie rechte Wange gegeben habe, ber ift Schuld daran, 
der bat mid betäubt.. Er fprang auf, nahm die Kö— 
nigstochter bei der Hand, und führte fie zu dem Bett fei- 
ner Eltern. °Das ift meine rechte Braut,’ fpradh er, 
‘wenn ich bie andere heirathe, fo thue ich großes lins 
recht.” Die Eliten, als fie hörten wie alles fi) zugetra- 
gen batte, willigten ein. Da wurden die Lichter im 
Saal wieder angezündet, Pauken und Trompeten berbei 
geholt, die Freunde und Verwandten eingeladen wieder zu 
fommen, und die wahre Hochzeit ward mit großer Freude 
gefeiert. Die erſte Braut behielt die ſchönen Kleider zur 
Entſchädigung, und gab ſich zufrieden. 
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194. 
Der goldene Schlüffel. 


Zur Winterszeit, als einmal ein tiefer Schnee lag, mußte 
ein armer Zunge hinausgehen, und Holz auf einem Schlit⸗ 
ten holen. Wie er e8 nun zufammengefudht und aufgela- 
den hatte, wollte er, weil er fo erfroren war, noch nidt 
nah Haus gehen, fondern erft Feuer anmachen, und fi 
ein bischen wärmen. Da fiharrte er ben Schnee weg, und 
wie er fo den Erdboden aufräumte, fand er einen Eleis 
nen goldenen Schlüffel. Nun glaubte er mo der Schlüffel 
wäre, müßte auch das Schloß dazu fein, grub in ber 
Grde, und fand ein eifernes Käftchen. ‘Wenn der Schlüſ—⸗ 
fel nur paßt!” dachte er, “es find gewiß koſtbare Sa 
hen in dem Käfthen Gr fuchte, aber es war fein 
Schlüſſelloch da, endlich entdedte er eins, da8 man kaum 
fehen Eonnte, zu dem auch der Schlüſſel glücklich paßte. 
Er drehte einmal herum, und nun müffen wir warten 
bis er vollends aufgefchloffen und den Dedel aufgemadt 
bat, dann werben wir erfahren was für wunderbare Sa: 
chen in dem Käftchen lagen. 


Kinderlegenden. 





1. 
Der heilige Joſeph im Walde. 


Es⸗ war einmal eine Mutter, die hatte drei Töchter, davon 
war die älteſte unartig und bös, die zweite ſchon viel 
beſſer, obgleich ſie auch ihre Fehler hatte, die jüngſte aber 
war ein frommes gutes Kind. Die Mutter war aber ſo 
wunderlich, daß ſie gerade die älteſte Tochter am liebſten 
hatte, und die jüngſte nicht leiden konnte. Daher ſchickte 
fie das arme Mädchen oft hinaus in einen großen Wald, 
um e8 fi) vom Hals zu ſchaffen, denn fie dachte es würbe 
fih verirren, und nimmermehr wieder fommen. Aber 
der Schugengel, ben jedes fromme Kind hat, verließ es 
nit, fondern brachte e8 immer wieder auf ben rechten 
Weg. Einmal indeffen that das Schugenglein als wenn 
es nicht bei ber Hand wäre, und das Kind Ponnte fich 
nicht wieder aus dem Walde herausfinden. Es gieng 
immer fort bis e8 Abend wurbe, da fah e& in ber Ferne 
ein Lichtchen brennen, auf das lief e8 zu, und Fam vor 
eine Fleine Hütte. Es Elopfte an, die Thüre gieng auf, 
und ed gelangte zu einer zweiten Thüre, da klopfte e8 wies 
der an. Ein alter Mann, ber einen fehneeweißen Bart 
hatte, und ehrwürdig ausſah, machte ihm auf, und das 
war niemand anderd als der heilige Joſeph. Er ſprach 
ganz freundlih komm, liebes Kind, ſetz dich and Feuer 
auf mein Stühlen, und wärme bi, ich will bir Elar 
II. Y 
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Wäſſerchen holen, wenn tu Durft haft; zu efien aber hab 
ich bier im Walde nichts für dich als ein paar Würzelchen, 
die mußt bu bir erft fchaben und kochen. Ta reidte 
ihm ber heil. Sofeph bie Wurzeln; das Mädchen fchrappte 
fie fäuberlih ab, dann holte es ein Stückchen Pfannkuchen, 
und das Brot, das ihm feine Mutter mitgegeben hatte, 
und that alles zufammen in einem Kefjelhen beis Feuer, 
und Eochte fih ein Mus. Als das fertig war, ſprach 
ver heil. Sofeph *ich bin fo hungrig, gieb mir etwad von 
deinem Eſſen. Da gab ihm das Kind gleih, und gab 
ihm mehr als es für fih behielt, doc war Gotted Seegen 
babei, baß ed fatt wurde. Als fie nun gegeflen hatten, 
fprach der heil. Joſeph nun wollen wir zu Bett geben, 
ih babe aber nur Ein Bett, leg bu dich hinein, ich will 
mid ind Stroh auf die Erde legen. Nein, antwortete 
es, ‘bleib du nur in deinem Bett, für mich ift das 
Stroh weich genug. Der beil. Joſeph aber nahm das 
Kind auf den Arm, und trug es ind Betten, ba that 
es jein Gebet, und fchlief ein. Am andern Morgen, als 
ed aufwachte, wollte e8 dem heil. Sofeph guten Morgen 
fagen, aber es ſah ihn.nidt. Da fland es auf, und 
fuchte ihn, Eonnte ihn aber in keiner Ede finden; endlich 
gewahrte e8 hinter der Thür einen Sad mit Gelb, fo 
fhwer, al8 es ihn nur tragen Fonnte, darauf ftand ge 
fhrieben das wäre für das Kind, das heute Nacht hier ge 
fhlafen hätte. Da nahm es den Sad, und fprang bamit 
fort, und kam auch glüdlich zu feiner Mutter, und weil 
ed ihr alle das Geld ſchenkte, fo Eonnte fie nicht anders, 
fie mußte mit ihm zufrieden fein. 

Am folgenden Tag befam das zweite Kind auch Luft 
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in den Wald zu gehen. Die Mutter gab ihm ein viel 
größer Stück Pfannfuchen und Brot mit. Es ergieng ihm 
nun gerade wie dem eriten Kinde. Abend Fam es in das 
Hüttchen des heil. Zofeph, der ihm Wurzeln zu einem 
Mus reichte. ALS das fertig war, ſprach er gleichfalls zu 
ihm ‘ich. bin fo hbungerig, gieb mir etwas von deinem 
Eſſen.“ Da antwortete das Kind *iß als mit! Als ihm 
danach der heil. Joſeph fein Bett anbot, und fi) aufs 
Stroh legen wollte, antwortete ed ‘nein, leg dich als mit 
ins Bett, wir haben ja beide wohl Pla barin. Der 
beil. Zofepp nahm e8 auf ben Arm, und legte es ins 
Bettchen, unb legte fi) ins Stroh. Morgens, ald das 
Kind aufwachte und den heil. Joſeph fuchte, war er vers 
fhwunden, aber hinter der Thüre fand e8 ein Säckchen 
mit Geld, das war hänbelang, und darauf ſtand gefchries 
ben es wäre für das Kind, das heute Nacht hier geſchla⸗ 
fen hätte. Da nahm ed dad Sädchen, und lief bamit 
beim, und brachte es feiner Mutter, doch behielt ed heim 
ih davon für fich. 

Nun war bie ältefte Tochter neugierig geworden, und 
wollte ben folgenden Morgen auch hinaus in ben Wald. 
Die Mutter gab ihr Pfannkuchen mit, fo viel fie wollte, 
. Brot und auch Käfe dazu. Abends fand fie den beil. So- 
ſeph in feinem Hüttchen gerade fo, wie ihn die zwei andern 
gefunden hatten. Als das Mus fertig war, und ber heil. 
Joſeph ſprach “ich bin fo hungerig, gieb mir etwas von 
deinem Efjen,’ antwortete das Mädchen ‘warte, bis id 
fatt bin, was ich dann überig laſſe, das ſollſt du haben. 
Es aß aber beinah alles auf, und ber heil. Joſeph mußte 
„dad Schüffelden ausfchrappen. Der gute Alte bot ihm 
Y% 
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Wäſſerchen holen, wenn bu Durft haft; zu effen aber hab 
ich bier im Walde nichts für dich als ein paar Würzelchen, 
die mußt bu bir erft ſchaben und kochen.“ Da reichte 
ihm ber heil. Zofeph die Wurzeln; das Mädchen fchrappte 
fie fäuberlih ab, dann holte e8 ein Stückchen Pfannkuchen, 
und das Brot, das ihm feine Mutter mitgegeben hatte, 
und that alled zufammen in einem Kefjelhen beis Feuer, 
und kochte fih ein Mus. Als das fertig war, fprad 
ver beil. Sofeph “ich bin fo hungrig, gieb mir etwas von 
deinem Eſſen.“ Da gab ihm das Kind gleih, und gab 
ihm mehr als es für fih behielt, doch war Gottes Seegen 
babei, daß e8 fatt wurde. Als fie nun gegefien hatten, 
fprach der heil. Joſeph ‘nun wollen wir zu Bett geben, 
ich habe aber nur Ein Bett, leg du dich hinein, ich will 
mid ins Stroh auf die Erde legen.’ ‘Nein,’ antwortete 
ed, “bleib du nur in deinem Bett, für mich iſt dad 
Stroh weich genug. Der heil. Joſeph aber nahm bad 
Kind auf den Arm, und trug es ind Betten, da that 
es fein Gebet, und fchlief ein. Am andern Morgen, als 
es aufwachte, wollte e8 dem heil. Joſeph guten Morgen 
fagen, aber e8 ſah ihn.nidt. Da fland e8 auf, und 
ſuchte ihn, konnte ihn aber in keiner Ede finden; endlich 
gewahrte e8 hinter der Thür einen Sad mit Gelb, fo 
fhwer, als e8 ihn nur tragen Fonnte, darauf fand ge 
fhrieben da8 wäre für bas Kind, das heute Nacht bier ge 
fhlafen hätte. Da nahm es den Sad, und fprang bamit 
fort, und kam aud glüdlich zu feiner Mutter, und weil 
es ihr alle das Geld fchenfte, fo Eonnte fie nicht anders, 
fie mußte mit ihm zufrieden fein. 

Am folgenden Tag befam das zweite Kind auch Luft 
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in den Wald zu gehen. Die Mutter gab ihm ein viel 
größer Stück Pfannkuchen und Brot mit. Es ergieng ihm 
nun gerade wie dem erften Kinde. Abend Fam es in das 
Hütten des heil. Sofeph, der ihm Wurzeln zu einem 
Mus reichte. Als das fertig war, fprach er gleichfalls zu 
ihm ‘ich bin fo bungerig, gieb mir etwas von beinem 
Gffen. Da antwortete das Kind *iß ald mit! Als ihm 
danach ber heil. Joſeph fein Bett anbot, und ſich aufs 
Stroh legen wollte, antwortete es “nein, leg dich ald mit 
ins Bett, wir haben ja beide wohl Pla darin Der 
beil. Sofep nahm es auf den Arm, und legte ed ins 
Bettchen, und legte fi) ins Stroh. Morgens, ald das 
Kind aufwachte und den heil. Zofeph fuchte, war er vers 
ſchwunden, aber hinter der Thüre fand es ein Säckchen 
mit Geld, das war händelang, und darauf fland gefchries 
ben ed wäre für das Kind, das heute Nacht hier gefchla- 
fen hätte. Da nahm es das Säckchen, und lief damit 
beim, und brachte e8 feiner Mutter, doch behielt es heim- 
lid davon für fidh. 

Nun war bie ältefte Tochter neugierig geworden, und 
wollte den folgenden Morgen auch hinaus in den Wald. 
Die Mutter gab ihr Pfannkuchen mit, fo viel fie wollte, 
Brot und auch Käfe dazu. Abends fand fie den heil. So: 
feph in feinem Hüttchen gerade fo, wie ihn bie zwei andern 
gefunden hatten. Als das Mus fertig war, und ber beil, 
Joſeph ſprach “ich bin fo hungerig, gieb mir etwas von 
deinem Eſſen,“ antwortete das Mädchen ‘warte, bis id) 
fatt bin, was ih dann überig laſſe, das follft du haben. 
Es aß aber beinah alled auf, und ber heil. Joſeph mußte 
dad Schüffelchen ausfchrappen. Der gute Alte bot ihm 
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bernach fein Bett an, und wollte auf dem Stroh liegen, 
das nahm es ohne Widerrede an, legte fih in das Bettchen, 
und ließ dem Greis bas harte Stroh. Am andern Deorgen, 
wie e8 aufwachte, war ber heil. Joſeph nicht zu finden, 
doch darüber machte es fi) Feine Sorgen: es fuchte hinter 
ber Thüre nad einem Geldfad. Es kam ihm vor als 
läge etwas auf der Erde, doch weil es nicht recht unter: 
fheiden konnte, was es war, büdte es fih, und ftieß mit 
feiner Nafe daran. Aber es blieb an der Nafe bangen, 
und wie e8 fich aufrichtete, fah es zu feinem Schreden, 
daß es noch eine zweite Nafe war, die an ber feinen feft- 
bieng. Da hub es an zu ſchreien und zu heulen, aber das 
balf nichts, e8 mußte immer auf feine Nafe fehen, wie bie 
fo weit binausftand. Da lief es in einem Geſchrei fort, 
bis e8 dem heil. Sofeph begegnete, dem fiel es zu Füßen, 
und bat fo lange, bis er aus Mitleid ihm bie Nafe mwieber 
abnahm, und noch zwei Pfennige ſchenkte. Als es daheim 
ankam, ſtand vor der Thüre feine Mutter und fragte ‘was 
baft du gefchen?t Eriegt*’ Da log ed, und antwortete 
‘einen großen Sad voll Geldes, aber ich habe ihn unter: 
wegs verloren.’ Verloren!' rief die Mutter, o ben wollen 
wir fchon wieder finden;’ nahm es bei der Hanb, und 
wollte mit ihm fuchen. Zuerſt fing e8 an zu weinen, 
und wollte nicht mit gehen, endlich aber gieng es mit, 
boch auf dem Wege Famen fo viele Eibechfen und Schlans 
gen auf fie beide los, daß fie fich nicht zu retten mußten; 
fie ftachen auch endlich das böfe Kind todt, und die Mutter 
flachen fie in den Fuß, weil fie es nicht beffer erzogen hatte. 
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2, 
Die zwölf Apoftel, 


| E⸗ war dreihundert Jahre vor des Herrn Chriſti Geburt, 
da lebte eine Mutter, die hatte zwölf Söhne, war aber ſo 
arm und dürftig, daß fie nicht wußte womit fie ihnen 
länger das Leben erhalten ſollte. Sie betete aber täglich 
zu Gott, er möchte doch geben, daß alle ihre Söhne mit 
bem verbeißenen Heiland auf Erden zufammen wären. 
Al nun ihre Noth immer größer warb, fehidte fie einen 
nad) bem andern in bie Welt, um fich ihr Brot zu fuchen. 
Der ältefte hieß Petrus, der gieng aus, und war ſchon 
weit gegangen, eine ganze Xagereife, da gerieth er in 
einen großen Wald. Er fucdhte einen Ausweg, fonnte aber 
feinen finden, und verirrte fi) immer tiefer, bavei empfand 
er fo großen Hunger, baß er fi) kaum aufrecht erhalten 
fonnte. Endlich ward er fo ſchwach, daß er liegen blei« 
ben mußte, und glaubte dem Tode nahe zu fein. Da 
ftand auf einmal neben ihm ein Bleiner Knabe, der glänzte, 
und war fo fhön und freundlich wie ein Engel. Das 
Kind fchlug feine Händchen zufammen, daß er auffchauen 
und ed anbliden mußte. Da ſprach es “warum figeft du 
da fo betrübt?’ Ach,’ antwortete Petrus, “ich gebe 
umber in ber Welt, und fuche mein Brot, damit ich noch 
ben verheißenen lieben Heiland fehe; das ift mein größter 
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Wunfh. Das Kind fprah ‘komm mit, fo foll bein 
Wunſch erfüllt werden. Cs nahm ben armen Petrus an 
der Hand, und führte ihn zu einer Höhle. Wie fie hin: 
einfamen, fo bligte alles von Gold Silber und Kryftall, 
und in ber Mitte fanden zwölf Wiegen neben einanber. 
Da Ipra das Englein ‘lege dich in die erſte, und ſchlaf 
ein wenig; ich will dich wiegen.” Das that Petrus, und 
das Englein fang ihm, und wiegte ihn fo lange bis er 
eingefchlafen war. Und mie er fchlief kam ber zweite 
Bruder, den auch fein Schugengfein herein führte, und 
wurde auch in den Schlaf gewiegt, und fo Famen bie 
andern nad) ber Reihe, bis alle zwölfe da lagen in den 
goldenen Wiegen, und fchliefen. Sie fchliefen aber brei: 
bunbert Jahre, bis in ber Naht, worin der Weltheiland 
geboren wurde. Da erwadten fie auh, und twaren mit 
ihm auf Erden, und wurden die zwölf Apoftel genannt. 


3. 
Die Rofe. 


64 was mal eine arme Frugge, de hadde twei Kinner; 
dat jungefte mofte ole Dage in en Wald gohn, un lan» 
gen (holen) Holt. Aſſet nu mal ganz wiet füfen geit, 
kam fo en klein Kind, dat was awerſt ganz wader, to 
em, und bolp (half) flietig Holt leſen, un drog et aud 
bis für dat Hus; dann was et awerſt, eh en Augen- 
fhlägjten (Augenblid) vergien?, verfwunnen. Dat Kind 
vertelde et finer Moder, de wul et awerſt nig glöven. 
Up et leſt brochte et en Raufe (Rofe) mit, un vertelde bat 
ſchöne Kind hädde em beife Raufe gieven, un hädde em 
fägt wenn be Rauſe upblöhet wär, dann wull et wier 
fummen. De Moder ftellde bei Raufe in’t Water. Einen 
Morgen kam dat Kind gar nig ut dem Bebde, be Moder 
gink to dem Bedde ben, un fund dat Kind daude (tobt); 
et lag awerſt ganz anmotif. Un de Haufe was ben 
fulftigen Morgen upblöbet. 
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4. 
Armuth und Demuth führen zum Himmel. 


Es⸗ war einmal ein Königsſohn, der gieng hinaus in das 
Feld, und war nachdenklich und traurig. Er ſah den 
Himmel an, der war ſo ſchön rein und blau, da ſeufzte 
er und ſprach ‘wie wohl muß es einem erſt da oben im 
Himmel fein!’ Da erblidte er einen greifen armen Mann, 
ber des Weges daher kam, und redete ihn an, und fragte 
‘wie kann ich wohl in den Himmel fommen?’ Der Mann 
antwortete “dur Armuth und Demuth. Leg an meine 
zerriffenen Kleider, wandere fieben Jahre in ber Welt, 
und lerne ihr Elend kennen; nimm fein Gelb, fondern 
wenn du hungerft, bitte mitleidige Herzen um ein Stüd: 
hen Brot, fo wirft du dich dem Himmel nähern’ Da 
zog der Königsfohn feinen prächtigen Rod aus, und bieng 
dafür das VBettlergewand um, gieng hinaus in bie weite 
Welt, und duldete groß Elend. Er nahm nichts als ein 
wenig Eſſen, ſprach nichts, fondern betete zu bem Herrn 
daß er ihn einmal in feinen Himmel aufnehmen wollte. 
Als die fieben Jahre herum waren, da fam er wieder an 
feines Vaters Schloß, aber niemand erkannte ihn. Er 
fprah zu den Dienern “geht und fagt meinen Eltern daß 
ih wiedergekommen bin. Aber die Diener glaubten es 
nicht, lachten, und ließen ihn ftehen. Da ſprach er “gebt 
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und fagt8 meinen Brüdern, daß fie herab kommen, ich 
möchte fie fo gerne wieder fehen.’ Sie wollten auch nicht, 
bis endlich einer von ihnen bingieng, und e8 den Königs— 
findern fagte, aber diefe glaubten e8 nicht, und befüm- 
merten fich nicht darum. Da fohrieb er einen Brief an 
jeine Mutter, und befchrieb ihr darin all fein Elend, 
aber er fagte nicht daß er ihr Sohn wäre. Da ließ ihm 
bie Königin aus Mitleid einen Pla unter der Treppe arts 
weifen, und ihm täglich burch zwei Diener Effen bringen. 
Aber ber eine war bös, und ſprach ‘was foll dem Bettler 
das gute Eſſen!' behielts für fi) oder gabs den Hunden, 
und brachte denn Schwachen, Abgezehrten nur Waſſer; 
doch der andere war ehrlich, und bradte ihm was er für 
ihn befam. Es war wenig, body fonnte er davon eine 
3eit lang leben; dabei war er ganz geduldig, bis er 
immer ſchwächer ward. Als aber feine Krankheit zunahm, 
da begehrte er das beil. Abendmahl zu empfangen. Wie 
es nun unter ber halben Meffe ift, fangen von felbft alle 
Gloden in der Stadt und in der Gegend an zu läuten. 
Der Geiftlihe geht nad der Mefje zu dem armen Mann 
unter ber Xreppe, jo liegt er da tobt, in ber einen Hand 
eine Rofe, in ber andern eine Lilie, und neben ihm ein 
Papier, darauf fteht feine Gefchichte aufgefchrieben. 

Al er begraben war, wuchs auf ber einen Geite des 
Grabs eine Rofe, auf der andern eine Lilie heraus. 


Gottes Speife. 


G; waren einmal zwei Schweftern, die eine hatte Peine 
Kinder und war reich, bie andere hatte fünf Kinder, und 
war eine Wittwe, und war fo arm, daß fie nicht mehr 
Brot genug hatte, fih und ihre Kinder zu fättigen. Da 
gieng fie in ber Noth zu ihrer Schweiter, und fprad 
‘meine Kinder leiden mit mir ben größten Qunger, bu 
bift reich, gieb mir doch ein Bischen Brot.’ Die fteinreicdhe 
war auch fteinhart, ſprach “ich babe felbft nichts in mei- 
nem Haufe,’ und wies die Arme mit böfen Worten fort. 
Nach einiger Zeit Fam ber Mann ber reihen Schwefter 
beim, unb wollte fih ein Stüd Brot fhneiden, wie er 
aber ben erften Schnitt in den Laib that, floß das rothe 
Blut heraus. Als die Frau das fah, erfchraf fie, und 
erzählte ihm was gefehehen war. Er eilte hin, und wollte 
helfen, wie er aber in die Stube ber Wittwe trat, fo 
fand er fie betend; bie beiden jüngften Kinder hatte fie 
auf den Armen, bie brei älteften lagen da, unb waren 
geftorben. Er bot ihr Speife an, aber fie antwortete nach 
irdifcher Speife verlangen wir nicht mehr; brei hat Gott 
Thon gefättigt, unfer Flehen wird er auch erhören.’ Kaum 
batte fie diefe Worte ausgeſprochen, ſo tbaten die beiden 
Kleinen ihren legten Athemzug, und darauf brad ihr 
auch dad Herz, und fie fan? todt nieder. 
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6. 
Die drei grünen Zweige. 


E⸗ war einmal ein Einfſiedler, der lebte in einem Walde, 
an dem Fuße eines Berges, und brachte feine Zeit in 
Gebet und guten Werken zu, uud jeben Abend trug er 
nod zur Ehre Gotted ein paar Eimer Waſſer den Berg 
binauf. Manches Thier wurde damit getränkt, und manche 
Pflanze bamit erquidt, benn auf den Anhöhen weht bes 
ftändig ein harter Wind, der bie Luft und bie Erde au 
trodnet, und bie wilden Vögel, bie vor den Menjchen 
fcheuen, kreißen dann hoch, und fuchen mit ihren ſcharfen 
Augen nah einem Trunk. Und weil ber Einfiebler fo 
fromm war, fo gieng ein Engel Gottes, feinen Augen 
fihtbar, mit ihm binauf, zählte feine Schritte, und brachte 
ihm, wenn bie Arbeit vollendet war, fein Eſſen, fo wie 
jener Prophet auf Gottes Geheiß von den Raben gefpeifet 
wurde. Als ber Einfledler in feiner Frömmigkeit ſchon 
zu einem hohen Alter gelommen war, ba trug es fich zu, 
daß er einmal von weitem fah wie ein armer Sünder zum 
Galgen geführt wurde, und er zu fich felber fprach “jet 
widerfährt biefem fein Hecht.’ Abends, ald er dad Wafler 
den Berg binauftrug, erfchien der Engel nit, ber ihn 
fonft begleitete, und brachte ihm auch nicht feine Speife, 
Da erfchraf er, prüfte fein Herz, und bedachte womit er wohl 
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könnte gefündigt haben, weil Gott alfo zürme; aber er 
mußte e8 nit. Da aß und trank er nicht, warf fid 
nieder auf die Erbe, und betete Tag und Nadt. Und 
al8 er einmal in dem Walde fo recht bitterlich meinte, 
börte er ein Vöglein, das fang fo fhön und herrlich, da 
ward er noch betrübter, und ſprach “wie fingft du fo fröh- 
ih! dir zürnt der Herr nit; ah, wenn du mir fagen 
könnteſt womit ich ihn beleidigt habe, damit ich Buße thäte, 
und mein Herz auch wieder fröhlich würde!’ Da fieng das 
Böglein an zu fpreden, und fagte “bu haft unrecht ge- 
than, weil bu einen armen Sünder verbammt haft, ber 
zum Galgen geführt wurde, barum zürmt dir der Herr; 
boch wenn du Buße thun, und beine Sünde bereuen 
willft, fo wird er bir verzeihen Da ftand ber Engel 
neben ibm, und hatte einen trodenen Aft in ber Hand, 
und ſprach dieſen trodenen Aft ſollſt du fo lange tragen, 
bis drei grüne Zweige aus ihm bervorfprießen, aber Nachts, 
wenn du ſchlafen wilft, folft du ihn unter dein Haupt 
legen. Dein Brot ſollſt du dir an den Thüren erbitten, 
und in demfelben Haufe nicht länger ald eine Nacht ver 
weilen. Das ift die Buße, die dir der Herr auflegt.' 
Da nahm der Einftebler das Stück Holz, und gieng 
in die Welt zurüd, die er fo lange nicht gefehen hatte. 
Er aß und tranf nichts, als was man ihm an den Thü⸗ 
ren reichte, manche Bitte aber ward nicht gehört, und 
mande Ihüre blieb ihm verfchloffen, alfo daß er oft ganze 
Zage lang feinen Krumen Brot befam. Einmal war er 
vom Morgen bis Abend von Ihüre zu Thüre gegangen, 
niemand hatte ihm etwas gegeben, niemand wollte ihn 
bie Nacht beherbergen, da gieng er hinaus in einen Wald, 
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und fand endlich eine angebaute Höhle, und eine alte Frau 
ſaß darin. Da fprach er “gute Frau, behaltet mich diefe 
Naht in eurem Haufe.’ Aber fie antwortete ‘nein, ich 
darf nicht, wenn ich auch wollte. Ich habe drei Söhne, 
die find bös und wild, wenn fie von ihrem Raubzug heim 
fommen, und finden euch, fo würben fie uns beide ume« 
bringen.’ Da ſprach ber Einftedler ‘laßt mich nur bleiben, 
fie werden euch und mir nichts thun,’ und die Frau war 
mitleidig, und ließ fich bewegen. Da legte fih der Mann 
unter die Treppe, und das Stück Holz unter feinen Kopf. 
Wie die Alte das fah, fragte fie nach der Urſache, da er« 
zählte er ihr daß er es zur Buße mit ſich herum trage, 
und Nachts zu einem Kiffen brauche. Er habe den Herr 
beleidigt, denn als er einen armen Sünber auf dem Gang 
nah dem Gericht gefehen, babe er gejagt biefem wider: 
fahre fein Recht. Da fieng bie Frau an zu weinen, und 
rief *ah, wenn ber Herr ein einziges Wort alfo beftraft, 
wie wird ed meinen Söhnen ergehen, wenn fie vor ihm 
im Gericht erjcheinen.’ 

Um Mitternacht famen die Räuber heim, lärmten und 
tobten. Sie zünbeten ein Feuer an, und als das bie 
Höhle erleuchtete, und fie einen Mann unter ber Treppe 
liegen ſahen, geriethen fie in Zom, und fchrien ihre 
Mutter an, ‘wer ift der Mann? haben wird nicht verbo: 
ten irgend jemand aufzunehmen?’ Da ſprach die Mutter 
“laßt ihn, es ift ein armer Sünder der feine Schuld 
büßt.“ Die Räuber fragten was hat er gethan?’ und 
riefen “Alter, erzähl uns deine Sünden. Der Alte erhob 
fi), und fagte ihnen wie er mit einem einzigen Wort 
ihon fo gefündigt habe, daß Gott ihm zürne, und er 
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für biefe Schuld jet büße. Den Räubern warb von 
feiner Erzählung das Herz fo gewaltig gerührt, daß fie 
über ihr bisheriges Leben erfchraden, in fi) giengen, und 
mit berzlicher Reue ihre Buße begannen. Der Einftebler, 
nachdem er die drei Sünber befehrt hatte, legte fich wie- 
ber zum Schlafe unter bie Treppe. Am Morgen aber 
fand man ihn tobt, und aus bem trodnen Holz, auf 
welchem fein Haupt lag, waren drei grüne Zweige hoch 
empor gewachſen. Alſo hatte ihn der Herr wieber in 
Gnaden zu fi) aufgenommen. 
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7. 
Muttergottesgläschen. 


E⸗ hatte einmal ein Fuhrmann ſeinen Karren, der 
ſchwer mit Wein beladen war, feſtgefahren, ſo daß er ihn 
trotz aller Mühe nicht wieder losbringen konnte. Nun 
kam gerade die Mutter Gotted bed Weges baher, und- 
als fie die Noth des armen Mannes fah, fprad fie zu 
ihm ‘ih bin müd und durftig, gieb mir ein Glas Wein, 
und ih will dir deinen Wagen frei machen ‘Gerne;' 
antwortete ber Fuhrmann, “aber ich habe fein Glas, 
worin ich dir ben Wein geben könnte” Da brach bie 
Mutter Gottes ein weißes Blümchen mit rothen Streifen 
ab, das Feldwinde beißt, und einem Glafe fehr ähnlich 
fiebt, und reichte e8 dem Zuhrmann. Der füllte ed mit 
Wein, und bie Mutter Gottes trank ihn, und in bem 
Augenblid warb der Wagen frei, und der Fuhrmann 
Fonnte weiter fahren. Das Blümdyen beißt noch immer 
Muttergottesgläschen. 
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8. 
Das alte Mütterchen. 


G; war in einer großen Stadt ein altes Mütterdhen, dad 
faß Abends allein in feiner Kammer: e8 dachte fo darüber 
nach, tie es erft den Mann, dann bie beiden Kinder, 
nah und nad alle Verwandte, endlih auch heute nod 
ben legten Freund verloren hätte, und nun ganz allein 
und verlafien wäre. Da warb es in tiefftem Serzen 
ttaurig, und vor allem ſchwer war ihm der Berluft der 
beiden Söhne, daß es in feinem Schmerz Gott barüber 
anklagte. So faß es ftill, und in fih verfunfen, als «6 
auf einmal zur Frühkirche läuten hörte. Es wunderte 
ih daß ed die ganze Nacht alfo in Leid zugebracht hätte, 
zündete feine Leuchte an, und gieng zur Kirche. Bei 
feiner Ankunft war fie ſchon erhellt, aber nicht, wie ge: 
wöhnlich, von Kerzen, fondern von einem bämmernden 
Lichte. Sie war aud fhon angefüllt mit Menfchen, und 
ale Pläke waren befegt, und als das Mütterchen zu fei« 
nem gewöhnlichen Sitz fam, war er auch nicht mehr ledig, 
fondern die ganze Bank gedrängt voll. Und wie es bie 
Leute anſah, fo waren es lauter verftorbene Verwand⸗ 
ten, die faßen da in ihren altmobifchen Kleidern aber mit - 
blaffem Angefiht. Sie ſprachen auch nicht und fangen A 
nicht, es gieng aber ein leifes Summen unb Wehen ug 
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die Kirche. Da ſtand eine Muhme auf, trat vor, und 
iprach zu dem Mütterlein ‘dort fieh nah dem Altar, da 
wirft du beine Söhne fehen.” Die Alte blidte hin, und 
ſah ihre beiden Kinder, der eine hieng am Galgen, ber 
andere war auf ein Rab geflohten. Da fprad bie 
Muhme ‘fiehft du, fo wär e8 ihnen ergangen, wären fie 
im Leben geblieben, und hätte fie Gott nicht als unfchul- 
dige Kinder zu fih genommen. Die Alte gieng zitternd 
nah Haus, und dankte Gott auf den Knien baß er e8 
beffer mit ihr gemacht hätte, als fie hätte begreifen kön— 
nen; und am britten Tag legte fie fih, und ftarb. 





9. 
Die bimmlifche Hochzeit. 


G; börte einmal ein armer Bauernjunge in der Kirche 
wie der Pfarrer fprad ‘wer da will ins Himmelreich 
fommen, muß immer gerad aus geben’ Da machte er 
fih auf, und gieng immer zu, ganz gerade ohne abzu- 
weichen, über Berg und Thal. Endlich führte ihn fein 
Weg in eine große Stadt, und mitten in bie Kirche, wo 
eben Gottesdienft gehalten wurde. Wie er nun all bie 
Herrlichkeit ſah, meinte er nun wäre er im Himmel an: 
gelangt, ſetzte fi bin, und war von Herzen froh. Als 
ber Gottesdienft vorbei war, und der Küfter ihn hinaus: 
gehen hieß, antwortete er “nein, ich gehe nicht wieder 
binaus, ich bin froh, daß ich endlich im Himmel bin. 
Da gieng ber Küfter zum Pfarrer, und fagte ihm es wäre 
ein Kind in der Kirche, das wollte nicht wieder heraus, 
weil ed glaubte e8 wäre im Himmelreih. Der Pfarrer 
fprad “wenn e8 das glaubt, fo wollen wir e8 darin laf: 
fen.’ Darauf gieng er hin, und fragte ob e8 auch Luft 
bätte zu arbeiten. ‘9a,’ antwortete ber Kleine, “ans 
Arbeiter wäre er gewöhnt, aber aus dem Himmel gienge 
er nicht wieber heraus.’ Nun blieb er in der Kirche, und 
als er fah, wie die Leute zu dem Muttergottesbild mit dem 
Jeſuskind, das aus Holz gefhnitten war, kamen, knie⸗ 
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ten und beteten, badhte er ‘das ift der liebe Gott,' und 
fprad ‘hör einmal, lieber Gott, was bift du mager! ges 
wiß laffen dich die Leute hungern: ich will dir aber jeden 
. Tag mein halbes Effen bringen. Bon nun an bradte er 
dem Bilde jeden Tag die Hälfte von feinem Eſſen, und 
das Bild fieng auch an die Speife zu genießen. Wie ein 
paar Wochen herum waren, merkten die Leute daß das Bild 
zunahm, dick und ſtark ward, und wunderten fidh ehr. 
Der Pfarrer konnt e8 auch nicht begreifen, blieb in ber 
Kirhe, und gieng dem Kleinen nad, da fah er wie ber 
Knabe fein Brot mit der Mutter Gottes theilte, und 
diefe es auch annahm. 

Nah einiger Zeit wurde der Knabe krank, und Fam 
acht Tage lang nicht aus dem Bett; wie er aber wies 
ber aufftehen fonnte, war fein erfted daß er feine Speife 


ber Mutter Gottes brachte. Der Pfarrer gieng ihm nad), - 


und hörte wie er ſprach “lieber Gott, nimms nicht übel, 
daß ich dir fo Tange nichts gebracht habe: ich war aber 
frank, und Ponnte nicht aufftehen” Da antwortete ihm 
das Bild, und ſprach “ich habe deinen guten Willlen gefes 
ben, das ift mir genug; nächften Sonntag ſollſt du mit 
mir auf die Hochzeit Pommen. Der Knabe freute fi 
darüber, und fagte e8 dem Pfarrer, der bat ihn hinzu⸗ 
gehen, und das Bild zu fragen ob er auch dürfte mit: 
fommen. ‘Nein,’ antwortete das Bild, ‘bu allein‘ Der 
Pfarrer wollte ihn erft vorbereiten, und ihm das Abend» 
mahl geben, das war der Knabe zufrieden; und nächften 
Sonntag, wie das Abendmahl an ihn Fam, fiel er um, 
und war todt, und war zur ewigen Hochzeit. 


— —— — 
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